


I 


I 



Digitized by Google 


Digitized by Google 


SYNTAKTISCHE 


FORSCHUNGEN 


VON 


B. DELBRÜCK und E. WINDISCH. 


I. 



HALLE, 

VERIJ^O HER BlXIlIHANDUINa DES WAISENHAUSES. 
1871 . 


Digitized by Google 



DER GEBRAUCH 


DES 

C0NJUNCTIV8 UND OPTATIVS 


SASSKEIT UND (iEIECHISCHEN 


VON 


B. DELBRÜCK. 




,Ay Vr 

^•/ • V 


HALLE, 

VERIACl DER BIICIUIANDLUNO OES WAISENHAUSES. 
1871 . 


Digitized by Google 



Rerht der llebrnelxun^ in froiudo S|irachen wlnt rorb«balten 


Digiiized by Google 



9 


Vorrede. 


Die folgendeu Bogen sind, obwohl ich sie unter meinem Namen 
in die Welt sende, nicht in dem gewöhnlichen Sinne mein Eigenthum, 
vielmehr gehört ein nicht geringer Theil meinem Freunde Win di sch. 
Freilich ein kleinerer als ich wohl gewünscht hätte und als in unserer 
Absicht lag. Aus vielfachen Gesprächen nämlich und Correspondenzen 
über syntaktische Fragen war uns eine solche Uebereinstimmung unserer 
Anschauungen zum Bewusstsein gekommen, dass wir den Versuch wagen 
wollten, den durch gegenseitige Mittheilung und Kritik uns zum 
Gemeingut gewordenen Besitz an syntaktischen Erkenntnissen den Mit- 
forschem als einheitliche Arbeit vorzulegen , für die wir eine solidarische 
Verantwortung zu übernehmen gedachten. Aeussere Umstände zwangen 
uns, diesen Plan aufzugeben. Da Windisch durch andere Pflichten 
zu sehr in Anspruch genommen wurde, musste ich mich entschliessen, 
die Ausarbeitung allein zu unternehmen , jedoch natürlich mit Benutzung 
dessen, was schon als Gnmdstock der gemeinsamen Arbeit vorhanden 
war. Dieser Grundstock bestand aus den Sammlungen der Belege , von 
denen Windisch einen Theil der griechischen, ich den anderen Theil 
der griechischen und die sanskritischen beschafft batte. Ausserdem 
waren die Belege schon im Grossen und Ganzen so geordnet, wie sie 
jetzt in der Beispielsammlung sind, und zwar hatte die Arbeit sich so 
vertheilt, dass Windisch die Kelativsätzo , ich das Uebrige besorgte. 

Aus diesen Angaben ist der Authoil von Windisch, soweit er 
sich noch absondern lässt, ersichtlich. Was ich ihm sonst an frucht- 
baren Anregungen und fördernder Kritik verdanke, lässt sich nicht mit 
deutlichen Worten angeben, aber von solchen einigermaassen nach- 
empfinden, die den Genuss und Gewinn eingehender wissenschaftlicher 
Diskussion aus eigener Erfahrung kennen. 
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Die auf diese Weise entstandene Arbeit zorföllt in zwei Abthei- 
lungen, die ich nicht „allgemeiner Theil“ und „besgnderer Theil“ 
genannt habe, sondern „Einleitung“ und „Beispielsaramlung“, weil ich 
schon durch die möglichste Bescheidenheit der Ueberschriften der Gefalir 
entgehen wollte, dass mehr von mir gefordert würde, als ich zu geben 
die Absicht und Fähigkeit hatte. 

Die „Einleitung“ sucht die Grundbegriffe der Untersuchung fest- 
zustellen, soweit dies ohne Eingehen in psychologische Details möglich 
schien, aber hoffentlich derartig, dass man die Anlehnung an die haupt- 
sächlich durch Lazarus und Steinthal vertretene Eichtung überall 
gewahr wird , und sucht von dieser Grundlage aus die Entwickelung der 
Modi und die Genesis des Satzgefüges zu begreifen. Eine Satzlehre 
schreiben zu wollen kam mir nicht in den Sinn. Doch hofle ich, dass 
der Leser einige Vorarbeiten dazu herauslesen wird. Namentlich glaube 
ich, dass über die Relativsätze richtigere Anschauungen gewonnen sind 
als früher, bei den Conjuuetionssätzen wird der prüfende Leser dagegen 
bald inne werden, dass das Problem der sogenannten „abhängigen“ 
Sätze nur hier und da gestreift ist. Ueberall hoffe ich aber, mag nun 
das Einzelne gelungen oder misslungen sein, gezeigt zu haben, dass eine 
geschichtliche Betrachtung der Syntax nothwendig und dass sie möglich ist. 

Auch von der „Beispielsammlung“ verlange man nicht mehr als 
der Name sagt, keine Specialsyntax des Veda oder des Homer, und vor 
allem keine Beiträge zur Texteskritik, sondern einen vielfacher Ver- 
besserung fUhigen Anfang einer Ansammlung des statistischen Materials, 
die reichlicher sein sollte, als die bisherige philologische Gewohnheit 
es mit sich bringt. 

Nicht zu übersehen bitte ich die Nachträge und Berichtigungen. 
Die beiden mit G. bezeichneten Notizen sind einer Keilie von Bemer- 
kungen entnommen, die Georg Curtius mir nach der Leetüre der 
Einleitung mittheilte, Zeugen des freundlichen Interesses, das ihr Urheber 
einer Arbeit zuwendete, die so vielfach gerade an seine Auflassungen 
und Bestrebungen anknüpft. 

Jena, October 1870. 

B. DcibrOck. 
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Cap. I. 

Conjanctlv und Optatlr in fonneller Beziehung. 

Die Untersuchungen, welche wir hiermit dem philologischen 
Piihlikum vorlegen, kündigen sich an als einen Beitrag zur vergleichenden 
Svntax der indogermanischen Sprachen. Da dieses weite -Forschungs- 
gebiet noch wenig bearbeitet, und speciell die Moduslehre noch nicht 
nach den Principien der vergleichenden Grammatik behandelt worden ist, 
so fühlen wir uns verpflichtet, über Ziel und Methode unserer Arbeit 
uns etwas ausführlicher einleitend auszusprechen. 

Zunächst haben wir uns mit unseren Lesern darüber zu verständigen, 
welche Verbalformen wir unter der Bezeichnung Conjunctiv und Optativ 
verstanden wissen wollen. 

Zwar hinsichtlich des Griechischen kann darüber kein Zweifel 
walten, wohl aber hinsichtlich des Sanskrit. Es ist nicht unsere Absicht, 
an dieser Stelle in eine üntersuchimg über die Bildung der altindischen 
Modi einzugehen. Da aber derjenige, der nicht mit der vedischen Lite- 
ratur bekannt ist, sich aus den vorliegenden grammatischen Hülfs- 
mitteln schwerlich ein deutliches Bild von dem Verhältniss der Modi des 
Sanskrit zu denen der verwandten Sprachen wird machen können, so 
sind einige Worte über die Form des Conjunctivs und Optativs hier 
am Platze. 

In dem vedischen Sanskrit ist der Conjunctiv ein überaus häufig 
gebrauchter Modus. Sein Zeichen ist a. Dies tritt an das Thema des 
Prisens oder des Aorist. Auch ist UV. 4, 30, 23 in karishyds, du wirst 
thm eine zweite Person Sing, des Conj. des Futurums belegt, und die- 
selbe Form ist wahrscheinlich UV. 1, 1G5, !) durch Conjectur herzustelleu 
(vgl. Böhtlingk-Koth s. v. kurishyd). Indem das a an den Tem- 
pusstamm antritt, entsteht z. B. aus dem Praesensthema han- (schlagen) 
(las Conjunctiv thema hana- (3. Smg. hanati), aus dem Präsensthema 
jxüa- (pat, fliegen) das Conjunctivthema patä- (3. Sing, pafdfi), aus dem 
-\oristthema jesh- (ji, besiegen) das Conjunctivthema jesha- (3. Sing. 
jeshat). An das so gebildete Modnsthema traten ursprünglich, wie man 

1 * 
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aus dem Griechischen folgern muss, auch im Sanskiit die primären 
Endungen, sind aber mehrfach modificirt worden. Was zunächst den 
Conjunctiv des Präsens hetrifft, so hat dieser im Medium, mit dem 
wir der Uebersichtlichkeit wegen beginnen, entweder die gewöhnlichen 
auf -e ausgehenden primären Endungen, oder statt des -c zeigt sich 
di, so dass neben -se, -te, -vahe, -maie, -dhve, -nte auch -säi, -tdi, 
-valiui, -mahdi, -dliväi, -ntdi sich findet. Bei dieser Aufzählung sind, 
wie man sieht, die zweite und dritte Dualis, über die wir nichts Sicheres 
aufstellen mögen, weggelasseu, und ausserdem die erste Singularis, voll 
der zu bemerken ist, dass sie immer den Ausgang di haben muss, da 
sowohl die Endung e als die Endung di im Verein mit dem Conjunctiv 
-rt ein di ergeben würde. Im Activum sind die Personen zu scheiden. 
Die erste Sing, hat die Endung -ni, vor der das a wie sonst vor dem m 
und V gedehnt wird, so dass der Ausgang -dni entsteht, die erste Dualis 
und Pluralis zeigen wohl stets die secundären Endungen -va und -via. 
also die Ausgänge -dra und -dma. Die dritte des Plurals hat 
unseres Wissens nur die secundäre Endung -an. lieber die zweite 
und dritte des Duals stellen ivir keine Behauptung auf. Die zweite und 
dritte des Singulars aber zeigen ein Schwanken zwischen den primären 
und secimdären Endungen. So finden sieh z. B. von an seith sowohl 
dsasi und dsati als dsas und dsat. Man nennt die Formen mit den 
secundären Endungen wohl Conjunctive des Imperfectums. Aber diese 
irreleitende Bezeichnung ist durchaus zu verwerfen. Das Imperfectuni 
und der Conjunctiv sind zwei aus dem Präsensstamme abgeleitete unab- 
hängige Bildungen, die, eine jede für sich, die Abstumpfung der 
Endungen haben eintreten lassen. Das beweist u. a. der Umstand, dass 
auch der Conjunctiv des Aorists neben den allerdings häufigeren secun- 
däreu primäre Endungen zeigt, z. B. in dadharshafi Conj. Aor. von 
dharsh (vgl. Benfey Vollst. Skrtgr. tj H60 und Böhtlingk-Koth 
s. V. dharsh). 

Von dem Conjunctiv des Aorist sind nur sehr wenige Medial- 
formen belegt z. B. drikshasc von dem Aoristthema driksh- zu der 
Wurzel darg, .schm, ebenfalls mit der primären Endung (vgl. Max Müller 
Kigv. transl. I , pag. 32). Das Activum zeigt, wie gesagt , überwiegend 
die secundären Endungen. In dem klassischen Sanskrit nun ist der 
Conjunctiv des Aorists völlig, der des Präsens bis auf die erste Person 
der drei Numeri verschwunden. Diese drei ersten Personen aber rechnen 
die indischen Grammatiker zum Imperativ. Für die in der vedischen 
Sprache auftretenden zweiten und dritten Personen haben sie den Namen 
Lct, den wir uns, da er nur in ihrem System einen Sinn hat, nicht 
aneignen können. Wir vereinigen vielmehr das, was die indischen 
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Grammatiker, die das nachvedische Sanskrit als Norm betrachteten, 
unter zwei Modi getheilt haben, wieder unter dem Namen Conjunctiv. 

Hiermit ist das, was wir über die Bildung des echten Conjunc- 
tivs im Altindischen bemerken zu müssen glaubten, beendet. 

Es hat sich, aber im Altindischeii noch ein unechter Conjunc- 
t i V entwickelt. Der seines Augmentes beraubte Indicativ, Imperfecti 
und Aoristi kann nämlich im Sinne des Conjunctivs gebraucht werden. 
Im klassischen Sanskrit jedoch nur in Verbindung mit der Prohibitiv- 
negation mä', während im vedischen auch einige erste Personen des 
.Vorists ohne Augment ausserhalb der Verbindung mit mä' in diesem 
Sinne verkommen, z. B. voaim, ich will reden, von vac. (Man ver- 
gleiche hierzu noch Kuhn K. Z. 18, 326.) 

Da diese unechten Conjunctive sich in ihrer Bedeutung von den 
echten nicht unterscheiden, so haben wir sie in unserer Beispielsamm- 
lung mit diesen auf gleiche Stufe gestellt. 

Es bedarf kaum noch der Ausführung, dass der griechische 
Conjunctiv dasselbe Modnszeichen hat, wie der altindische. Das a er- 
scheint als t, z. B. in (f&lerai neben als o, z. B. in Yofiev 

neben J/ifv. Durch die Verbindung mit dom thematischen o-Vocal ent- 
steht fj, z. B. in (ftQTjte neben oder u> in ftgoifiev neben rptgo/iev. 

Eine nähere Ausführung über die Form des Conjunctivs im ältesten 
Griechisch gehört nicht hierher. 

Auch was den Optativ betrifft, beabsichtigen wir nur einen zu- . 
sammenfassenden Ueberblick, nicht eine vollständige Ausnutzung des 
sprachlichen Materials. Das Moduszeichen des Optativs im Altindischen 
ist i, ya und yCt. Diese drei Zeichen sind in dem aus dem Präsons- 
stamme gebildeten Optativ folgendermassen vertheilt: i erscheint bei 
den auf a ausgehenden Präsensstämmen , z. B. hhares 2. Sing. Opt. Praes. 
von hhar, tragen, aus dem Präsensstamme hhara, gleich qtQme. Nur 
in der ersten Sing, und dritten Plur. zeigen diese Stämme das Zeichen 
ya, aber in der Modification iya Qthareyam und hhareyus aus bhareya-nt). * 
Das Zeichen yä erscheint bei den nicht auf « ausgehenden Stämmen, 
z. B. dvishyäs, zweite Sing, von dvimh, hassen. Im Medium wird bei 
diesen Stämmen das yä zu i zusammengezogen , welches vor Vocalen in 
iy gespalten wird. Diesen Optativ vom Präsensstamme nennt Bopp 
Potentialis, worunter aber nicht das verstanden werden soll, was 
man in der griechischen und lateinischen Syntax Potentialis nennt, son- 


1) So Sclilcichcr (’ompcmlinni’, pag. 712. Man kann das o aber anch znm 
Snftii ziehen. Dann hat man ini Sanskrit das Optativzcichen ya nicht an- 
zonehmen. 
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dem nur eine Bezeichnung für die Form des präsentischen Optativs im 
Gegensatz zum aoristischen. 

Ganz ebenso werden im vedischen Sanskrit Optative von Aorist- 
stämmen gebildet, z. B. hhüyäma, erste Plur. von dem Aoristthema hhü, 
welches der Wurzel gleich ist, voceyam von dem Aoristthema voca- zur 
Wurzel vac. 

Ausserdem giebt es im vedischen und im klassischen Sanskrit einen 
Optativ vom Aoriststamme, der sich von dem obenerwähnten durch den 
Zusatz eines s in den meisten Personen unterscheidet. Von hhü würde 
die erste Plur. dieses Optativs bhüyäsma lauten, üeber die Bildung und 
das Vorkommen dieser Formen im Veda giebt Bollensen, Zeitschrift 
d. d. morgenl. Ges. 22, 594 die beste Auskunft. 

Für diese letzte Optativbildung hat die indische Grammatik, 
während sie den übrigen Optativ lin nennt, die Bezeichnung lin äi^ishi 
oder äf-ir-lin, d. h. AVunsch-Optativ, Gebets-Optativ, was Bopp durch 
Precativ, Max Müller durch Benedictiv überträgt. Eine Ver- 
scliiedenheit der Bedeutung zwischen diesem und dom übrigen Optativ 
eiistirt nicht, nur dass der sogenannte Precativ auf die ursprüngliche 
Sphäre des Wunsches beschränkt geblieben ist, während der „Optativ“ 
diesen Grundbegriff vielseitig entwickelt hat. Wir lassen desshalb die 
besondere Bezeichnung für den Precativ fallen, und fassen ihn mit dem, was 
Bopp Potential nennt, unter dem Namen Optativ zusammen. Erwähnt 
mag noch werden, dass in der vedischen Sprache auch einige Optative 
vom Perfectstamme belegt sind. 

Die Endungen des Optativs im Sanskrit sind durchweg die secundären. 

Der griechische Optativ zeigt das Zeichen t z. B. in (pteoig 
gleich bhares, das Zeichen ttj gleich yä z. B. in öidohjg, ausserdem 
I« in der dritten Pers. Plur., wie tlev aus ea-u-v, <ptQoiev etc., und 
wahrscheinlich la in den Nebenformen des sigmatischen Aorists wie 
Xvaeiai;. Seine Endungen sind die secundären, bis auf die erste Sing, 
bei den Themen auf a, welche die primäre Endung als einen liest aus 
dem äussersteii Alterthume bewahrt hat (vgl. Curtius, Chronologie 241). 

Aus diesen Ausführungen ergiebt sich, dass der Conjunctiv und 
Optativ des Sanskrit und griechischen ihrer Form nach im wesentlichen 
identisch sind. Dazu gesellen sich noch dieselben Bildungen im Zend, 
worüber man sich am bequemsten bei Schleicher Comp. 708 und 715 
unterrichtet ln keiner andern indogermanischen Sprache sind der ur- 
sprüngliche Conjunctiv und Optativ in ihrer alten Getrenntheit erhalten.* 

1) Hinsiclitlich des altirisclicn «rtheilt Ebel in den Nachträgen r.u Schlei- 
chers Coinpendiuni (Chrestomathie 372), dass ein Optativ im altirischon bis jetzt nicht 
sicher nachweisbar sei. 
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Daraus folgt, dass eine Untersuchung über Conjunctiv- und 
Optativgebrauch in den indogermanischen Sprachen sich zunächst an 
das Sanskrit Zend und Griecliischc zu halten hat. 

Zu demselben llesultat gelangt man, wenn mau das Verhältniss 
des Conjunctivs und Optativs zu den Tempusstäcinien des 
Präsens und Aorists, von denen sie ja fast ausschliesslich gebildet 
werden, in Erwägung nimmt. Wie man in der Declination die Casus 
nicht von dem Nominativ, sondern von dem Stamme, so hat man in 
der Conjugation die Modi nicht von dem Indicativ, sondern von dem 
Tempusstiimmo abzuleiton. Die Tempusstämrae des Präsens und des 
-■Vorists enthalten aber nichts von Gegenwart und Vergangenheit in sich. 
Das einzige Zeichen der Vergangenheit, über das die Sprache im Sanskrit, 
Zend und Griechichen gebietet, ist das Augment. Die Modi des Aoristes 
haben kein Augment, bezeichnen also nicht die Vergangenheit. Wenn 
man diese Sätze , die Georg Curtius längst aus der Analyse der 
Formen und dem Gebrauch des Griechischen gefolgert hat, und die 
durch den Gebrauch des Sanskrit die vollste Bestätigung erhalten, nicht 
festhült, so kann man die Tempus- und Moduslehre des Sanskrit und 
Griechischen schlechterdings nicht begreifen. 

Den positiven Niichweis, dass die bezeichneten Gedanken zum 
Verständnis der indischen und griechischen Verbalsyntax sehr wesentlich 
beitragen, wird sowohl die vorliegende Untersuchung, als eine kfinltige 
Tempuslehre zu liefern haben. An dieser Stelle sei nur so viel bemerkt, 
d:is8 das ursprüngliche Verhältniss des Modus zum Tempusstamme nur 
an denjenigen Sprachen gelernt werden kann, welche ausser den Modis 
des Präsens auch die Modi des Aorists erhalten haben, d. h. wiederum 
nur an den dreien: Sanskrit Zend und Griechisch. 

Somit empfiehlt es sich von zwei Seiten aus, bei einer Unter- 
suchung über indogermanische Moduslehre zunächst die drei genannten 
Sprachen zu Grunde zu legen. 

Zu diesen sachlichen Grenzen kommen nun noch persönliche. 
Keiner von uns beiden ist mit den eigenthümlichen philologischen 
Schwierigkeiten, welche die Zend texte darbieten, so vertraut, dass er 
die volle Verantwortung für die richtige Benutzung der Quellen über- 
nehmen möchte. Aus diesem Grunde ist das Zend unberücksichtigt 
geblieben, die vorliegende Untersuchung also auf Sanskrit und Grie- 
chisch beschränkt. 
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Cap. II. 

Die Quellen und ihre Benutzung!;. 

Nachdem wir liiermit gezeigt haben, was wir unter Conjimctiv 
und Optativ verstehen, imd wie schon die Betrachtung der Form und 
ihrer Stellung im Ganzen der Formenbildung uns auf das Sanskrit und 
Griechische als die nothwendige Grundlage für unsere Untersuchung 
hinweist, haben wir nun darüber Rechenschaft abzulegen, in welchem 
Umfange und in welcher Weise wir die Literatur des Sanskrit und 
Griechischen für unsere Zwecke ausgebeutet haben. 

Was zunächst das Sanskrit betrifft, so müssen wir natürlich die 
Periode ausschliessen, in welcher die Sprache den Conjunctiv bis auf 
schwache Reste verloren hat, also das gesammte nachvedische Sanskrit. 
Dieses Sanskrit im engem Sinne ist zwar in syntaktischer Beziehung 
weder unausgiebig noch uninteressant , aber es steht mit dem Lateinischen 
und Deutschen auf gleicher Stufe, insofern es sich ebenfalls des einen 
Modus entledigt hat, nur in anderer Weise. Es hat nämlich das, wa.s 
früher der Conjunctiv ausdrückte, auf den Indicativ und zmn geringeren 
Theile auf den Imperativ übertragen. Dieses Sanskrit gehört also aus 
demselben Grunde nicht in unsere Darstellung, wie das Lateinische 
und Deutsche. 

Von den vedischcn Schriften, die mithin iin Sanskrit die allei- 
nige Grundlage unserer Aufstellungen bilden , ist natürlich hauptsächlich 
der Rigveda ausgebeutet, der nach der Ausgabe von Aufrecht citirt 
ist. Den Laien gegenüber sind vielleicht einige Worte über den Grad 
der Sicherheit, mit der die Wissenschaft dieses älteste Denkmal der i 
indogermanischen Poesie zu deuten versteht, nicht überflüssig. Wer 
ohne nähere Kenntniss den heftigen Debatten folgt, die über die Inter- 
pretation des Veda geführt werden, und wer z. B. die vier parallelen 
üebersetzungen derselben Stücke, die Müller in dem ersten Bande seiner 
Rigveda -Uebersetzung hat zusammendrucken lassen, unter einander 
vergleicht, der möchte leicht zu der Ansicht kommen, dass es um die 
Deutung des Veda etwa eben so glänzend stehe, wie um die Entzifl'e- 
rung gewisser Runeninschriften , bei denen es wohl Vorkommen soll , dass 
sie gleich sicher und überzeugend gelesen worden, mag man nun die 
Leetüre von vorn oder von lünten beginnen. Nichts wäre verkehrter 
als diese Meinung. Ein grosser Theil des Veda ist mit etwa derselben 
Sicherheit übersetzbar, wie die homerischen Gedichte, ein nicht geringer 
freilich ist schwierig und dunkel. Die Schwierigkeiten und Dunkelheiten 
beziehen sich auf die Deutung einzelner Wörter, den Zusammenhang 
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der Verse, die mythischen und mystischen Anspielungen, das Ritual 
und andere Partien der Alterthümer, aber die Syntax des Veda ist im 
Ganzen klar und einfach. Wir haben natürlich unsere Belegstellen wo- 
möglich den Versen entnommen, die uns ohne Schwierigkeit schienen, 
und dürfen mithin die Uebersetzungen der vedischen Belegstellen — die 
Irrthümer, die bei allen Uebersetzungen unterlaufen, Vorbehalten — für 
sicher ausgeben. Ausserdem sei hier erwähnt, dass wir uns möglichst 
wenig auf unsere eigene Weisheit verlassen haben, sondern wo irgend 
Uebersetzungen von Männern wie Aufrecht, Benfey, Bühler, 
Kuhn, Muir, Müller, Roth, Weber vorhanden waren, diese eifrig 
zu Rathe gezogen haben. Dass uns das Petersburger Wörterbuch nicht 
aus der Hand gekommen ist, versteht sich von selbst. Nächst dem 
Rigveda ist hauptsächlich das (,’atapatha-Brähmana in der Ausgabe 
von A. Weber und das Aitareya-Brähmana in der Ausgabe von 
Haug benutzt, die älteste indische Prosa, welche für das Verständniss 
des Satzgefüges von unschätzbarem Werthe ist, und somit bei allen 
Untersuchungen über Tempus- und Moduslehre nicht entbehrt werden 
kann , während man sich für die Casuslehre allenfalls mit dem Rigveda 
begnügen mag. 

Ich habe freilich von der nach Umfang und Inhalt wahrhaft ab- 
schreckenden Brähmana - Literatur nur einen geringen Bruchtheil ausge- 
beutet, hoffe aber doch die wesentliclien Eigenheiten dieses Stils, so 
weit es unsere Aufgabe angeht, aufgefasst und mitgetheilt zu haben, 
was darum nicht so sehr schwierig ist, weil in den Brähmana's wie im ^ 
Veda dieselben Wendungen nur lei.se variirt, in’s Unendliche wiederholt 
zu werden pflegen. Von grossem Nutzen waren mir für diesen Theil 
der Literatur auch Muir's Original Sanscrit Texts, die jedem, der 
sich für Sanskritsyntax interressirt , auf das Wärmste empfohlen seien, 
weil er in ihnen eine Reilte historisch geordneter Texte , von denen immer 
mehrere hintereinander denselben Stoß' behandeln, versehen mit den 
zuverlässigsten Uebersetzungen in die Hände bekommt, und also die 
Entwickelung der syntaktischen Verhältnisse auf das Bequemste an ihnen 
verfolgen kann. 

Aus diesen Schriften also haben wir unsere Moduslehre des Alt- 
indischen ausgezogen. Einen Vorgänger haben wir auf diesem Gebiete 
nicht, ausser Kuhn, der in seiner Zeitschrift 15, 412 flgd. eine Reihe 
treffender Belegstellen für den Gebrauch des Conjunctiv zusammen- 
gestellt hat. Was die indischen Grammatiker über den Gebrauch des 
Conjunctiv und Optativ lehren, ist nicht eben bedeutend, und darf 
von uns um so eher unerwähnt gelassen werden , als ihre Regeln sich 
hauptsächlich auf das nachvedische Sanskrit beziehen. 
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Durch die Beschränkung aul' die ältesten Quellen im Sanskrit be- 
kommt unsere Untersuchung auch hinsichtlich des Griechischen 
ihre Grenzen. Es wäre schon um der Concinnität willen unthunlich, 
in die Fundamente einer Sauskritsyntax eine vollständige griechische 
Moduslehre hineinzuarheiten. Es kommt uns vielmehr auch bei dem 
Griechischen darauf an, die Grundlagen für eine historische Syntax zu 
legen. Darum haben wir uns auf die Ausnutzung der- homerischen 
Gedichte beschränkt. Zwar ist es ja sehr wohl möglich, dass die 
homerischen Gedichte nicht überall den ältesten Gebrauch zeigen , und 
es wäre deswegen wünschenswerth , dass überall zur Controle die In- 
schriften, die alten Prosaiker, die Lyriker, die Dramatiker, kurz — 
die übrige griechische Literatur herangezogen würde. Da aber Unter- 
suchungen wie die unsrige möglichste V'ollständigkeit der Belege verlangen, 
so ist das, was bisher von griechischen Grammatiken existirt, für unsere 
Zwecke wenig brauchbar. Aus einer eigenen selbständigen Durcliarltei- 
tung der hauptsächlichsten Schriftsteller wäre uns aber schliesslich doch 
nur Stückwerk erwachsen. Wir haben cs daher vorgezogen, auch im 
Griechischen nur einen Anfang zu erstreben. Homer aber ist — so 
war wenigstens unsere Absicht - vollständig benutzt. Freilich ist uns 
im Laufe der Arbeit nicht entgangen , dass unsere Sammlungen hier 
und da Lücken zeigen, und anderen werden diese vermutlilich sich noch 
deutlicher enthüllen, aber wir hoflcn wenigstens, dass wir besonders 
charakteristische Stellen nicht übersehen haben. Nach diesem Gesichts- 
punkt sind auch die Zahlcnaugaben zu beurtheilen. Es ist freilich be- 
quemer zu sagen, der eine Gebrauch konmie oft, und der andere selten 
vor, statt der eine 7ömal und der andere 13mal, aber die letztere An- 
gabe ist in so weit nützlicher, als sie, wenn auch die Zahlen als absolute 
falsch sein sollten, wenigstens das Verhältniss der Häufigkeit, worauf 
es ja allein ankommt, annähernd richtig angeben wird. 

Citirt haben wir nach der ersten Bekker'schen Ausgabe von 183H. 
Wo wir von ihr abgewichen sind, haben wir es angegeben. Sollten 
sich in den Gitaten vielleicht Inconsequenzen in orthographischen DingCn 
zeigen, so wird das der Leser, dem der heutige Zustand der Homer- 
forschung hekannt ist, gewiss entschuldigen. 

Ein Wort ist noch nöthig über unser Verhältniss zu denjenigen, 
die uns in der Darstellung der griechischen Moduslehre vorangegaiigen 
sind. Während wir für eine, die gesammte Moduslehre umfassende 
Darstellmig im Sanskrit keinen Vorgänger hatten, ist ihre Zahl im Grie- 
chischen Legion. Wir treten aus ilirer Beihe insofern heraus, als wir zum 
ersten Male unternehmen, eine vergleichende Darstellung der Moduslehre 
zu liefern. Wir haben uns desshalb für berechtigt gehalten, von einer 
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ausdrücklichen Rücksichtnahme auf unsere Vorgänger abzusehen, und 
zwar um so mehr, als es uns darauf ankommen musste, die ohnehin 
verschlungenen Pfade der Untersuchung durch abseits führende Polemik 
nicht noch verschlungener zu machen. 


Cap. III. 

Die GrundboRriffe. 

Das also ist das Material, das uns vorliegt. Es handelt sich 
nunmehr um die Erörterung der Frage, wie aus diesem Material eine 
geordnete Darstellung des Modusgebrauches zu gewinnen sei. In der 
Literatur treten dem Leser nichts als eine Menge von Einzelheiten ent- 
gegen. Der Conjunctiv erscheint bald als Ausdruck des Willens, bald 
der Erwartung, bald nur des Futurums, bald der Aufforderung, und 
ähnlich der Optativ bald den Wunsch , bald die bescheidene Behauptung, 
bald die Bedingtheit bezeichnend. Nun kann aber doch nicht von An- 
fang an die ganze iYille verschiedener Bedeutungen in der einen Form 
gelegen haben, denn bei solcher Annahme würde die Sprache aufhören 
bedeutsam zu sein, sondern man muss die Frage aufwerfen, welches 
als die ursprüngliche Anschauung zu betrachten sei, von der alle vor- 
liegenden Bedeutungen ausgegangen seien. Ob diese Anschauung als 
ein nach unserer entwickelteren Ansicht einheitlicher Begriff zu denken 
sei, darüber ist mit dieser Frage noch nichts präjudicirt. Wir wollen 
nur die Frage beantworten: Was liegt der Mannigfaltigkeit der erschei- 
nenden Bedeutungen zu Grunde? 

Wir betreten mit diesen Fragen das Gebiet der Bedeutungs- 
lehre, mithin einer Wissenschaft, über deren Methodik noch wenig 
feststeht Glücklicherweise aber scheint wenigstens die Frage, die uns 
hier beschäftigt „Wie abstrahirt man aus den vorliegenden Bedeutungen 
den Grundbegriff'?“ nur nach einer Richtung hin entschieden werden zu 
können. Mag es sich nun darum handeln , die Entwickelung eines 
Verbat-, Nominal-, Pronominal - Begriffs , oder die einer Flexionsfomi zu 
begreifen, überall gilt der Grundsatz: Man soll nicht etwa die vorlie- 
genden Begriffe neben einander stellen, die verwandten zu höheren Be- 
griffen sammeln und so allmählich zu dem umfangreichsten und inhalt- 
losesten Begriffe aufsteigen, der dann als Quelle aller besonderen Be- 
deutungen an der Spitze des logischen Schematismus thronen würde, 
sondern man soll den geschichtlichen Ausgangspunkt der Bedeutungs- 
entwickelung, denjenigen Begriff, aus dem die übrigen sich nicht, als 
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ob sie in ihm eingekapselt gewesen wären, entwickeln, sondern an den 
sie sich nach dem Gesetze der Begriffsbildung anschlicssen , man soll 
die älteste Bedeutung suchen. (Man vergleiche meine Bemerkungen 
K. Z. 18, 99.) Diese Aufgabe kann in unserem Falle in doppelter Weise 
aufgefasst werden. Entweder nämlich kann mau sich hemühen mit 
Hülfe der Etymologie den Sinn zu entdecken, der bei der Entstehung 
der Formen sich mit ihnen verband , oder mau kann aus dem Gebrauche 
der Modi in der Literatur des Sanskiit und Griechischen ermitteln wollen, 
welches die älteste vorliegende sprachliche Verwendung des Conjunctiv 
und Optativ sei. Für den vorliegenden Zweck ist natürlich der zweite 
Gesichtspunkt der wichtigere. Wir worden also zunächst den von der 
Literatur dargebotenen relativen Grundbegriff suchen, und erst dann 
den durch die Etymologie zu findenden absoluten. 

8 1 - . 

Die relativen Grundbegriffe. 

Wenn man die Entwickelung der Casus mit dem der Modi ver- 
gleicht, so fällt ein wichtiger Unterschied sofort in die Augen. Für 
die Auflassung der Casus ist es ganz gleichgültig, welcher Art der Satz 
ist, in dem sie stehen, die Bedeutung der Modi dagegen ist wesentlich 
davon beeinflusst, ob der Satz, in dem sie stehen, ein selbständiger 
oder ein abhängiger Lst. Es wird also nöthig sein, zu untersuchen, oh 
nicht vielleicht schon in der Beschaffenheit der Sätze ein Anhalt gege- 
ben sei , um die Ursprünglichkeit oder Unursprünglichkeit einer Modus- 
anwendung zu heurtheilen. Und das ist in der That der Fall. 

Als Grundlage aller Untersuchungen über Satzlehre darf man wie 
einen rocher de bronzc die Behauptung hinstellen, dass der einfache Satz 
älter sei als der ziLsammengesetzte. Es hat al.so eine Periode der indo- 
germanischen Sprache gegeben, in welcher sie nur einfache, unabhäiigige 
Sätze kannte. Alle Ueber-, Unter- und Nebenordnung im Satzgefüge 
ist aus dem älteren Zustand der einfachen Parataxis entstanden. Den 
strikten Beweis für diese an sich einleuchtenden Sätze liefert die fol- 
gende Untersuchung, indem sic nachweist, dass alle der Satzverknüpfung 
dienenden Wörter den satzverknüpfenden Sinn nicht von Anfang au be- 
sitzen, sondern erst allmählich bekommen haben. Wir müssen also die 
Sätze in ältere und jüngere scheiden. Da man nun nicht wissen kann, 
ob nicht in den Jüngern Sätzen auch eine jüngere Anwendung der Modi 
vorliegt, so muss man als einziges Operationsfeld für die Auffindung der 
Grimdhegriflfe die Gesammtheit der selbständigen Sätze ansehen. Die 
selbständigen Sätze nun aber sind entweder aussagend oder fragend. 
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In welcher Gattung dürfen wir hoffen den ältesten Gebrauch der Modi 
anzutreffen? ünzweifelhafl in den Aussagesätzen, denn sie zeigen den 
regelmässigen Ablauf der Vorstellungen, während die Frage, von ihrer 
psychologischen Seite betrachtet, sich als eine Stockung dieses Verlaufes 
darstellt In der That werden wir später sehen, dass in den Frage- 
sätzen die Grundbegriffe der Modi am wenigsten deutlich zur Erscheinung 
kommen (vgl. cap. VII). Die Nichtfrage- oder .\ussagesätze, auf die wir 
also allein liingewiesen sind, sind aber nicht alle einer Art, sie zerfallen in 
positive und negative. Da die Verneinung ein besonderes Zeichen hat, 
die positive Aussage aber nicht, also die Verneinungssätze als eine 
Modification der Bejahungssätze aufgefasst werden müssen, so dürfen 
wir auch die verneinenden Aussagesätze ausschliessen , und uns also nur 
an die selbständigen positiven Aussagesätze halten. Aber die Eingrän- 
zung der Basis für unsere Untersuchung muss noch weiter getrieben 
werden. Es ist noch wichtig eine Anschauung darüber zu gewinnen, in 
welcher Person man wohl erwarten darf, die relativ älteste Bedeutung 
zu finden. Diese Anschauung gewährt uns am besten der Ojitativ. Es 
wird vermuthlich jetzt allgemein angenommen, dass die älteste Bedeu- 
tung des Optativs der Wunsch sei. Dieser Wunsch kommt an den 
drei Personen in folgender Art zur Erscheinung: r/'/pot//« heisst: ich 
icünsc/ie eu tragen; (fCQoi^, ich wünsche, dass du trägst; gcQiu, ich 
ipümchc, dass er trägt. Diese drei Personen (ftgoifu, iftQoi 

enthalten also einen Thätigkeitsbegrifl’, als dessen Träger eine erste, zweite, 
dritte Person gedacht ist, und einen Wunsch, dessen Träger in allen drei 
Fällen die erste Person ist Der einfachste der drei Fälle ist nun offen- 
bar der, dass der Träger der Thätigkeit und des Wunsches eine imd 
dieselbe Person ist, ein Fall, der nur bei der ersten Person eintrifft. 
Zum Zustandekommen dieser Aeusserung ist überhaupt nur ein Wesen 
nöthig, während es bei der zweiten u?hl dritten mindestens zweier bedarf. 
Wir müssen also behaupten, dass der Grundbegriff' des Optativs bi seiner 
allerelementarsten Gesbilt bi der ersten Person des Singulars vorliegt, 
und dasselbe dürfen wir bei dem Conjunctiv erwarten. 

Diese auf wesentlich formalen Gesichtspunkten beruhende Deduktion 
bekommt nun eine materielle Bestätigung durch die Beobachtung, welche 
wir als Quintessenz unserer ganzen Untersuchung ansehen können , dass 
ein einheitliches Verständuiss des Conjunctiv- und Optativgebrauchs nur 
möglich ist, wenn man von dem Grundbegriff ausgeht, wie er in der 
ersten Person Sing, iiti selbständigen positiven Aussagesatze vorliegt. 

Dieser relative Grundbegriff ist für den Conjunctiv 
der Wille, für den Optativ der Wunsch. 
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§ 2 . 


Die absoluten Grundbegriffe. 


Die Entstehung der MoJusstämme ist von Curtius in seiner Schrift 
zur Chronologie der indogermanischen Sprachforschung, Leipzig 1867 
in einer Weise erörtert, der ich mich durchaus anschliesse. Er scheint 
mir einleuchtend gemacht zu haben, dass die Themen des Conjunctivs 
und Optativs Bildungen sind, die sich ursprünglich von den Indicativ- 
themen in nichts unterschieden, die sich aber mit der Zeit, als sich 
die Bedeutung immer mehr vom Indicativ absonderte, auch in der 
Form abweichend gestalteten. 

Seine Analyse des Optativs ist von der Bopp’schen nicht wesent- 
lich verschieden. Schon Bopp (Vgl. Or. 2, 560) hat erkannt, dass der 
Optativ eine zusammengesetzte Form sei, und dass das Element ya oder i. 
das, wie wir oben (Seite 5) sahen, das Kennzeichen des Optativs ist, eine 
Verbalwurzel sei. Er dachte an die Wurzel i „wünschen“. Diese Wurzel 
aber ist, wie man aus Böhtlingk-Roth ersehen kann, nicht als 
selbständige Wurzel anzuerkennen, sondern die Formen, die man von 
ihr abgeleitet hat, gehören mit unter die Wurzel i, gehen, qtgoi/ii 
heisst also etymologisch betrachtet, ich gehe zu tragen, (vgl. Curtius 239). 

Dagegen die Erklärung des Conjunctivs ist, so weit ich weiss, 
Curtius eigenthümlich. Sein Raisonnement ist im wesentlichen fol- 
gendes. Das a des Conjunctivs (s. oben Seite 3) ist nicht eine Verbal- 
wurzel wie das ya oder i des Optativs, sondern ein stammbildeudes 
Suffix, dasselbe, was z. B. in dem Präsensstamme bhara von der Wurzel 
bhar vorliegt Die Bildimg hanati, die wir Conjuuetiv nennen, ist also 
von der Bildung bharati, die wir Indicativ nennen, uraprünglich nicht 
verschieden. Hanati wird nur zum Conjunctiv im Gegensatz gegen die 
einfachere Form hanti, die dem Indicativ zulallt. In Folge solcher 
Gegensätze wie hanati und hanti erwuchs der Sprache die Empfindung, 
dass das a Zeichen des Conjunctivs sei, und so kam es, dass dieser 
Vocal eine selbständige Beweglichkeit erhielt und auch in Themen wie 
jHita (jmtati) antrat, was dadurch zu patä (paiäti) wurde (Curtius 
229 flgd.). 

Was nun die Bedeutungen solcher Themen mit dem Suffix a be- 
trifft, so macht Curtius durch eine Erörterung der Tempusbildung 
wahrscheinlich , dass die längere Form z. B.‘ hanati im Gegensatz gegen 
die kürzere z. B. hanti ursprfinglich einen durativen Sinn hatte. 

Mithin wäre der ursprüngliche Grundbegriff des Conjunctivs der 
der dauernden Handlimg. Und dieser lässt sich mit dem relativen sehr 
wohl vereinen. Denn die dauernde Handlung kann leicht als eine 
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conative aufgefasst werden, und an den Begriff des Conates schliesst 
sich sehr natürlich der des Willens. 

Diese absoluten Grundbegriffe des Strebens und der Dauer liegen 
nun aber jenseits aller Literatur. Sie werden uns in der folgenden 
Untersuchung nicht weiter beschäftigen. Es lag mir hier nur an, darauf 
hinzuweisen, dass die relativen Grundbegriffe des Wunsches und des 
Willens sich aus ihnen leicht und ungezwungen ableiten hassen. Nur 
die eine Lehre wollen wir noch von der Etymologie entnehmen, dass 
der Conjunctiv die ältere, der Optativ die jüngere Bildung ist, dass es 
also auch von diesem Standpnnlvt aus nahe gelegt wird, den Conjunctiv 
dem Optative in der Darstellung vorangeheu zu lassen. 


Cap. IV. 

Üie Hauptsätze. 

Die Grundbegriffe des Conjuuctivs und Optativs, wie sie im vori- 
gen Capitel aufgestellt sind , erleiden im Laufe ihres sprachlichen Daseins 
die mannigfaltigsten Moditicationen. Einer der wichtigsten Faktoren 
dieser Entwickelung ist die Ausbildung des Satzgefüges. Es wäre also, 
wenn diese Studien ein methodisches Lehrbuch wären, jetzt an der Zeit, 
eine Theorie der Satzentwickelung und Satzeintheilung vorzutragen. 
Indessen, da die Wissenschaft, um die es sich in diesen Blättern 
handelt, erst in den allerersten Anfängen begriffen ist, so wird es der 
Leser verzeihen, wenn ich ihn bitte, die im Folgenden aufgestellte Ein- 
theilüng der Sätze einstweilen hinzunehmen, und erst in dem letzten 
Capitel mit mir einen Rückblick auf die für die Anordnung der Sätze 
gewonnenen Resultate zu thun. 

Die von mir befolgte Eintheilung der Sätze ist die folgende: Alle 
Sätze zerfallen zunächst in Aussagesätze einerseits und Frage- 
sätze andererseits. Die Aussagesätze zerlegen sich dann weiter in 
l) Hauptsätze, 2) relativische Nebensätze, .S) Nebensätze 
mit Conjunctionen. Zur Empfehlung dieser Eintheilung mache ich 
vorläufig darauf aufmerksam, dass sie dieselbe ist, die Curtius, 
Erläuterungen’*, 195, vorschlägt. 

Ehe ich nun zu der ersten Gruppe der Aussagesätze, den Haupt- 
sätzen übergehe, sind noch zwei Bemerkungen allgemeineren Inhalts 
vorauszuschickeu, die eine betreffend die Frage, was in dieser ganzen 
Untersuchung unter Wille und Wunsch verstanden sein soll, die zweite 
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betreffend einige Benennungen, die wir dem Willen und dem Wunsch 
in gewissen Situationen zu ertheilen pflegen. 

1. Wille und Wunsch gehören derselben Sphäre des Seelenlebens 
an. Sie fallen beide unter den höheren Begrifl' der Begehrung. Eine 
Begehrung nun richtet sich, da man nur das begehrt, was man noch 
nicht bat, immer auf etwas Zukünftiges. Man darf also an einer Be- 
gehrung zweierlei unterscheiden, nämlich erstens die Vorstellung des 
Zukünftigen, das man begehrt, und zweitens die Geraüthsbewegung des 
Begehrens. In diesen allgemeinen Eigenschaften gleichen sich Wille 
und Wunsch, da sie eben Arten der Begchnuig sind. Ihr Unterschied 
aber liegt in Folgendem: Der Wunsch ist eine Begehrung, mit welcher 
nicht die Voraussicht verknüpft zu sein braucht, dass der Begehrende 
den Gegenstand seiner Begehrung erreichen werde. Man wünscht eben 
Erreichbares und Unerreichbares, und unsere Wünsche sind durchaus 
nicht immer von dem Bewusstsein getragen, dass es uns glücken werde, 
sie erfüllt zu sehn. Dagegen der Wille ist eine Begehrung mit der 
Voraussicht des Erreichens. Man will nur das, was man erreichen zu 
können glaubt, üb die Fraxis dem Wollenden zeigt, dass er liecht 
oder dass er Unrecht habe, darauf kommt es natürlich nicht an, der 
Seelenzustand des AVollenden ist in jedem Falle derselbe; sein Wille 
war in jedem Falle von seinem Machtbewusstsein getragen, mochte 
dies nun gerechtfertigt sein oder nicht. 

2. Für die Aeusserungen des Willens und des Wunsches haben 
wir nicht in allen Situationen den gleichen Namen. Ich definire hier 
nur einige der geläufigsten Bezeichnungen, die ich im Folgenden häufig 
an wenden werde. Den an eine zweite oder dritte- Person adressirten • 
Willen nennen wir Aufforderung, ilie Situation, in der .sich ein 
Aufgeforderter befindet, bezeichnen wir mit dem Namen des Sol lens. 
„Du sollst“, „er soll“ bedeutet „ich will, dass du thue.st“, „ich will, 
dass er thue“. 

Bei dem Wunsche sind zwei Fälle zu unterscheiden. Einen 
direct oder indirect an diejenige zweite oder dritte Person adressirten 
Wunsch, von der nach der Meinung des Wünschenden die Erfüllung 
des Wunsches abhängt, nennen wir Bitte. AVenn z. B. der Opfernde 
an Agni den Wunsch richtet: 

imam me agne samidham imäin upasddam vaneh, ima u shii \-nidhi 
girah, niöiicsl du o Aijni dieses mein Opfer, meine Aufwartung 
freundlieh annehtnen, lüire gern diese meine Lieder 11 V. 2, G, 1, oder 
wenn Odysseus an Dolios und dessen Söhne den Wunsch adressirt: 

Tig idoi /ilj di) (ixeäor tJo/ xiuertg m 491 
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M bezeichnen wir diese Wünsche als Bitten. Wenn dagegen der 
Sprechende nicht die Ansicht hat, dass die Erfüllung des Wunsches von 
der zweiten oder dritten Person abhängt, so behalten wir für solche 
Aeusserungen den Namen Wunsch bei, z. B. 

av dt fioi 

nJxoy h-xTiiitvny y.ai atjV «g nciTqidu yaiay. o 128 
„möge es dir heschieden sein u. s. w.“ 

Einer der wichtigsten Gesichtspunkte, den mau nicht aus den 
Äugen verlieren darf, ist der, dass die subjective Erregung des Wollens 
oder Wünschens immer bei derselben Person bleibt, und nicht etwa auf 
eine zweite oder dritte übergehen kann. Hierdurch scheiden sich z. B. 
die Desiderativa von den Modis begrifflich ab. 

I. 

Die conjuDCtivischen Hauptsätze. 

Wir unterschieden in dem Wollen zwei Bestandtheile , nämlich 
erstens den Inhalt des Wollens und zweitens die Bewegung des Be- 
gehrens. Diese Zweitheilung giebt uns den leitenden Gesichtspunkt für 
eine sachgemässe Anordnung der sanskritischen und griechischen Con- 
junctive in Hauptsätzen. Der Inhalt des Wollens nämlich kann offen- 
bar zum Ausgangspunkt für eine Anordnung nicht genommen werden, 
denn dieser Inhalt ist so mannigfaltig wie die Gegenstände, auf die 
sich die menschliche Begierde richten kann, dagegen die Gemüths- 
bewegung des Begehrens zeigt nur eine Verschiedenheit, die der Stärke. 
Oie Masse der unabhängigen Sätze kann nur eingetheilt 
werden nach dem Intensitätsgrade der subjectiven Erre- 
gung, die in dem Conjunctiv liegt. Freilich lässt die Linie der 
Empfindungen unendliche Gradtheilungen zu, es ist aber in unserem 
Falle doch praktisch möglich, zwei grosse Gruppen aufzustellen, die 
erste die Belege für die stärkere Erregung, die zweite die Belege für 
ilie schwächere Erregung umfassend. Ich will, um einen bequemen 
Namen zu haben, die erste Gruppe xen t^oyjjv Conjuuetive des 
Wollens nennen, die zweite Conjuuetive der Erwartung. 

Aeusserlich scheiden sich diese beiden Gruppen am klarsten im 
Griechischen. Die erste enthält als Negation nur uij, die zweite nur ov, 
lie erste zeigt nie xtv oder «V, die zweite in den allermeisten Stellen. 

Was nun die Conjunctive des Wollens, für welche Conjunctiv, 
Cap. I, § 1 die Belege bietet, im Besondorn betrifft, so sind zunächst die 
Sätze in positive und negative geschieden, und innerhalb dieser ünter- 
abtheilungen die drei Personen getrennt behandelt. Bei der ersten wird 
ooch eine Theilung nach dem Numerus sich als nöthig erweisen. 

Utlbriick u.Windiscb, »jntAlit. For«cb. l. 2 
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In der ersten Person des Singular nun liegt die Willenserklärung 
in einer Anzahl von Belegen deutlich vor. So drückt sich z. B. jemand, 
der sich entschlossen hat, Brahmanenschüler zu werden, und sich zu 
dem Zwecke der Aufnahme bei dem Lehrer meldet, so aus: brahmacäry 
äsäni, ich will Brahmanenschüler werden (,’at. Br. 11, 5, 4, 1 u. ö. Ein 
mehr auf momentanen Eindrücken beruhender Entschluss, der demgemäss 
eine lebhaftere Erklärung hervorrufl, pflegt durch ermunternde Partikeln 
oder Sä^tze eingeleitet zu werden. Im Griechischen weiss ich nur erste 
Personen dieser zweiten Art zu belegen. 

Kuhn in seiner Zeitschrift 15, 413 schreibt dem sanskritischen 
Conjunctiv freilich auch die Fähigkeit zu, den Wunsch zu bezeichnen, 
was nach meinen Aufstellungen dem Optativ zukommk Er führt zum 
Belege eine SteUe aus .Väj. Sanh. 19, 37 an: pavitreua ^atiiyushä vi 9 vam 
äyur vya^naväi, die er übersetzt: „Durch hundert Jahre verleihende 
Reinigung möge ich das volle Lelren erreichen''. Man muss aber doch 
wohl seine Auffassung etwas modificiren. Gewiss ist, dass wir in einem 
solchen Satze, wenn wir ihn griechisch ausdrücken sollten, den 
Optativ gebrauchen würden, aber es liegt oft in der Natur des Gedan- 
kens, dass er sowohl in der Form einer Willensäusserung als in der 
eines Wunsches ausgedrückt werden kann, so dass es nicht verwunder- 
lich ist, wenn das eine Volk ihn so, das andere so bezeichnet. Wer 
sicher auf die Wirkung der eigenen Frömmigkeit vertraut, kaim auch 
wohl sagen: „ich will das volle Leben erreichen.*" Auch bei zweiten 
und dritten Personen, die hier, um die Frage an einer Stelle zu absol- 
viren, mit angeführt werden mögen, kommt Aehnliches vor. 

So heisst es in einem Hocbzeitsliede: 

enä' pätyä tanväiii sam srijasvä’ dhä Jivri vidätham 

ä' vadäthah RV. 10, ö5, ‘27 

was Weber Ind. Stud. 5, 187 so übersetzt: Dem Manne hier misch’ 
dich mit deinem Leibe. Als Greise noch mögt ihr rorstehn dem Haus- 
stand. Der Conjunctiv ist unserer Anschauung nicht eben geläufig, aber 
im Sanskrit in diesen Verbindungen gar nicht selten. Der Wunsch, 
dessen Eintreffen man zuversichtlich erhofft, wird als etwas sicher zu 
Erwartendes ausgesprochen. Eine dritte Person gewährt Vers .39 
desselben Liedes: 

dirghäyur asyä yäh pätir, jiVäti 9 arädah 9 atäm „langlebend (sei), 
locr ihr Gemahl ist, er soll leben hundert Herbste lang“ (Weber 
ebenda 191). 

Dass meine Auflassung dieses Conjunctivgebrauches richtig ist, 
dass es sich nicht um einen unbestimmteren Sinn des Modus, sondern 
um eine etwas von der unsrigen abweichende Wendung des Gedankens 


Digitized by Google 



19 


bandelt , beweist auch der Umstand , dass der Imperativ in derselben 
Gedaokeuconstellation gebraucht wird, z. B. 
vindäsva tväip puträqi näri, yäs tübhyarp ^äm äsat „erlange o Weib 
einen Sohn, der dir zum Heile gereichen soll“ AV. 3, 23, 5, 
ein Vers aus einem Liede zum Hervorrufen der Schwangerschaft (vergl. 
Weber ebenda 223). Man wird nicht sagen wollen, dass der Imperativ 
im Sanskrit eine Form von unbestim m ter Bedeutung sei , die bald den 
Befehl und bald den Wunsch ausdrücke. Aber es giebt Gedanken, die 
man mit einem gewissen Recht sowohl in die Form der Forderung, wie 
des Wunsches kleiden kann. Bisweilen findet man ira Sanskrit diese 
Verschiedenlieit der Auflfassung nahe bei einander, so RV. 10, 119, wo 
ein vom Somasaft Begeisterter im ersten Verse sagt: 
iti vä' iti me mäno gä'm d(;vain sanuyäm iti, „so, ja so ist mein 
Sinn, eine Kuh, ein Ross möchte ich erbeuten“, und im neunten: 
häntä’häm pfithivim imä'm nf dadhäni’hä ve’hä vä, „wohlan ich will 
diese Erde hierhin oder dorthin setzen“. In diesen beiden Stellen ist 
klar, dass das erste Mal die Form des Wunsches gewählt ist, weil der 
Gegenstand der Begehrung nicht vorhanden ist, und das zweite Mal 
aus dem umgekehrten Grunde die Form des Willens. Und so wird sich, 
so weit meine Kenntniss reicht, fast durchweg ein Grund für die Wahl 
des Modus ermitteln lassen. Jeder Modus hat, so viel ich sehe, von 
Anfang an seine bestimmten Grenzen gehabt. Es giebt aber ein Mittel- 
gebiet von Gedanken , auf dem die Entscheidung für den einen oder den 
anderen Modus nicht immer sofort gegeben ist. Dieses Mittelgebiet nun 
ist bei den Indern grösser, als bei den Griechen. 

In der ersten Person Singularis zeigt sich der Grundbegriff des 
Conjunctivs noch in seiner ursprünglichen Reinheit Schon bei der 
ersten Dualis imd Pluralis dagegen ergiebt sich die Beobachtung, 
dass etwas, was ursprünglich nicht in dem Modus liegt, 
durch die Einwirkung der umgebenden Situation in ihn 
eindringen kann. Zwar eine Anzahl erster Personen Pluralis sind 
nnr so zu sagen Multiplicationen des Singulars, wie wenn eine Schaar 
Gläubiger spricht: 

yät te divo duhitar martabhöjanaip , täd räsva, bhunäjämahäi RV. 7, 
81, 5 „tcas du, o Himmelstochter Menschenerquichendes besitzest, 
das gieb uns, wir wollen es geniessen“. 

Andere Stellen aber enthalten entschieden eine Aufforderung, 
i B. folgende Stelle, in der Purüravas seine in einen Wasservogel ver- 
wandelte Gattin anredet: 

väcänsi mi 9 rä' krinavävahäi nü d. h. wohlan , wir beide wollen Worte 
Kechseln Qat Br. 11, 5, 1, 6. 

2 ‘ 




Digitized by Google 



20 


In der That will aber nur der eine Furüravas, und doch sagt er 
knnavävahäi. Derselbe Gebrauch findet sich durchgeheuds bei 
Homer, z. B. f' 97, wo Achilleus zu der Seele des Patroklos spricht: 
clzAd ftoi uaaoy atij!h • ftivi vi^ä /lep afitftßaXovTt 
uÜ.rßMVii öhmlo ynoio. 

In dergleichen Conjunctiven liegt offenbar eine Aufforderung, die aber 
nach der oben entwickelten Anschauung nicht ursprünglich in der ersten 
Person liegen kann. Es ist klar, dass sie erst von aussen lünein- 
gekommen ist. Indem nämlich einer sagt „wir wollen“, ohne dass er der 
Zustimmung des andern schon versichert ist, anticipirt er diese Zustim- 
mung, und eine solche Anticipatiou wirkt iadirect als Aufforderung. 
Wenn es auch im Sanskrit nur solche erste Personen Pluralis gäbe, 
die eine Aufforderung ausdrücken, und nur solche erste Personen Sin- 
gularis, die man allenfalls als Selbstaufforderungen gelten lassen kann, 
so köimte man es sich gefallen lassen, wenn als Grundbedeutung des 
Gonjunctivs auch in der ersten Person die Aufforderung bezeichnet 
wird, aber das Sanskrit beweist zur Evidenz, dass die Grundbedeutung 
der Wille ist, und dass der Gedanke der Aufforderung in der ersten 
Pluralis nur dann entsteht, wenn von den mehreren Personen, um die 
es sich handelt, sich eine zum Wortführer aufwirft. 

Wälirend in die ersten Person Pluralis somit eme in di recte 
Aufforderung hineinkommen kann, so dienen die zweite und dritte 
Person, zu denen wir uns jetzt wenden, zum Ausdruck der directeu 
Aufforderung, d. h. des an eine gewisse zweite oder dritte Person 
ausdrücklich adressirten Willens einer ersten Person. Im Sanskrit ist 
der Conjunctiv in dieser Verwendung sehr häufig, z. B. 

ä' vahtisi ta'ft ihä devä’n „da sollst die Guttrr hierher brinffen, hrinye 
die Götter hierher“ KV. 1, 74, 6. 

Aus der Gräcität weiss ich nur eine Stelle anzufuhren, nämlich 
Sophocles Philoctet 300 

(ffQ' (3 Ttxvov, vvv xcd TO >7^001' „dit sollst erfahren“, 

eine Aufforderung übrigens, nicht zu einer Actirität, sondern nur zu 
einer Passivität. Dass ein solcher Gebrauch des Gonjunctivs im älteren 
Griechisch nicht unerhört war, ist ganz zweifellos, nicht sowohl wegen 
der gleichen Verwendung im Sanskrit, als weil im Griechischen in 
Hauptsätzen mit und in Kelativ- und Gonjunctioussätzen der auffor- 
dernde Gonjunctiv sehr häufig ist. Die Gründe, weswegen das Grie- 
chische diese Anwendung des Gonjunctivs aufgegebeu hat, sind nicht 
schwer zu erkennen. Das Griechische ist wie wir sahen immer bemüht, 
für gleiche Situationen nur eine Verbalform anzuwendeu, der auffor- 
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dernde Conjunctiv aber würde, wie das Sanskrit zeigt, mit dem Imperativ 
wesentlich gleichbedeutend gewesen sein, er ist also im Griechischen aus 
Streben nach klarer und deutlicher Ausdrucksweise abgeschaffl worden. 
In den negativen Sätzen und den Nebensätzen stand die Sache anders. 
Was zunächst die Sätze mit fuj betrifft, so beruht die Verbindung von 
/(i; mit dem Conjunctiv des Aorist auf einer vorgriechischen Gewohnheit, 
sie stammt aus einer Zeit , in der höchst wahrscheinlich ein Imperativ vom 
Aoriststamme noch nicht , oder wenigstens erst in schüchternen Anfängen 
vorhanden war. Dass sich in sogenannten abhängigen Sätzen derselbe 
alterthümliche Gebrauch des Conjunctivs bewahrt hat, ist auch nicht 
auffallend. Denn, wie sich noch ergeben wird, ist der Conjunctiv der 
Modus , der zur Herstellung der Satzverbindung am meisten beigetragen 
hat und jedenfalls sehr früh verwendet worden ist. Wenn also die Ver- 
wendung des Conjunctivs in diesem Sinne nicht von vorn herein als 
ungriechisch zu betrachten ist, so muss man behaupten, dass ein 
grammatischer Grund (mit Nauck in seiner Ausgabe 1867) in 

zu ändern, nicht vorliegt. 

Es folgen sodann die negativen Sätze. Einer Erläuterung be- 
darf nur das Zwillingspaar mä' und /<i;. Es ist nicht meine Absicht, 
hier auf eine Darstellung dieser höchst interessanten Partikeln einzugehen 
— zu der der Artikel mä' bei Böhtlingk-Roth und Bäumlein, 
Untersuchungen über griechische Partikeln, Stuttgart 1861 ein bequemes 
Material bieten, — ich will nur über die Natur der Sätze, in denen 
mä' und ftrj stehn, einiges bemerken. 

Wir pflegen fn] mit dem Conjunctiv durch den Imperativ mit 
nicht, oder durch damit nicht mit dem Conjunctiv (resp. Indicativ) 
zu übersetzen, das erste in Sätzen, die wir unabhängig nennen, z. B. 

11 ^ dij ft£ l'kwQ Jccvttolaiv 
y.tlo&ai , E 684 

mä' nah samärane vadhib „sclUage uns nicht imKampfe^^ RV. 1, 170, 2, 
das zweite dagegen in Sätzen, die uns abhängig erscheinen, z. B. 

ai fiiv v?~y a'rig annartxe fig ae vofjai] 

A 522. 

Dergleichen Sätze sind im Griechischen sehr häufig , und kommen auch, 
wenngleich viel seltener im Sanskrit vor: 

mä vanam chinddhi savyäghram, mä vyäghrä ninafan vanät 
vanam hi rakshyate vyäghrair, vyäghrän rakshati känanam 
.Mmip nicht einen von Tigern hetcohnfen Wald nieder, damit nicht 
die Tiger aus dem Walde verschwinden: der Wald toird ja von den 
Tigern beschützt und er schützt ja wiederum die Tiger''' Böhtlingk, 
Sprüche 4716. 
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Der Unterschied nun zwischen diesen „unabhängigen“ und „ab- 
hängigen“ Sätzen ist ein rein logischer, kein sprachlicher. Die Sprache 
setzt zwei unabhängige Sätze neben einander , wo wir eine Unterordnung 
des einen Gedankens unter den andern vornehmen. Das griechische 
Beispiel ist, wenn man seine Genesis verstehen will, so aufzufassen: 
„Gehe fort von hier, Here soll nichts merken“. Wenn nun ein zweiter 
Gedanke so beschaffen ist, dass er als Motiv zu einem ersten gelten kann, 
dann drücken wir das Gedankenverhältniss, genauer als die Griechen, 
äusserlich durch „damit“ aus. Dass die Griechen dies Verhältniss der 
Gedanken ebenfalls empfunden haben, folgt aus dem Umstande, dass sie in 
derselben Gedankenconstellation oft den wirklichen Absichtssatz mit V»« 

etc. haben eintreten lassen, der dann als Negation /tu; empfing. 
Auch die Inder haben ein Bedürfniss nach sprachlichem Ausdruck des 
sich aufdrängenden Gedankenverhältnisses empfunden, und haben ihm in 
doppelter Weise genügt, einmal wie die Griechen, indem sie Sätze mit 
yäthä mä oder yathä na verwendeten (vgl. Conjunctiv cap. IlT § 1, I), 
andererseits, indem sie für die als abhängig empfundenen Sätze eine 
besondere, den Stamm na enthaltende Form der Negation nämlich »ted 
verwendeten, wovon am Ende des hier besprochenen Abschnittes der 
Beispielsammlung Belege gegeben sind. 

Bei der Mehrzahl derartiger Sätze aber findet sich im Griechischen 
— im Sanskrit sind sie wie gesagt seltener — keine Andeutung ihres 
Verhältnisses zum vorhergehenden Satze, sondern sie sind der Form 
nach einfach Hauptsätze mit der Negation fir^. Daraus entsteht nun 
eine Schwierigkeit der Anordnung. Man könnte die sämmtlichen 
Belege einfach nach der Verbalform ordnen, ich habe es aber doch 
vorgezogen, auf den Inhalt des Gedankencomplexes , in dem die Sätze 
mit fi^ stehen, einige Rücksicht zu nehmen. Die Negation ma 
hi; bedeutet ursprünglich eine Abwehr. Ein Gedanke, der sich etwa 
realisiren könnte, tritt dem Sprechenden gewissermassen als etwas 
Aeusseres gegenüber , das er sich vom Leibe hält. Eine solche Abwehr 
kann nun aus verschiedenen Stimmungen entspringen, aus Hass und 
Liebe, aus Furcht und Hoffnung etc. Ich habe nach diesen der Ab- 
wehr zu Grunde liegenden Stimmungen die Sätze mit jui; in War nun gs- 
und Befürchtungssätze eingetheilt, eine Theilung, die natürlich 
nur darauf Anspruch macht, ein Versuch zu sein, der einem besseren 
Eintheilungsgrunde gern weichen wird. Wo eine Warnung oder Be- 
fürchtung nicht deutlich vorlag, habe ich mich mit der Kategorie der 
negativen Aufforderung begnügt. 

Als Beispiel für die War nungs Sätze mag dienen 

/«ly at, ytQOv, xothjoiv iyiu naqa vijval A 26 
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Indem Agamemnon den Gedanken, dem Chryses je wieder im Lager zu 
begegnen, weit von sich weist, warnt er damit diesen, sich nicht don 
Gefahren einer solchen Begegnung auszusetzen. 

uxe, yiQOv, Tiqni^vQnv, /»} <J^ xäya y.at rrodog elx/j 
„weiche o Greis von der Thür, du sollst nicht am Fasse geschleppt 
tverden“ (=* damit du nicht) a 10. 

Diese und ähnliche Ausdrucksweisen haben fBr uns nichts Auffallendes, 
auffallend erscheinen uns nur solche Fügungen, bei denen wir einen 
abhängigen Inhaltssatz gebrauchen, ln 

deldoi u)j ttr^Qtaaiv VXoiq /.ai xiqiia ytvMfiai. e 473 
sind >vir — um mich einmal der scholastischen Terminologie zu be- 
dienen — geneigt, den Satz mit iirj als einen Objectssatz zu betrachten. 
Die ursprüngliche griechische Auffassung aber ist folgende: Beide Sätze 
sind selbständig, der mit wehrt einen Gedanken von dem Subject 
ab, der andere, welcher vor ihn tritt, zeigt, aus welcher Gemflths- 
stimmung die Abwehr entspringt. Wir müssen also so übersetzen: „ich 
furchte mich“. „Dass ich nur nicht den Thieren zur Beute toerde“! 
Auf den ähnlichen Thatbestand bei anderen Verben, z. B. bei schwören 
ist in der Beispielsammlung hingewiesen. 

Bei den unter der Ueberschrift des zweiten Abschnittes, Con- 
junctiv der Erwartung, zusammengestellten Belegen ist nicht der 
Versuch gemacht, die Conjunctive nach der Intensität der Erregung auf- 
zureihen, sondern es sind drei Gruppen aufgestellt, deren erste die rei- 
nen Conjunctive, die zweite die mit xzV, die dritte die mit «V umfasst 
Diese Eintheilung rechtfertigt sich durch den Wunsch, den Gebrauch dieser 
wichtigen Partikeln überall möglichst deutlich hervortreten zu lassen. Ich 
werde Cap. IX versuchen, einen Beitrag zur Lehre von xtv und liv zu 
geben, hier bemerke ich nur so viel: /.fV und av haben nicht die 
Macht, den Gebrauch des Modus zu modificiren, sondern sind sprach- 
liche Zeichen des modificirten Gebrauches. Daher erklärt es sich, dass 
wir im Griechischen den reinen Conjunctiv und Optativ noch bisweilen 
ebenso gebraucht finden, wie den mit vJv und aV, und dass im Sanskrit, 
wo av gar keine und yJv nur eine sehr verblasste Parallele hat, sich 
im Ganzen und Grossen dieselbe Anwendung der Modi zeigt, wie im 
Griechischen. Diese Thatsachen rechtfertigen es , dass ich hier zunächst 
nur die Conjunctive ins Auge fasse und von xiv und av ganz absehe. 

Der Ausdruck Erwartung hat die Schattenseiten aller kurzen 
zusammenfassenden Bezeichnungen, ich behalte ihn aber doch bei, weil 
der Nutzen einer bequemen Terminologie doch auch nicht zu unter- 
schätzen ist. Es sollen darunter diejenigen Conjunctive befasst sein, in 
denen die subjective Erregung, verglichen mit den Conjunctiren des 
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Wollens, abgeschwächt erscheint. Die Grade und Bedingungen dieser 
Abschwächung glaube ich am schicklichsten durch folgende Uebersicht 
zur Anschauung bringen zu können: 

1. Die Lebhaftigkeit der Willenserklärung (Aufforderung) ist ge- 
ringer, weil es sich nicht um etwas sofort, unter den Augen des Re- 
denden , sondern erst in entfernterer Zukunft Herbeizuführendes handelt. 
Dahin gehören sanskritische Beispiele wie das folgende: 

athe’tithim sämäm täd aughä ägantä, tän mü näVam upakalpyö 
'päsäsäi, sä aughä ütthite nävam ä'padyäsäi, tätas tvä pärayitä'smi'‘ti, 
„ im so und so vielten Jahre wird die Fluth kommen, dann ein Schiff 
zimmernd sollst du dich an mich wenden, dann wenn die Fluth sich 
erhebt, sollst du das Schiff besteigcti, darauf werde irJi dich retten^^ 
(^at. Br. 1, 8, 1,4, eine Instruction des Gottes an Manu, die sich auf 
ein nach Jahren bevorstehendes Ereigniss bezieht. (In der epischen Er- 
zählung, die denselben Gegenstand behandelt, sind statt der Conjunc- 
tive, die verloren sind, Optative eingetreten.) Solche Conjunctive werden 
gebraucht, wo es sich um eine Anweisung, etwas Auszubedingendes, 
eine Prophezeihung handelt, z. B. 

nv y<xQ rlg fie ßii] ye i/xov dexovra dirjtai H 197 

2. Die Lebhaftigkeit wird dadurch beeinträchtigt, dass die Willens- 
erklärung nicht aus der freiwilligen Initiative des Wollenden hervorgeht, 
sondern ihm durch einen anderen, oder durch die Verhältnisse besonders 
nahe gelegt oder abgerungen wird. Aus der Forderung wird dann 
eine Erlaubniss, ein Zugeständniss. Dahin gehören griechische 
Ausdrucksweisen , wie die Worte des Telemachos: 

dl)' tjroi ßaatlijeg 'Aymiöv eial y.ai dlloi 
TTolloi fy d^ffidhi! 'litdxij yeni jjd« rtalaini, 

Uüv xev Tig t 66' eyr/Oiv, irtei ttdve öiog ‘Odvaatfg- 
oiTaQ eywy oi'xoio dva^ tao/.i ijtieifQoio a 394. 

3. Die Energie der Willenserklärung ist verringert, weil das 
Gewollte etwas ist, das als ein natürliches Ergebniss eines vorherge- 
henden Gedankens, oder der Umstände überhaupt erscheint. 

Wenn Helios z. B. gedroht hat ft 383 
dtaoftai eig Idiöao 

so erscheint es als ein natürliches Ergebniss dieser Drohung, wenn 
Helios weiter erklärt, dann nicht mehr der Oberwelt, sondern der Unter- 
welt leuchten zu wollen. Diese Erklänmg ist in dem Conjunctiv /.ai 
fy vty.ieaat (pativoj gegeben. 

Je mehr nun in solchen Conjunctiven die subjective Erregung 
gegenüber dem Gedanken des naturgemäss zu Erwartenden schwindet, 
desto mehr nähert sich der Conjunctiv dem Futurum. 
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Diesen fnturischen Conjunctiv darf man wieder in zwei Gruppen 
spalten. Entweder nämlich ist im Conjunctiv wirklich etwas in der 
Zukunft, und zwar nur in der Zukunft zu Erwartendes bezeichnet, z. B. 
ä' ghä tä' gachän uttarä yugä'ni „sie werden herankommen, die 
späteren Zeiten“ RV. 10, 10, 10, 

ov yäq 7T(i) Toiovg l'dov dvegag, ovdi l'Stopai A 262 
oder — um einen kühnen Ausdruck zu gebrauchen — der zeitliche Begriff 
des Futurums tritt zurück, und der logische tritt hervor, ich meine: 
durch den fnturischen Conjunctiv wird nicht bloss das bezeichnet, 
was von dem Augenblick des Sprechens an zu erwarten ist, sondern 
das für alle Zeiten Natürliche, z. B. 
yäthä vÜ 9 anti devä's, täth^'d asat, täd eshäm näkir ä' minat „wie 
die Götter es wollen, so muss es geschehen, das kann ihnen niemand 
nehtnen“ AV. 8, 28, 4 

Wir werden derselben Gedankeuentwickelung noch beim Optativ begegnen. 

n. 

Die optati vtRchen Hauptsätze. 

Der Grundbegriff des Optativs ist der Wunsch. Die Entwicke- 
lung des „Wunsches“ nun geht in derselben Weise und nach den- 
selben Gesetzen vor sich, wie die des „Willens“. Wir theilen dess- 
halb auch die Masse der vorliegenden Optative (Opt. cap. I) nach dem 
Intensitätsgrade der subjectiven Erregung. Wie beim Conjunctiv lassen 
sich zwei Klassen aufstellen, von denen die erste die Repräsentanten 
der stärkeren, die zweite die der schwächeren Erregung umfasst. Die 
erste Gruppe will ich xctr’ i^oxijv Optative des Wunsches, die 
zweite mit dem Gesammtnamen der abgeschwächten Optative 
benennen. 

Die Belege für den wünschenden Optativ finden sich Opt 
cap. I, § 1. Sie sind ebenso, wie die entsprechende Partie des Con- 
junctivs angeordnet Hier will ich zur Probe für die positiven Wünsche 
nur ein sanskritisches Beispiel anführen, in dem neben dem Optativ 
der Conjunctiv und Indicativ steht: 

devä väi somasya räjno’ grapeye na samapädayann : „aham prathamah 
pibeyam, aham prathamah piheyam“ ity evä ’kämayanta. te sampä- 
dayanto ’bruvan: „hantä’jim ayama, so yo na ujjeshyati, sa pra- 
thamah somasya päsyatl’ti „die Götter konnten sich über den Vor- 
rang im Smnatrinken nicht einigen, sie wünschten alle „ich möchte 
zuerst trinken, ich möchte zuerst trinken“. Sie einigten sich und 
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sprachen „Wolan! wir wallen einen Wettlauf anstellen, wer von uns 
siegen wird, der wird zuerst vom Soma trinken. Ait. Br. 2, 25. 

Die Negationen sind bei den negativen Optativsätzen dieser Art 
ebenso vertheilt, wie bei den entsprechenden Conjunctivsätzen. Im ganzen 
§ 1 steht im Griechischen nur /ijJ, im Sanskrit mä' und nä. Ich führe 
wieder nur einen Sanskritbeleg an, in dem Optativ und Conjunctiv neben 
einander stehen. 

mä' va ^no anyäkritam bhujema, mä' tdt karma vasavo yäc cäyadhve 
„möchien wir nicht vor euch fremde Sünde zu Missen habe7i, nicht 
wollen wir thun, tcas ihr o Vasus hasst'' RV. 6, 51, 7. 

Wenn man die Abwehr, die in der Negation mä' liegt, recht deutlich 
zum Ausdruck bringen will, kann man übersetzen: 

„Möchtet ihr von tins fern halten die Strafe für fremde Sünde, fern 
von uns soll sein die That, die ihr hasst". 

Aus dem Griechischen sei die ausdrucksvolle Gegenüberstellung des 
Optativs und Conjunctivs in folgendem Beispiel erwähnt: 

ijfittg 6' svditöe oi (fqauofte&a Xv/qov o?.ei}^ov 
TtikEpüyw, t]fiag v/tex(pvyoi tt 371. 

An die Optative des reinen Wunsches in allen drei Personen schliesst 
sich der Optativ der Bitte in der zweiten und dritten Person, üeber 
den Begriff der Bitte habe ich mich im Anfang dieses Capitels unter 
Nr. 2. ausgesprochen. , 

Nächst den reinen Optativen sind gewisse griechische Optative mit 
(og und ti zu erwähnen, in denen wg nnd el scheinbar gar keine Be- 
deutung haben, als die den Wunsch einzuführen. Die Griechen mögen 
in der That in diesen Partikeln nichts anderes empfunden haben, und 
darum haben wir diese Sätze zu den Hauptsätzen gestellt, die Etymo- 
logie zeigt aber bei i'k mit Sicherheit, bei sl mit Wahrscheinlichkeit, 
dass diese Partikeln einen aufmimternden, anfeuernden Sinn von vorn 
herein durchaus nicht hatten. 

'I2g nämlich ist, wie weiter unten (Cap. VI) gezeigt werden wird, Ablativ 
des Relativstammes, der Relativstamm aber dient der Satzverknüpfung, 
folglich kann c!>g auch in der uns vorliegenden Verwendung nur die 
Aufgabe haben, einen Wunsch an die Situation anzuknüpfen. Dass diese 
Bedeutung richtig erschlossen ist , zeigt eine Analyse der Beispiele. Ich 
führe hier nur eins an: 

i!>g f'gig ex ze ^£cüi', ex t dvdQwntur dnökoiro — 107. 

In diesem Falle ist die Situation folgende: Achilleus empfindet die 
furchtbaren Wirkungen der Zwietracht durch den Tod seines Freundes. 
Der Streit -- dieser Gedanke drängt sich ihm entgegen — ist an allem 
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ünglflck schuld. So wollte ich doch, ruft er aus, dass der Streit für 
immer aus der Welt verschwände. Aehnlich in den anderen Beispielen. 

üeber el werde ich mich Cap. VI B im Zusammenhänge aus- 
sprechen und dort auch den an dieser Stelle vorliegenden Gebrauch 
zu erklären suchen. 

Es folgt sodann die zweite grosse Gruppe der Optative, für die 
ich keinen besseren Namen als den der ab ge schwächten Optative vor- 
zuschlagen weiss. Sie umfasst diejenigen, in denen die subjective Er- 
regung, verglichen mit der ersten Gruppe geringer ist. Ich unterscheide 
in dieser Gruppe wieder, analog dem Conjunctiv, drei Abtheilungen; 

1. Die Kraft der Erregung ist darum geringer, weil der Wunsch 
sich auf eine unbestimmte Zeit bezieht. Dahin gehören die Optative, 
in welchen eine ganz allgemeine Anweisung , ein ganz allgemeines , nicht 
auf eine bestimmte Person oder eine bestimmte Handlung bezügliches 
Gebot ausgedrflckt ist. Solche Optative sind besonders im Sanskrit 
häuhg, und dort besonders im Bruhmanastil , z. B. 

ähar-ahar dadyät „Tag für Tag gebe tmn“ Qat. Br. 11, 5, 6, 2. 

Als Negation weiss ich nur nä zu belegen. . 

2. Der Wunsch ist nicht aus der freien Initiative des Wünschenden 
hervorgegangen, sondern ist ihm ahgerungen. Er wird gewünscht um 
eines andern Gedanken willen, er ist eine Concession: 

avrixa yä(/ fie xctraxTelvsiev 

äyxag klövr iubv liov, enrjv yonv l'qnv £1 226. 

Der Wunsch, seinen Sohn in die Arme zu nehmen, ist dem Priamos 
der hauptsächliche. Um dieses willen wünscht er sogar von Achilleus 
getödtet zu werden, was er ohne ihn nicht thun würde. 

3. Der Wunsch ist darum nicht so lebhaft ausgedrückt, weil die 
Erwägung hinzutritt, dass das Erreichen des Gewünschten möglich oder 
wahrscheinlich oder nahe bevorstehend ist 

An dieser Stelle ist es nöthig, sich wieder folgender allgemeiner 
Grundlagen zu erinnern: Jede Begierde richtet sich auf etwas Zukünf- 
tiges. Der Wunsch ist diejenige Begierde , mit der die Voraussicht des 
Erreichens nicht verbunden zu sein braucht, der Wille dagegen ist die 
Begierde mit der Voraussicht des Erreichens. Wenn nun, wie ich eben 
behauptete, zu dem Wunsch die Erwägung hinzutritt, dass die Errei- 
chung möglich oder wahrscheinlich ist , so scheint es sich ja dem Willen 
zu nähern. Das ist in der That der Fall. Der Wunsch nähert sich 
dem Willen, ohne indess mit ihm zusammenzufallen. Es giebt eine 
lange Scala von Empfindungen und Stimmungen von dem Wunsche nach 
etwas, das wahrscheinlich eintreffen wird, bis an die Grenzen der Willens- 
erklärung oder rein futurischen Aussage. Dieser ganzen Scala dienen 
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die Optative dieser dritten Gruppe. Weil nun ihnen allen gemeinsam 
ist, dass auf das mögliche Eintreten des Gewünschten ein Gewicht ge- 
legt wird, so nenne ich sie futurische Optative. 

Die Anordnung dieser, besonders im Griechischen sehr zahlreich 
vertretenen Klasse hat nun grosse Schwierigkeit. Man könnte versuchen 
wollen, die Optative nach dem Grade der Erregung zu ordnen, wird 
sich aber bald überzeugen, dass dieser Eintheilungsgrund einem unter 
den Händen verschwindet, sobald man in’s Einzelne geht, so gut er 
sich auch für die Eiutheilung in grosse Gruppen eignet , wo er überdiess 
noch durch äussere Merkmale (jutj und nv, mh und aV) gestützt wird. 

Man kann dann versuchen wollen, die Gründe der Abschwächung 
näher zu specialisiren. Diese kann daran liegen, dass der Redende sich 
selbst die Kraft zutraut, seinen Wunsch zu verwirklichen. Das ist der 
Fall im Sanskritbei den sehr häufigen Wendungen folgender Art: 
vayäm te agna ukthair vidhema „ wir möchten dich Agni mit Opfern 
verehren“ RV. .5, 4, 7. 

Es könnte auch der Conjunctiv stehen, dann würde die Energie der 
Willenserklärung grösser sein. Auch im Griechischen ist dieser Optativ 
sehr häufig, z. B. 

vvv d’ fnei nv ven/tai ye (f i).TjV ig nraqlda yaiav 
riatqn-tiXii) ijqiu'i ■Mprp' 07 idaaipi q^tqeattai 'F 151 
Sie kann auch dadurch motivirt sein, dass der Redende das Eintreten 
des in Aussicht genommenen, als durch die Verhältnisse nahe gelegt 
betrachtet, z. B. 

ov fiiv yäg tc y.muifteqnv dXXn ndttnifu T 321, 
ein Beispiel , in dem der Optativ geradezu futurisch gebraucht erscheint 
Indessen auch die Eiutheilung nach diesem Gesichtspunkt hat mir nicht 
gelingen wollen. Ich habe nach mehreren vergeblichen Versuchen end- 
lich folgende beibehalten. 

Allen diesen Conjunctiven ist eigenthümlich , dass sie etwas Futu- 
risches enthalten, mag dies nun erhofft, vermuthet, als möglich oder 
als ziemlich sicher eintreffend gedacht sein. Unter Futurisch muss mau nun 
zunächst natürlich das verstehen, was von dem Standpunkte des jedesmaligen 
Wünschenden aus als zukünftig erscheint Nun bezeichnen aber viele 
Optative, wie bekannt das, was ganz allgemein als möglich erscheint. Die 
Entwickelung vom Individuell-Futurischen bis zum All- 
gemein-Möglichen suche ich nun in der Beispielsammlung 
vorzuführen. Zu dem Zwecke habe ich folgende Stufen aufgestellt die 
ich hier immer nur durch je ein griechisches Beispiel belegen werde. 

1 . Das im Optativ ausgesprochene findet , von dem Augenblicke des 
Sprechens an gerechnet, in der Zukunft statt Das Eintreten des in 
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Aussicht genommenen ist nicht ausdrücklich von Bedingungen abhängig 
gedacht, z. B. 

vvy d' iitti fii’ vtofiui ye (fih^y tg naiqidct ya'iav, 

IIcrtQOxfuu ijQtiji Mf-tijV onctaaifu (piqtadai 151. 

2. Das Eintreten in der Zukunft ist in Aussicht genommen, aber 
abhängig gemacht von dem Eintreten eines anderen Ereignisses, das aber 
mit grösserer oder geringerer Sicherheit erwartet wird, z. B. 

x«t xf tüi ißieig ravra y v.maxofuvoi ttXiaaiusv 
datuev d' 'Atqeidao ihyaxqüv tldog aqlan^y, 

“Agyeng r^ayuyovreg, oiivitfiev, ti xt arv af(fuy 
’DJov tXTitqaijg fwaiofikvov 7i%o}.lt!}qov N 377. 

3. Das im Optativ ausgesagte ist abhängig gedacht von einer 
Annahme , deren Eintreten in der Zukunft erhofft oder als möglich an- 
gesehen wird, z. B. 

mag vvv, ei' ri ^slvng ij^iezfqotai doftoiaiv 

ijuevog uSe näif^oi ^varay.Tvng äXtyetvtjg; 

aoi x’ aiayng hößij re /<er’ avd^qdnotat uhkmxo a 223. 

4. Es ist allerdings ein bestimmtes futurisches Ereigniss in Aus- 
sicht genommen, aber die Kraft der futurischen Aussage ist dadurch 
gebrochen, dass das Eintreten des Ereignisses durch ein anderes ge- 
hindert wird, z. B. 

xat yäq X lig iviavröv iyw .raqä aoi y‘ aviyolftrjv 
’ijueyog, oidt xe fi oi'xoi' ^koi no&og oi-öi TO/jjwv 
aivbig yäq fivi^ntaiv i'neaai re aoiaiv äxovaiv 
Ttqnoitai' u)X rfitj fiot äviägovaiv fralqoi J 595. 

Dazu kann dann noch kommen, dass der Zeitpunkt, von dem an das 
Futurum gerechnet wird, in der Vergangenheit liegend gedacht wird, 
ohne dass indess dies irgendwie in dem Verbum angedeutet würde, z. B. 
ty3a xe ^eta (peqot xXvtä xevyea Tlavi^oidan 
Atqeidrjg, el fiij ot äyäqaaio (Itoißog 'AjcoXXwy P 70. 

5. Die Situation ist nicht mehr, wie unter 1 — 4, gegeben, 
sondern wird fingirt. Das Futurum wird also von einem fingirten Punkte 
gerechnet Die Situation wird aber doch noch als eine einzelne charac- 
terisirt, z. B. 

oi av y äv oixov a<p emaiärtj old' äXu doh/g q 455, 
gesägt, einer bettelte dich an, dem wirst (wir: würdest) du wohl nicM 
einnud ein Saizkom geben. 

Tvdeldt^y d' ovx äv yvoiijg noiiqotot fititlij E 85, 
nimm an du seiest da, du wirst nicht erkennen. Die fingirte Situation 
liegt bei diesem Beispiel ausserdem noch in der Vergangenheit. 
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6. Auch die Charakterisirung der Situation als einer einzelnen ist 
aul'gegeben. Der Ausgangspunkt für das Futurum ist nicht einer, son- 
dern viele. Was von vielen Ausgangspunkten aus futurisch ist, nennen 
wir aber möglich, z. B. 

^t7a y' f&ti.iji' xai ti/.o&sv lii’ÖQa aawoai y 231. 
le\chi kann ein Gott etc. 

Wer uun noch bedenkt, dass „das kann sein“ als höflichere Aus- 
drucksweise für „das ist“ gebraucht werden kann, wird begreifen, wie 
es kommt, dass der Optativ im Sanskrit wie im Griechischen fast wie 
ein Indicativ gebraucht werden kann, z. B. 

nä täsya mäydyä canä ripür i 9 ita märtyah , yö agnäye dadä^a havyä- 
dltibhih „rfew iiberuindct stelhsf nicht durch Zauberei ein feindlicher 
Sterblicher, wer dem Agni opfert mit Spenden^'' RV. 8, 23, 15. 

Im späteren Sanskrit ist dieser Gebrauch sehr häufig. Einen griechischen 
reinen Optativ gewährt: 

ro }'äß i/KfVfc; oir dß.ojwr^^ oi'r' (Qi'ßqnfim keovrig dtttkXa^anTO 

i/^og Pindar 01. X, 19. 


Cap. V. 

Die relatiTen NebensBtze. 

Dass wir die Relativsätze auf die Hauptsätze folgen lassen, ist 
auch historisch gerechtfertigt. Denn sicherlich ist die Ausbildung des 
Relativpronomens mit der ersten Entwickelung einer engeren Satzver- 
bindung Hand in Hand gegangen; und da auch die meisten Conjunctionen 
von dem Stamme des Relativpronomens abzuleiten sind, so darf man 
geradezu behaupten, dass der Relativstamm im Sanskrit und Griechi- 
schen das Hauptorgan der Satzverbindung sei. 

Es kann nicht meine Absicht sein, alle Fragen, welche sich an 
den Ursprung und Gebrauch des Relativums anschliessen lassen, hier 
zur Erörterung zu bringen, sondern ich muss mich begnügen, das zum 
Verständniss der conjunctivischen und optativischen Relativsätze Nöthige 
anzudeuten. 

Das Relativpronomen des Sanskrit lautet gas yä yad. Dass das 
Griechische og ij n mit ihm identisch sei , ist schon von B o p p behauptet 
worden, daun von anderen Forschern bestritten, jetzt aber durch die 
Erörterung von Windisch in Curtius Studien 2, 209 flgd. zur zweifel- 
losesten Evidenz erhoben, so dass ich es nicht nöthig finde, noch ein- 
mal auf die formale Frage einzugehen. Ich darf mich auf die Unter- 
suchung über die Bedeutung des Relativums beschränken. 
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Dass die gewöhnliche Definition , wonach das Relativum die Kraft 
besitzen soll, zwei Sätze auf eine gewisse Art mit einander zu verbinden, 
ungenau sei, ergieht sich bei näherem Nachdenken sofort. Zwei dem 
Gedanken nach unzusammengehörige Sätze kann auch das Relativum 
nicht verbinden, der innere Grund der Verknüpfung ist stets die Zu- 
sammengehörigkeit der Gedanken, das Relativum kann man nur als 
Zeichen der Verbindung ansehen. Indessen, wie dies auch sei, so viel 
ist klar, dass das Relativum zwei Sätze voraussetzt, die verbunden 
werden sollen. Nun ist aber der oberste Grundsatz, von dem unsere 
Untersuchung angehoben hat, der, dass es ursprünglich nur einfache, 
anverbundene Sätze gegeben , die Satzverbindung also sich erst allmählich 
entwickelt hat Soll man nun annehmen, dass das Hauptzeichen der 
Satzverbindung, das Relativum, erst zu der Zeit als die innerlich voll- 
zogene Verbindung zweier Sätze nach einem sprachlichen Ausdruck rang 
rar Erfüllung dieses Bedürfnisses als ein sprachliches novum geschaffen 
wurde, oder dass die Laute, welche später dem dem pron. rel. dienten, 
ursprünglich etwas anderes bedeuteten und erst mit der Zeit die rela- 
tivische Bedeutung annahmen? Begreiflicher Weise hat man sich längst 
für die letztere Alternative entschieden. Im Hinblick auf das homerische 
ö r’ rd, was ja auch relativische Funktionen ausübt, und das deutsche 
der, die, das, hat man sich ziemlich allgemein für die Annahme ent- 
schieden, dass das Relativum aus dem Demonstrativum hervorgegangen sei. 
Diese schon oft ausgesprochene Ansicht hat nun Win di sch in seinen 
grundlegenden Untersuchungen über den Ursprung des Relativpronomens 
in den indogermanischen Sprachen in Curtius Studien 2, 201 — 419 im 
Allgemeinen als stichhaltig erwiesen, sie aber doch wesentlich neu ge- 
schaffen, indem er den Weg, den diese Bedeutungsverwandlung ge- 
nommen hat, nachweist. Das pron. dem. hat die Aufgabe, in die 
Aassenwelt zu weisen; wie aus einem solchen Pronomen das relative 
entstehen konnte, ist zunächst unverständlich. Von der ösi^ig führt 
kein directer Weg zur Verknüpfung zweier Sätze. Es muss eine Mittel- 
stufe zwischen den beiden Extremen gefimden werden. Eine solche hat 
non Windisch in der Fähigkeit mehrerer Pronominalstämme erkannt, 
»uf etwas in der Rede schon vorher erwähntes hinzu weisen. 
Ein Pronomen, das diese Fähigkeit hat, nennt er mit Apollonios Dys- 
kolos anaphorisches Pronomen. Schon aus diesen Andeutungen 
geht hervor, dass das anaphorische Pronomen dem deiktischen nicht 
gleichgeordnet, sondern aus ihm entstanden ist. Alle einfachen Prono- 
niinalstämme batten ursprünglich deiktischen Sinn , an einigen Prono- 
ninibus ist er in den •Einzelsprachen immer geblieben, wie an ode im 
klassischen Griechisch, bei andern ist er ganz verschwunden, wie an 
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Ul log ebenda, in der Mitte stehen ohog und *’;<£< vot; (Wind isch 394). 
Auch der Pronominal stamm, welcher im Sanskrit und Griechischen 
relativischen Sinn hat, ist diesen Weg gegangen. Auch der Pronominal- 
stamm ja — oder wenigstens sein am meisten charakteristischer Be- 
standtheil: i — hat einmal echt deiktischen Sinn gehabt (Wiudisch 31C). 
Sehr früh, schon vor der Völkertrennung, hat er dann die anaphorische 
Bedeutung angenommen, wie aus dem auaphorischen Gebrauch im grie- 
chischen, litauischen, slavischen und auch lateinischen und deutschen 
(Windisch 250) hervorgeht Aus der auaphorischen Bedeutung hat sich 
die relative im Sanskrit, Zend und Griechischen entwickelt 

Doch stehen das Sanskrit und Griechische in dieser Beziehung 
nicht auf einer Stufe. Während schon in der Vedensprache yas yä yad 
und alles was dazu gehört, erstens ausschliesslich Nebensätze einleitet 
und zweitens diese Funktion mit keinem anderen Pronomen theilt, kann 
og ij b in der homerischen Sprache auch an der Spitze von Hauptsätzen 
stehn, und kann neben ihm auch 6 tö zur Einführung von relativen 
Nebensätzen verwendet werden. Die Beweise für diese Behauptungen, 
so weit sie das Griechische betreffen, stehen Jedermann zur Verfügung, 
ich begnüge mich daher mit wenigen Bemerkungen. Dass og ij b noch 
rein anaphorisch gebraucht werden kann, beweisen z. B. 

i6v y ei /rojg ai' dvvaio /.oxi^oufuvog /.ekaßta&at, 
bg xtv toi tiJiijOiv ödov xai fiitQu xiXev&ov 
voatov ütg tjci Ttovtov tXEvatai Ixihibevra 
xai de xi toi tiitrfli d 389. 

An dieser Stelle steht oi; sogar an der Spitze eines Nachsatzes. Ander- 
weitige Beispiele sind M 344 ‘P 9 u) 190. Noch bekannter ist, dass 
ö /; TO auch relativisch verwendet werden, z. B. ^321 

ulj-'byt Takdvßtov te xai Evqvßüirjv Ttgoaetmev, 
tiu o\ taav xijqixe xui biqr^qib &eqa/iovte. 

Au dieser Stelle sei nur noch darauf hingewiesen, dass die Haupt- 
sätze mit ö r; tö von den Relativsätzen nicht immer durch ein 
äusseres Kennzeichen geschieden sind. Während allerdings b »; id, so- 
bald es Hauptsätze einleitet, gewöhnlich die Partikel de oder ftev hinter 
sich hat, kommen auch Fälle vor, wo es ganz allein steht, z. B. W 148 
auidq enei virxöoqyog ty'i (Aeyäqoiaiv eyijqu, 
diöxe d’ 'Eqei9akiiüvi, q,iki^ iitqcinovti, ipoqijyui' 
tov bye ttvxe' txiov, nqßxakiteto nävtag aqiatovg 
vgl. auch u 31. 

Der einzige Unterschied zwischen dem Hauptsatz H 150 und 
dem Relativsatz A 322 ist der, dass das in dem letzteren ausge- 
sagte dem Sprechenden und Hörenden als untergeordnet erscheint 
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Die Relativsätze der Vedensprache, über die hier zur vorläufigen 
Orieutiruug einiges bemerkt werden mag, unterscheiden sich von dem 
Gros der homerischen dadurch, dass sie häufig mit dem Hauptsatz in 
cigenthümlicher Weise verquickt sind. Während es die Natur des ana- 
phorischen Pronomens eigentlich mit sich bringt, dass der Relativsatz 
Jem Hauptsatze, der das Bezugswort enthält, nachfolge, geht der Re- 
lativsatz im Sanskrit in den meisten Fällen voraus. Dieser Oebrauch, 
der sich ja auch im Griechischen findet, ist offenbar Jünger als das 
Nachfolgen des Relativsatzes. Man darf darum diese Eigenschaft, 
aach auf etwas zu nennendes hinzuweisen, nicht mit in die Definition 
des anaphorischen Pronomens hineinziehen , denn sie ist aus der Fähig- 
keit das genannte wieder aufzunehmen, erst secundär entwickelt. 
Der Relativsatz wird nur einstweilen vorangestellt; er wird im Gedächt- 
niss behalten, bis der Hauptsatz vorüber ist, und dann anknOpfend an 
das Bezugswort nun hinter dem Hauptsatz an seiner eigentlichen Stelle 
noch einmal flüchtig reproducirt. Es giebt solche Satzgestaltungen, 
auf die ich noch zurückkommen werde, auch im Deutschen, z. B. und 
die einen so infumirenden Titel führet — tras enthält diese Goczisehe 
Scharteke? (Lessing), ln diesem Beispiel wird augenscheinlich durch 
die Voranstellung des Relativsatzes eine Spannung erzeugt und damit 
konmit eine gewisse Leidenschaftlichkeit in die ganze Periode. Durch 
die sehr häufige Anwendung dieser Figur kommt denn auch in den 
vedischen Hymnenstil ein energischer Schwung. Die Eintönigkeit des 
vedischen Satzbau's, der auch durch die stropliische Gliederung des Metrums 
auf kleine Satz gebilde hinge wiesen ist, würde noch viel auffallender 
sein, wenn alle Verse mit einem kraftvollen Hauptsätze begönnen, und 
in einen mehr oder weniger tonlosen Relativsatz ausklängen. Natürlich 
felden derartige Verbindungen nicht durchaus in der Vedensprache, z. B. 
agnini siiktebhir vdcobhir iinaho yäm sim i'd anyä ijate „Agni gehen 
tcir an mit Liedern und (leheten, den ja auch andere preisen“ 
RV. 1, 3G, 1. 

Oder es kann der Relativsatz vorangestellt worden. Das Bezugswort 
bleibt im Hauptsatze: 

yä'bhih siudhum ävatha yä'bhis tQ'rvatha yabhir dayasyiithä krivim, 
mäyo no bhütotfbliir mayobhuvah „mit welchen (nämlich Hülfen, 
uitbhih) ihr den Sindhu unterstützt, mit welchm ihr ihm zum Siege 
verhelft, mit tcelchen ihr dem Krivi Iwisteht , mit (dm) Hülfen seid 
uns Trost ihr Trostreichen“ RV. 8, 20, 24. 

Doch sind diese leiden Formen nicht eben sehr häufig. Das gewöhn- 
liche ist rielmehr, dass das Bezugswort in den Relativsatz aufgenommen 

OetbrÜck u. Wiudlsch, vyntakl. Forsch. 1. 3 
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wird. Im Hauptsatz steht dauu entweder das Substantivum nocli ein- 
mal, z. B. 

y6 te pdnthäli savitah pürvyäso 'rendvah sükritä antdrikshe, tt'bbir 
no adyä pathibhib sugebhi räkshä ca no ddbi ca brülii deva „welch 
allen stauUoficn wohlbereiteten Pfade dir sind, o Saritar, in der 
Luß , miUcls dieser woldgnnnharen Pfade rette und segne uns heute'- 
RV. 1, 35, 11, 

oder ein Synonymen des Bezugswortes, z. B. 

sä gbä vird nd risbyati, yäm (ndro brdhmanaspdtib somo hindti mdr- 
tyam „der Mann leidet nicht Schaden, welchen Sferhlichen hulru 
Brahmanaspati Soma fördern“ RV. 1, 18, 4 vgl. 1, 94, 9. ; 

Oder — und dies ist bei weitem das häufigste — das Bezugswort stellt 
nur im Relativsatze. Folgt in diesem Palle der Relativsatz nach, so 
steht im Hauptsatze gar keine Hinweisung auf das Bezugswort, z. B. 
stbirafr ängais tushtuvänsas tanubbir vy a^ema devdhitam ydd ayub I 
„mit festen Gliedern und Körpern möchten wir lohsingend erreichen, 
welches Alter von den Göttern festgesetzt ist“ RV. 1, 89, 8. 

Geht aber, was da.s gewöhnliche ist, der Relativsatz mit dem Bezugs- 
wort, das er in sich aufgenommen hat, dem Hauptsatz voran, so pflegt 
das Bezugswort durch eine Form des Stammes ta noch einmal in 
Erinnerung gebracht zu werden, z. B. 

sdma yäs te mayobhüva ütdyah sdnti dä(,-usbe tu'hhir nd ’vitä' bhavs 
„Soma! welche Hülfen von dir dem Opferer err/uiehlich sind, mit 
denen sei uns ein Helfer“ RV. 1, 91, 9. 

yd nah 9 di;vat purä' ’vithä' ’mridhro väjasätaye sd tväni na indra 
mrilaya „der du uns früher stets unaUässig unterstützt hast zur 
Beuteerlangung, du Indra sei uns gnädig“ RV. 8, ü9, 2. 

Uebrigens ist ein Wiederaufnehmen des Substantivum durch ta nicht 
nöthig : 

yd rä'jä carshaninäm yä'tä rdthebhir adhriguh, vivväsäni tarutd' 
prftanänäni jydshtho yd vritrahä’, grine „welcher König der Menschen 
ist, unauPtali sanier Wagenfahrer, aller Feinde Ueherwinder, welcher 
der vornehmste Vritratödter, (den) preise ich“ RV. 8, 59, 1. 

Von der Häufigkeit der die Periode beginnenden Relativsätze kann man 
sich eine ungefähre Vorstellung machen; wenn man die Verzeichnis.se der 
vedischen Versanfönge von Pertsch, Whitney, Weber durclisielit. j 
Nach diesen einleitenden Betrachtungen wenden wir uns zu der ' 
Eiutheilung der conjunctivischen und optativischen Relativsätze. Dass 
der Eintheilungsgriind von dem Verhältniss, das zwischen dem Hauptsatz 
einerseits und dem Relativsatz andererseits besteht, hergenommen werden 
müsse, ist klar, man kann nur zweifeln, ob von der Form oder dem 
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Inhalt Den ersteren Gedanken, so nahe er zu lief^en scheint, sieht man 
sich hei näherem Naciidenken gezwungen, aufzugeben. Es liegt niclit 
fern, die Relativsätze in solche die dem Hauptsatz voraugehen, und solclie, 
die ihm nachfolgen, einzutheilen. Aber wir haben schon gesehen, dass 
die Stellung nicht sowohl von grammatischen, als von ästhetisch - stili- 
stischen Rücksichten beherrscht wird. Man könnte auch nach der Be- 
schaffenheit des Bezugswortes eintheilen wollen, indess dieser Gesichts- 
punkt ist doch, wie sich herausstelleu wird, nur von ziemlich unter- 
geordnetem Werthe. Es muss uns angelegen sein, eine Formel zu finden, 
unter die sich alle Beziehungen, die der Gedanke des Relativsatzes zu 
dem des Hauptsatzes haben kann, vollständig und ungezwungen unter- 
bringen lassen. Wenn wir z. B. die Stelle: 

xat Hfl ia-^lov ojcaaaov, 

og xs fts xeia' ayäyij o 311 

auf ihren Gedankeninhalt hin prüfen, so ergiebt sieh als unzweifel- 
haft, dass in dem og xe fte xela' aydytj eine Absicht ausgedrückt ist, 
und ebenso klar ist, dass z. B. in 

olg d' 6 yffcov fterirjaiv, ci/na nqöaa(o xal mtiaaui 
Jievaaei [' 109 

in dem Relativsatz eine Bedingung enthalten ist. 

Dass weder der Gedanke der Absicht, noch der der Bedingung in dem 
Pronomen relativum oder dem Conjunctiv als solchem eingekapselt liegt, 
versteht sich von seihst Absicht und Bedingung sind Bezeichnungen für die 
Stellung, die die Gedanken des Haupt- und des Relativs-atzes zu einander 
einnehineu. Aber sie sind nicht die einzigen: Voraussetzung, Folge u. a. 
kommen hinzu. Es handelt sich darum, die natürliche Formel zu finden, 
ans welcher diese zu speciellen und zu abstrakten Kategorieen sich unge- 
zwungen ableiten lassen. Diese Formel nun braucht man nicht weit zu 
suchen: Entweder setzt die Handlung des Nebensatzes die des Haupt- 
satzes voraus, oder umgekehrt die Handlung des Hauptsatzes setzt die 
des Nebensatzes voraus. Mit besonderer Anwendung auf den Relativ- 
satz: Die Handlung des Relativsatzes ist entweder das 
Posterius oder das Prius zu der des Hauptsatzes. 

Dies ist der allgemeinste Gesichtspunkt, nach welchem wir die 
conjunctivischen wie die optitivischen Relativsätze eingetheilt haben (vgl. 
noch Cap. X). Das zweite Capitel jedes Modus zerfallt in der Beispiel- 
sammlung in zwei Paragraphen, deren ereter die Relativsätze umfasst, 
welche das Posterius zur Handlung des Hauptsatzes enthalten, der zweite 
diejenigen, welche das Prius enthalten. Ich will die ei-steren, aus 
Mangel an einer besseren Bezeichnung die posteriori sc heu, die 
zweiten die priorischen Relativsätze neunen. Im Uebrigen ist in 
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unserer Beispielsamnilung die Anordnung nach der Bedeutung des Modus 
vorgenommen , während in diesem einleitenden Capitel die Hauptaufmerk- 
samkeit auf das Pronomen gerichtet sein soll. Indessen werde ich mich 
der Uebersichtlichkeit wegen bemühen, so selten als möglich von der 
im zweiten Buche befolgten Eintheilung al)zuweichen. 

Ich behandle also auch hier unter 

§ 1 

die postcriorisclien Relativsätze mit (loiijunctiv 
und Optativ 

und mache in diesem Paragraphen dieselben Unterabtheilungen wie iu 
den entsprechenden Paragraphen der Beispielsammlung. Wie dort der' 
wollende Conjunctiv und der wünschende Ojitativ voraiigestellt sind, so 
mag es auch hier geschehen. Ich bandle demgemäss liier unter 

1 . 

über die im Conjunctiv Cap. II. §1,1 zusammengestollten Relativ- 
sätze, in welchen der Conjimctiv der wollende ist. Vom Optativ 
kommt natürlich zunächst auch Cap. II. § 1, I in Betracht, welche 
Rubriken den wünschenden Optativ enthalten, es tritt aber noch 
die Abtheilung II, 1 desselben Paragraphen hinzu, iu welcher die 
Optative behandelt sind, die zwar schon abgeschwächte genannt werden 
mögen, in denen aber der Wunsch noch nicht erloschen ist. 

Die das Posterius enthaltenden Relativsätze sind deswegen voran- 
gestellt, weil sie den Hauptsätzen noch am nächsten stehen. Desshalh 
lassen sie auch die Bedeutung der Modi leicht erkennen. Der Con- 
Junctiv bezeichnet in allen Fällen, auf die wir hier Rücksicht zu 
nehmen haben, die Willen.säusserung einer redenden oder denkenden 
Person, z. B. — um das schon vorher gebrauchte Beispiel wieder au- 
zuwenden — 

xct Oft ijytuov iaitXuv ujiaaauv 
fl<; y.t fie xel(f oydyij o 311 

„lind gieh mir cinni guten Führer mit, der soll mich dorthin 
bringen“. Meist nämlich erst dann, wenn wir die Nebensätze zunächst 
als selbständige behandeln, können wir uns in der deutschen üebersetzung 
die ursprüngliche Bedeutung der Modi wieder zur Anschauung bringen. 
Denn, wenu mau in dem obigen Satze die Form des Relativsatzes bei- 
behält, also übersetzt: „gieh mir einen Führer mit, der mich dorthin 
bringe“, so lässt uns die veränderte Wortstellung den Satz nur in 
seiner Beziehung zum Hauptsätze empfinden, ohne dass uns dabei klar 
würde, was denn eigentlich der Satz an und für sich bedeute. Gerade 
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liieses wiederzugeben sind wir in unseren Uebersetzungen bemüht gewesen 
und bitten, sie aus diesem Gesichtspunkte zu beurtheilen. 

Die Worte og xe /<« xäa’ äyayr^ also bilden zunächst einen unab- 
hängigen Satz, „der soll mich dahin führen“. Das og weist auf etwas 
vorhergenanntes hin: ijye^ov’ onctaanv. Wir nennen diesen Satz 

nach althergebrachter Terminologie Hauptsatz. Das Verhältniss des 
Relativsatzes zu diesem Hauptsatz ist nun in diesem Falle das, dass 
der Inhalt des Relativsatzes nothwendig den des Hauptsatzes voraus- 
setzt. Denn ehe ein Führer da ist, kann er auch nicht führen sollen. 
Aber damit ist das Verhältniss der beiden Sätze zu einander nur ganz 
allgemein bezeichnet. Das specielle Gedankenverhältniss ergiebt sich 
aus einer Betrachtung der Situation, welche in den unserem Beispiel 
vorangehenden Versen so bezeichnet ist: 

Tolg 6’ ’Odvaevg fierteiTre avßioTBW Tttiqri^ltoni 
^ (Mtv tx’ fvdvxttog (fi).toi fttivai xe x.ei^oi 
alrtov fvi araS'i.aii tj ozqvvbib noKivdE. 
xktXvÖi vvv Evtiau xai ü)J.oi Tiavteg ixcüqoi. 
rjö)9-ev nQOTi äaxv XiXaloiiai d:rnvtead^ai 
nxiityEvaiüv , }va ae x.caaxQVxio xai txaiQOvg 
dklä fioi ev tmnd-ev xai (i^i rfftf.i6v etc. ' 

Odysseus will also zur Stadt gehen, darum soll ihm Eumaios einen 
Führer mitgeben. Ein Wollen, das einem anderen Gedanken unter- 
geordnet ist, pflegen wir nun wohl als Absicht zu bezeichnen. "Og xe 
,u£ xet(f ctydyt] ist also ein Absichtssatz. Es sei aber ausdrücklich 
noch einmal bemerkt, dass die Art der Verbindung zwischen den 
beiden Sätzen sprachlich gar nicht besonders ansgedrflekt ist, nur die 
Verbindung selbst durch die Thatsache , dass ein anaphorisches Pronomen 
in dem einen Satz auf ein Nomon in dem anderen verweist.*) 

Dergleichen Absichtssätze sind alle hier in Betracht kommenden 
Conjunctivsätze. Die wenigen, von denen in der Beispielsammlung 
gesagt ist, sie seien den Consecutivsätzen innerlich verwandt, drücken 
nicht die reine Folge, sondern die beabsichtigte Folge aus. 

Die natürlichen Grenzen und der sprachliche Werth dieser Relativ- 
sätze lassen sich durch eine Vergleichung mit den die Absicht aus- 
ilrückendeu Conjunctionssätzen am besten veranschaulichen. Das Gebiet 
der Relativsätze ist natürlich enger als das der Oonjunctionssätze. Ueberall, 
wo wir das Relativpronomen fanden, könnten auch Absichtspartikeln 
wie ijiithä und i'ya stehen. Dagegen sind die Relativpronomina nur 


1) Ueber die Acccntvorhältnissc im Siui.skrit siehe das zehnte Capitel , in 
welchem ein Rückblick auf die Satzlelire gctlian wird. 
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anwendbar, wenn in beiden Sätzen dieselbe Person oder Sache be- 
theiligt ist. Sätze wie: 

).vaov, IV 6q>d’aX(.irii(Hv mJw ß 555 

könnten mit dem Kelativpronomon niclit ausgedrückt werden. Dazu 
kommt noch ein zweites, das (lebiet der Relativsätze verengende Moment 
Alle von uns angeführten relativen Absichtssätze haben die gemeinsame 
Eigenthümlichkeit, dass sich das Relativum stets auf eine unbestimmte 
Person bezieht, z. B. 

vindäsva tväm puträm näri yäs tübhyam 9 äm äsat „rrlarujc o Weih 
einen Sohn, der soll dir zum Heile gereichen“ AV. 3, 23, 5 

xat /.tot teov ovvofia eini 

avtixa vtv, l'va toi ötö ^eiviov, qi xe aii xaiqtjg i 35ß 
ein Gdstgeschenk , über das sollst du dieh freuen. 

Handelt es sich aber um eine bestimmte, etwa eine angeredete 
Person, so pflegt die Form des Conjunctionssatzes gewählt zu wer- 
den, z. B. 

gribhnämi te saubhagatvä'ya hdstam, mäyä pätyä jarädaslitir ydthä' 
’sah „ich ergreife eu Glück deine Hand, damit du mit mir als deinem 
Gatten Greisin werdest“ RV. 10, 85, 36. 

dei-Q’ l'&i, vv(.i(pa iflkrj, iva Siaxela eQya idgai F 130. 

Auch diese Gebietsabgrenzung ist leicht verständlich. Denn eine unbe- 
stimmte Person oder Sache bedarf am meisten einer au sie selbst sich 
anschliessenden näheren Bestimmung, die in dem relativen Satze ent- 
halten ist. 

Der sprachliche Werth der relativen Absichtssätze steht insofern 
unter dem der Gonjunctionssätzc, als in letzteren die Absicht durch ein 
nur diesem Zwecke dienendes Wort unzweideutig ausgodrfickt wird, was, 
wie wir gesehen haben, bei den Relativsätzen nicht der Fall ist. 

Hinsichtlich der äusseren Erscheinung der posteriorischen conjunc- 
tivischen Relativsätze sei noch bemerkt, dass in allen von uns angeführten 
griechischen Beispielen der Relativsatz nachstebt und das Bezugswort 
genannt ist, während es im Sanskrit auch vorkommt, dass der Relativ- 
satz vorsteht und das Bezugswort zu ergänzen ist. Das Griechische ist 
also in dieser Beziehung einfacher und primitiver als das Sanskrit. 

Die Relativsätze des Optativs sind für die Entwickelung des 
posteriorischen Satzgefüges lange nicht so wiclitig geworden, als die 
des Conjunctivs. Die Verbindung mit dom Hauptsatze ist besonders 
bei den wünschenden Optativen im Griechischen sehr lose, wofür auch 
die Bemerkung charakteristisch ist, dass in den fünf Beispielen, die uns 
vorliegen, allemal der Hauptsatz ein erzählender Aussagesatz ist, wäh- 
rend wir beim Conjunctiv durchweg Heischesätze oder futurischo Sätze 
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haben, nnd dass zweitens in vier Stellen der Stamm rn als Relativum 
funpirt. Bei den schon mehr abgoschwächteii Optativen des Griechi- 
schen zeigt sich wie beim Conjunctiv deutlich , dass der Relativsatz ganz 
nahe an den Conjnnctionssatz streifen kann. Man vergleiche 
exroff^cv d« ßaOdav oqv^o^ev jäfpqov 

jj x’ iVr/rorg xett ixtov IqvxÖKOi dfitpig iovaa H 312 
mit 

f.v d' atnoiai TtvXag jtnii^aofiEv ev dpafviag 
otpQO di’avTatuy iTtrtrjXaalrj oddg eitj ebenda 339 

II. 

Unter II. kommen diejenigen posteriorischen Relativsätze 
zur Besprechung, in welchen der Conjunctiv die Erwartung, und 
der Optativ die Vermuthung, Annahme und ähnliches bezeichnet. 
Die Beispiele stehen Conjunctiv Cap. II. § 1, II und Optativ Cap. II. § 1, II, 2. 

Zunächst finden sich unter dem Conjunctiv wie Optativ eine An- 
zahl griechischer Beispiele, in denen das Verhältniss der beiden Sätze 
ein ziemlich loses ist. Zu ihrem Verständniss ist nichts weiter zu be- 
merken. Dagegen verlangen diejenigen Sätze eine Besprechung, in denen 
der Hauptsatz negativ ist, und der Relativsatz sich also auf etwas nicht 
vorhandenes bezieht. Ich meine Sätze, wie: 

äg oi’x ta&' og aijg ye xtVag xeipa).tjg dnaXd^xot X 318. 

Bäumlein, Untersuchungen über die griech. Modi 283 formulirt 
unsere gedankliche Auffassung solcher Sätze gewiss richtig, wenn er 
sagt, „sie seien recht eigentlich als innere Bestimmung eines Abstrac- 
tums zu betrachten“. Aber es fragt sich nur, wie ein Relativsatz einen 
solchen Sinn hat annehmen können. 

Man gelangt nun sofort zu einem Verständniss dieser Entwicke- 
lung, wenn man auch hier, wie immer, von der Thatsache ausgeht, 
dass der Relativsatz ursprünglich Hauptsatz, und das Relativpronomen 
anaphorisches Pronomen war. Dies ist noch am deutlichsten dann , wenn 
ein Bezugswort für das Relativum vorhanden ist. Ich führe dafür zu- 
nächst das einzige Sanskritheispiel an, was mir bekannt ist, das aber 
natürlich nicht das einzige seiner Art ist: 

td ho' cuh: nä vai sä' manushyöshv agndr yajiifyä tanü'r asti, yäye' 
shtvä' ’sma'kam ekah syä'd Iti, Qat. Br. 11, 5, 1, 13, d. h. die Götter 
sprachen: „nicht ist unter den Menschen die opfcnoürdigc Gestatt 
des Feuers vorhanden. Mit ihr (der Gestalt) opfernd könnte man 
vielleicht einer von uns werden“. 

Wir können uns die Hauptsatznatur des Relativsatzes noch deutlicher 
machen, wenn wü- einen Nebengedanken hinzusotzen: „Mit ihr, wenn 
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sie vorhanden wäre., opfernd, könnte man einer von uns werden Diese 
Gestalt des Feuers ist nun freilich nicht vorhanden, und folglich gehört 
der weitere Gedanke, der sich anschliesst, in das Reich der Phantasie. 
Dies SachverhSltniss aber ist weder in dem Uelativum, noch in 
dem Modus ausgedrückt. Das Kelativum nimmt einfach ein genanntes 
Wort auf, mag dieses Wort nun ein Ding der Wirklichkeit oder der 
Gedankenwelt bezeichnen; und der Optativ bezeichnet etwas, was an 
sich als möglich gedacht wird, unbekümmert danun, ob diese Möglich- 
keit. nachdem sie einmal angenommen ist, etwa durch andere hinzukom- 
mende Gedanken ausgeschlossen wird. Wenn wir mit unserem ent- 
wickelteren Denkvermögen, und wenn vielleicht auch die Inder und 
Griechen dieser Art von Relativsätzen die abstrakte Natur anzufuhlen 
glaubten, so legten sie und legen wir einen geistigen Gehalt in die 
Sprachformen , der ursprünglich nicht darin liegt. Genau so sind die 
griechischen Beispiele der Art aufzufassen, so: 

Innoi d' ov waqeaai xat agpara twv x’ ^wißahjv F. 102 
„Pferde sind nieJU da mul Waijcn. Auf sic (wenn sic nämlich da 
wären) könnte ich vielleicht steigen“. 

Einen Schritt weiter geht die Satzverbindung, wenn kein Bezugs- 
wort für das Relativum vorhanden ist, z. B. 

wg ovy. i'ad-' og aijg ye xvrag xtq'aXijg ä/raXdXxm \' 348. 

In diesen Fällen muss, wie das auch sonst bei dem Relativum, beson- 
ders in friorischon Relativsätzen sehr häufig, aber auch in posteriorischen 
(z. B. asm6 dhattam ydd äsad dskridhoyu „gebet uns etwas, das reichliclt 
sei“ RV. 7, 53, 3) geschehen muss, ein Indefinitum als Bezugswort er- 
gänzt werden. Man muss also, w'cnn man sich die Genesis des obigen 
Beispiels deutlich machen will, übersetzen: nicht ist jemand vorhanden ; 
er könnte vielleicht (wenn er da wäre) dir die Hunde ahwehren. Durch 
diese Ergänzung stehen dann diese Sätze auf demselben Standpunkt 
wie diejenigen, welche im Hauptsatz ein Bezugswort haben. 

Noch ist ein Wort zu sagen über die Wahl des Modus in diesen 
Relativsätzen. Es kommt sowohl der Ind. , besonders der des Fut., als 
der Conj., als der Opt vor. Der letztere ist, da er das, was an sich 
möglich ist, bezeichnet, besonders geeignet zum Ausdruck des nur 
Pliantasirtcn zu dienen. Wir haben desshalb unten besonders uel 
Stellen dieser Art mit dem Optativ zu verzeichnen gehabt. Der <.'on- 
junctiv, der das Geschehen fordert, erscheint weniger geeignet und ist 
auch seltener. Um zu zeigen, wie die homerische Sprache auch in 
diesen Relativsätzen die Modi, deren Sinn tur unsere Auffassung zu- 
sammenzufallen scheint, doch fein zu scheiden weiss, sei zum Schluss 


Digitized by Google 



41 


noch ein Beispiel mit dem Conjunctiv analysirt. Odyssee 2, 25 spricht 
Aigyptios folgendes: 

■AtyJLvre dtj vvv fisv, ovti y.ev elVrw. 

ovre noi)-' tjfieiigtj äyoQtj yivei' oiie ^otoKog 
ov ’Oitxtaevg dlog eßij xnllijg ivl vrjvaiv. 
vvv de Ti’g wd’ rjyetpe; xiva yquu} röaov Ixei 
vEtov avSQÖiv ij oi' nqoysviaxeqoi eiatv; 
iji ziv ayyeXirjv axqcaov ex^rev Eqyofiivoio 
ijv % rjßiv aäqia el'/iot ore nqoreqog ye m'i^nno; 

„Oder hat er eine Kunde von dem entfernten Heere gehört? Die 
köfinte er uns wohl sagen, angenommen er erführe sie zuerst“. 
Darauf erwidert nun Telemachos: 

ovre tiv ayyEXitjv azqcnov exXvov iqxofiEvoio 
fjv X vfiiv aäqzt eCjiio, oze rtqozepog ye itv&oi^rp> 

„und ich habe keine Kunde von dem entfernten Heere vernommen. 
Die will ieh euch wohl sagen, angenommen, ich erführe sie zuerst“. 
Um seine Bereitwilligkeit recht energisch auszudrücken, wählt der 
Redende den Conjunctiv der Willenserklärung, als könnte er diesen 
Willen verwirklichen. Die Durchfiihning des Gewollten ist aber in diesem 
Falle unmöglich. Daher kon^mt es, dass wir dem Conjunctiv eimo beim 
Lesen die Nichtwirklichkeit anzufuhlen meinen. 

Hiermit ist der Kreis der Erecheinungen , die gleicher Weise in 
den conjunctivischen wie in den optativischen posteriorischen Relativ- 
sätzen auftreten, geschlossen. Es bleibt, ehe wir diesen Paragraphen 
verlassen, noch übrig, über eine Art von Relativsätzen zu berichten, 
die sich nur beim Conjunctiv linden, nämlich diejenigen, welche sich 
dem Sinne nach den abhängigen Fragen nähern, z. B. 

x?.gQ(ij vvv neiräXaxttE öiatinEqig, og xe Xax>^aiv H 171. 

Wer diesen Satz aus dem Zusammenhang mit den übrigen Relativsätzen 
herausreisst, dürfte genei^ sein, ihn so zu analysiren: „schüttelt jetzt 
mit dem Loose, indem ihr denkt, wer wird es erlangen?“ Es lässt sich 
nicht leugnen, da.ss es auch eine Anzahl von Sanskritstellen giebt, in 
denen Ableitungen vom Stamme des Relativpronomens in interrogativem 
Sinne gebraucht zu werden .scheinen. So worden (,'at. Br. 14, 9, 1, 1 flgd. eine 
Anzahl Fragen an vid „wissen“ mit gdthd „wie“ angeknfipft, z. B. 
vettha yathä imäh iprajäh prayatyo vipratipadyante Dost thou know 
how thesc creatures whon departing, proceed in different directions? 
(Muir. 0. S. T. I ®, 434). 

früyatam yad asmi harinä bhavatprakäcam preshitah „höre, weswegen 
ich von Indra zu dir geschickt bin" ^akuntala Böhtlingk pag. 95 
(vgl. ebenda pag. 145 flgd.). 
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Die Stellen aus Homer, die etwa zur Erwägung kommen könnten, finden 
sich bei Win di sch, Relativpronomen pag. 211 Anm. Es fragt sich 
nun, wie diese Sätze zu erklären sind. Ganz verwerflich ist die An- 
nahme, dass das Relativum ursprünglich ein interrogatives Pronomen 
gewesen sei. Diese Annahme ist in etymologischer Beziehung ebenso 
abenteuerlich wie in syntaktischer (vgl. Windisch a. a. 0.). Wir müssen 
natürlich auch hier das Relativum als anaphorisches Pronomen fassen, 
und zwar stehen diese Sätze den zuletzt erwähnten ganz nahe. Auch 
in ihnen ist als Bezugswort für das Relativum ein indefinites Pronomen 
zu ergänzen. Unser griechisches Beispiel 

id^Q<{) nv rte/rälax^e diaftjreqtq oq /.€ Xtxxrjaiv 
ist also so aufzufassen: „schiUtdt jetzt mit dem Loose in Betreff eines, 
der wird es ja wohl („Erwartung“) erhalten“. Da aber dieser eine, 
in Betreff dessen geloost werden soll, ein zu Suchender ist, so kommt 
in den ganzen Gedankencomplex der Sinn der Frage, und nur darum 
erscheint uns der Relativsatz als abhängiger Fragesatz. Auf dieselbe 
Weise erklären sich einige priorische Relativsätze, die wir hier gleich 
anschlif'ssen wollen, nämlich Sätze wie ju 189, 1 •'>, ß 3R5. 

Besonders interessant ist das letzte Beispiel: 

yrtaaij i'neiT oq ffftfiAviav xofxdg fig te vv Xaüv 
fjS' og x’ iad-log i'ipt li .‘JC5. 

Wer diesen Salz „durch die lateinische Brille“ ansieht, wird ihn 
freilich entschieden für einen abhängigen Fragesatz erklären. Der Sinn 
ist damit auch richtig getroHen, aber nicht die Genesis. Fm dieser 
gerecht zu werden, muss man so übersetzen: „Rs soll einer feige, es 
soll einer tapfer sein, du wirst sie kennen lernen“ (vgl. noch in diesem 
Capitel § 2 Nr. 3, wo die üebersetzung „einer“ gerechtfertigt ist). 

8 


Die priorischcD Relativsätz« mit Donjunctiv 
und Optativ. 

Während in den bis jetzt besprochenen Sätzen der Relativsatz das 
Posterius enthielt, enthält er von nun an (ConJ. und Opt. Cap. II § 2) 
das Prius zu der Handlung des Hauptsatzes. Dieses Prius ist je 
nach der Situation zeitlich oder logisch zu verstehen. Zeitlich z. B. in 
folgendem Falle: 

oväi xev fg dtxärovg weQitMoptvovg eviccinovg 
?Axe’ dnaXftv^asad-ov ei xsv (xötqTvtrjai xeQowog & lO.'i 
„und niejd sollen bis znm zehnten Jahre die Wunden heilen , die soll 
der Blitz sehhtge.n“. 
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Nun müssen aber die Wunden erst geschlagen sein, ehe sie heilen 
kennen , der Relativsatz enthält also das zeitliche Prius zum Hauptsatze. 
Wir können etwa umschreiben: „wenn der Blitz sie geschlagen hat“. 
Oder das Prius ist logisch. Das heisst, der eine Gedanke ist die noth- 
wendige Grundlage für den anderen, der ohne den erstercn nicht in 
dieser Form würde ausgesprochen werden können, z. B. 

avrl w noÜuiäv * 

Aocüv loTtv oviiq, ov te Zeig xrjqi q>ibja7) / 117 
„vide Schaarm wiegt ein Mann auf, es soll ihn nur Zeus lieben“. 
Die Behauptung, dass ein Mann viele Schaaren aufwiegt, kann nur aus- 
gesprochen werden unter der Voraussetzung, dass Zeus diesen Mann liebt. 

Schon aus diesen beiden Beispielen ergiebt sich , was es zu bedeuten 
hat, wenn man solche Conjunctive Conjunctive der Voraussetzung nennt. 
Ursprünglich lag natürlich der Gedanke der Voraussetzung nicht in dem 
C'onjunctiv, sondern auch diese Conjunctive sind Ausdruck einer For- 
derung. Die Situation der hier in Betracht kommenden Satzverbin- 
dungen ist stets die, dass der Hauptsatz mit mehr oder weniger Sicher- 
heit das Bevorstehen oder die Natürlichkeit einer Handlung oder eines 
Gedankens verkündigt oder ausspricht, vorausgesetzt, dass etwas 
anderes sich erfülle. Diese Voraussetzung nun wurde sprachlich ans- 
gedrückt als Forderung , dass sich das andere erfülle. Wir können noch 
jetzt denselben Ausdruck anwonden in Sätzen wie: „es soll einer kommen, 
und er wird mich bereit finden“ u.a.m. (Vgl. auch Max Müller Kigveda 
transl. 1, 79). Das sind Sätze, in denen eine gewisse Leidenschaft sich 
au8,spricht. Man wird aber von ihnen aus begreifen , dass bei geringerer 
persönlicher Erregung aus dergleichen Herausforderungen ein Postulat 
werden konnte. 

In diesen priorischen Sätzen nun entwickelt sich das relative Satz- 
gefüge hei weitem mannichfaltiger und freier, als in den posteriorischen. 
Um diese Entwickelung zur Anschauung zu bringen, wollen wir von 
der Rintheilung, die in der Beispielsammlung gewählt ist, abweichen. 
Dort wird es sich darum handeln, vorzugsweise die Bedeutung des Modus, 
hier vorzugsweise die Bedeutung des lielativums zu erläutern. Wir werden 
demnach an dieser Stelle das Verhältniss des Kelativums zu seinem 
Bezugswort zum Eintheilungsgrund machen. Dabei ergeben sich, wenn 
man, wie billig, von dem primitivsten Verhältniss anhebt und zu dem 
entwickeltsten fortzuschreiten sucht, folgende Stufen: 

1. Der Hauptsatz mit dem Bezugs wort geht voran. 

2. Der Hauptsatz mit dem Bezngswort folgt. 

3. Der Hauptsatz ohne Bczugswort, das also ergänzt werden muss, 

geht voran. 
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4. Der Hauptsatz ohne Bezugswort, das :ilso ergänzt werden muss, 
folgt. 

Schliesslich werde ich fiber diejenigen anakoluthischen Satzfor- 
mationen zu sprechen haben, in denen das BezugSwort fehlt, und nicht 
leicht zu ergänzen ist. 

Zwischen Sanskrit und Griechisch Avaltet wiederum im Allgemeinen 
de/ Unterschied oh, dass im Sanskrit der Relativsatz weit häufiger als 
im Griechischen voran steht. 

1. Der Hauptsatz mit dem Bozugswort geht voran. 
Unter dieser Rubrik seien zunächst die homerischen Gleichnisse 
erwähnt, z. B. 

o d’ ai“i' intatv /.ukirj (og 
rj t’ OQtog xoQVff jj tz«,^£v tieQtq'aivofitvoio 
XaXwT) TCfivofitvrj riqeva qvXhx neXaaaij N 178. 

Es wird ein zum Tode getroffener Hold mit einer Esche verglichen. 
Ein solcher Vergleich an sich ist aber nicht anschaulich, es kommt ei-st 
im Relativsatz der Zug hinzu, der das Bild anschaulich macht. Dieser 
Zug nun wird ausgesprochen in einem Conjunctivsatz , also als Forde- 
rung, und zwar als Forderung an die Phantasie des Hörers: iV fkl 
wie eine Eriche, die soll auf des Berqes Gijd'el gefällt ihre Blätter zur 
Erde, betten. Insofern nun diese Forderung die Gnindlage für das Zutreffen 
des Bildes und damit für das rechte Verständniss des durch das Bild 
erläuterU>n Vorganges ahgiebt, ist der Relativsatz ein priorischer. ln 
dem angeführten Falle ist der der Phantasie des Hörers nahe gelegte 
Zug das tertium comparationis. Das ist nicht immer der Fall. Oefter 
wird nur das in dem Relativsatz ausgedrückt, was das Bild besonders 
plastisch und lebendig macht, z. B. 

TM d’ ol'i’ clxp hil eVft nXcciiv 'ElJ.r^aTiovTov 

if'vai ovt’ fg noXtfiov //et’ yixatnvg, 
efAA’ üg T£ iitrei fiinedm', tj r ini Ttyßiit 

ctytqng faigy.ij Tedri^oTog ije yeveuxog, 
coV fiiroy doffaXtiog /’ ld‘i flgd. 

Für alle diese Gleichnisse aber ist das charakteristisch, dass der 
Hörer aufgefordert wird, dem Bilde einen Zug kraft seiner Phantasie 
beizulegen, so dass also der Zug so zu sagen beweglich ist. Dem 
scheint zu widersprechen, dass bisweilen Gleichnisse verkommen, die 
im Relativsatze eine dauernde Eigenschaft enthalten, z. ß. 

da'U oi ix xoQviXog re xal cca.rtdog dxdficnov weg 
darig’ dnvigtyiii fvaXr/xiov, og re iidiuata 
XaiiTigoy nufKialyrjai ).i?,oifiiyng £2xec<yoio F. 1. 


Digitized by Google 



45 — 


Allerdings ist es eine allgemeine Eigenschaft des Sternes, dass er beson- 
ders hell glänzt, wenn er sich im Okeanos gebadet hat, aber in dem 
Gleichniss wird der Hörer eben aufgefordert , sich diese allgemeine 
Eigenschaft als in einem specicllen Falle wirksam zu denken. Der 
('onjunctiv individualisirt die bleibende Eigenschaft. Darum pflegt denn 
auch nur der wesentlichste Zug des Bildes im Conjunctiv zu stehen, 
die weiter ausmalenden dagegen im ludicativ, z. B. 

ßtj q’ Yfuv wg XE kiwv oQfaixQOEfoi;, og r* i/rtdevtjg 

dtjQoy tij xQEuZv, y.thxai di t i)-iu6g dyijvMQ 

ftTjhov jiEiQ^aona xat ig nvxuvdv dofxnv iXl^Etv 1/ 299. 

An die Gleichnisse schliesseii sich die übrigen Kclativsätze, die dem 
das Bezugswort enthaltenden Hauptsatz nachfolgen, z. B. 
xoi yciQ tig x’ dXkolov odvQExai uvöq' oMaaaa 
■MiqUkov xiTi xi'/.va rez/; fpilöitfct fiiyHaa x 2G5. 

Tqtotddag df ytraixug hh.oaiv avxdg ikiai^w 
ai XE fux’ l4qyEu<v 'Ekivt^v xakJuaxat tioaiv I 159 

dvci vv }to)J.(üv 

kaiöv iaxiv ävi]q ov xe ZEvg xt^qi tfih^aij 7 117 

ovdi XIV oi'oj 

Tqiu(t/v ycuqi^aEiv og xtg ayEdov iyyEog V 3G2 

o'iaut ydq xai yqvaöv oxtg y’ v/ioyEi'qiog i7.iyrj o 44H. 
ln allen diesen Beispielen ist deutlich der Begriff der Voraussetzung 
enthalten, auch in dem ersten; denn nach antiker Anschauung liegt in 
dem lielativsatze das ausgesprochen , was den Gatten erst als wirklichen 
Gatten erscheinen lä.sst lieber die verschiedenen Gestalten des Relativ- 
pronomens in diesen Beispielen werde ich noch unten handeln. Aus dem 
Sanskrit führe ich zur Parallele ein interessantes Beispiel an, das das 
Bezugswort so zu sagen zwischeu Haupt- und Relativsatz getheilt hat: 
miV hinsishto pitarah kdna ein no yad va ägah purushatä käräma 
„bestraft uns nicht, ihr Väter, um irijemt einer Siinile leillen, wir sollen 
nur eine, gegen euch nach Menschenweise begehen“ RV. 10, 15, G. 
Hier steht das indetinite Pronomen kenn cit im Hauptsatz, das Sub- 
stautivum ägas ist in den Relativsatz hineingeschlungen. Im Griechi- 
schen würde das Substantivum im Hauptsatz stehen und og xtg im 
Relativsatz. Genau den griechischen Beispielen entsprechend ist: 
asyä' ’gne vittä'd dhavisho yäd yajäma „giel) Acht o Agni auf das 
Opfer, wir sollen es nur opfern“ RV. 5, GO, G. 

2. Der Hauj)tsutz mit dem Bezugswort folgt. 

Der Untersclded von den unter 1. behandelten Perioden ist uner- 
lieblich. Das Relativuni tritt voran , ohne darum seine Natur zu ver- 
ändern. Es soll nur einstweilen im Gedächtniss behalten werden, gleich- 
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sam um seinen Platz zu suclien. Erst nachdem das Bezugswort ge- 
funden ist, kommt das Relativum zur Kühe, indem man hinter dem 
Bezugswort den vorher frei schwebenden Relativsatz in Gedanken noch 
einmal, wenn auch undeutlich, reproducirt, etwa wie man bei dem zweiten 
Keirawort des correspondüenden ersten sich noch einmal erinnert 

Im Sanskrit sind dergleichen Sätze wohl nicht sehr häufig, aber 
doch häufiger als im Griechischen, z. B. 
yö nä ägo abhy ^no bhdräty ddhi'd aghdm agha 9 aiise dadhäta „er soll 
Frrrcl oder Sünde gegen uns im ScJUlde führen, dem Böswilligen 
legt Böses auf“ RV. 5, 3, 7, 

yd ydjäti ydjäta It sundvac ca pdcäti ca, brahmdd fndrasya cäkanat 
„er soll nur für sich oder ßir andere opfern and pressen und backen, 
der Priester gefällt dem Indra“ RV. 8, 31, 1. 

Aus dem Homer wüsste ich nur ?y 71 anzuführen: 

olalv t’ eo <pQoytt/ai xal dvÖQäai vetxea h':ei 
„vorausgesetzt dass sic ihnen wold will, löst sie auch Männern die 
Streitigkeiten“. 

3. Der Hauptsatz ohne Bezugswort, das also ergänzt 
werden muss, geht voran. 

Das Bezugswort fehlt natürlich deshalb, weil der Gegenstand ein 
unbcstinmiter ist, der erst durch den Relativsatz irgendwie charakterisirt 
werden soll. Will man diesen unbestimmten Gegenstand sprachlich be- 
zeichnen, so kann es am einfachsten geschehen durch ein indefinites 
Pronomen. Ein solches indefinites Pronomen, das sich jeder Hörer leicht 
ergänzt, ist dann das Bczugswort des Kelativums. So ist z. B. der Satz: 
ov dtjvaiög, og d&avä%oiai päxr/iat li 406 
so aufzulösen: Nicht langlebig ist einer, er soll nur mit den Göttern 
kämpfen, (vorausgesetzt, dass er mit den Göttern kämpß). Damit ist 
nicht behauptet, dass die Griechen sich in Gedanken jeden derartigen 
Satz ähnlich analysirten, vielmehr ist anzunebmen, dass sie in dem 
Relativum da.sselbe fühlten was wir, nämlich sowohl die Satzverbindung 
als das Indefinitum; aber man muss festhalten, dass diese beiden Vor- 
stellungen sich erst im Laufe der Sprachentwicklung in dem Relativum 
vereinigt haben, ursprünglich war es auch in solchen Verbindungen nur 
ein anaphorisches Pronomen, welches seinen zu ergänzenden Vorgänger, 
das indefinite Pronomen, wieder aufiiahm. 

Das zu ergänzende pron. indef. kann nun je nach der Situation 
entweder ein einzelner von der durch den Relativsatz charakterisirt4*u 
Gattung sein, oder die Gesammtheit. Für das erste ist ein Beispiel: 
akk' äye aij räde pijtQl naqtLÖfttvog xavaktior 
yijpaay og r/g aQiatog avi)(i xai nktiara nöeir/aiv e 334 
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„sifi möge einen heiratJicn, rorausgcsrtzt , dass er der beste ist und 
das meiste bringt 

ebenso: viv (liv rcavaai to^ov, tniTfiixpai Öe &edtaiv. 

rfö^Ev de ^eog ötöaei XQCciog ^5 x’ i&ekgatv <p 279 
„morgen wird der Gott einem (con euch) den Sieg geben, vorausge- 
sägt, dass er ihn ihm geben will“. 

Das allgemeine Indefinitum dagegen ist zu ergänzen: 

Xiiie» d' oaaa yevrjiai ini x^ovl Tiovkvßorei^g fi 191 
„wir teissen Alles , es soll nur gescheiten, lass es nur erst gescheheti" 
vgl. K 67, T 235. 

Aus dem Sanskrit darf man anfüliren: 
lucaili padyantäm ädhare bliavantu ye nah sOrfm magbdvänani pritanyä'u 
„nieder sollen fallen, unterliegen sollen (alle), vorausgesetzt, dass 
sie unseren weisen Herrn bekämpfen“ AV. 3, 19. 3. 

Bisweilen ist im Griechischen näg wirklich genannt, z. B. 

Ttttvra de xakd &av6yri /rep, b iti (fsxvijrj X 73. 

Alle diese Ergänzungen kann man sachliche nennen, insofern sie den 
Sinn des zu Ergänzenden wieder zu geben suchen. Uns Deutschen von 
heute liegt es überall näher, eine rein formale Ergänzung eintreten zu 
lassen, ein Wort, das an sich gar keinen Gedankeninhalt hat, sondern 
einzig auf das kommende Kelativum hinweist, unser derjenige, diejenige, 
dasjenige. Im älteren Deutsch können die Stämme i und ta in gleicher 
Weise verwendet werden. Dergleichen rein formale Hinweisungen auf das 
Relativum finden sich nun auch im Sanskrit und Griechischen, ln beiden 
Sprachen findet sich das Pronomen sa sä tad ö ^ rö so verwendet, z. B. 
sä ghä virö nä ristiyati yäm indro brähmanas patih sömo hinöti 
märtyam „derjenige Mensch leidet keinen Schaden, welchen Sterblichen 
Lulrn Brahnmnaspati Smiut beschützen“ KV. 1, 18, 4, 
te dbanyäs te vivekajnäs te sabhyä iha bhfitale, ägacebanti grihe 
yeshäm käryärthain suhpido janäh „ Biejmigcn situl hier auf Erden 
glücklich, haben die rechte Einsicht und sind Lnite aus guter Gesell- 
srhaß, in deren Haus ttefreundete Männer in ihren Angelegenheiten 
‘ kommen“ Böhtlingk Sprüche 1056. 

TCf (fQoviova’ ävä d-epov a ot ni^i dtäxev '.Ad-ijvij 1 1 6 
yiyvdtaxon ai' avahug tryv 9e6g, oiide Heiojv 

tdorr ai r dvdQÜv nökepov xazu xotgavtoiaiv /; .'531 vgl. ^4 554 o 352 
ln derselben Bedeutung wird ausserdem xürog verwendet, entsprechend 
unserem derjenige in der Stelle: 

üffqoxv dfj xetrdg ys xal ovridcevog nikei aytjQ, 
bg Ttg ^avod6x({i tgida trqoepiqiyiai attthov 
drjptg ly dXkoda/riJi 9 210. 
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Ich gehe an dieser Stelle nicht auf die interessante l^ntersucliung 
über diese vorwärts in die Kode weisenden Pronomina ein. Nur die 
eine IJenierkung darf hier nicht übergjingen werden, dass dieser Gebrauch 
von sa sä tad 6 rj tö, ixeivos u. a. jünger ist als die Ausprägung 
des relativen Pronomens. Das erhellt aus folgender Erwägung: 
Aus allen Itelativperioden, die wir bis jetzt analysirten , konnten wir 
einen Hauptsatz abscbeiden, der, wie unvollständig er auch dem Sinne 
nach sein mochte, doch kein Zeichen an sich trug, dass er gerade durch 
einen Relativsatz ergänzt werden müsse. Es war z. B. oft ebenso 
gut möglich den Sinn durch ein Adjectivum oder Participium zu ver- 
vollständigen. Dagegen in diesen Perioden zeigt der Hauptsatz durch 
das vorwärts in die Rede verweisende Pronomen, dass er nur durch 
einen Relativsatz ergänzt werden kann. Nur unter dieser Voraussetzung 
haben die betreffenden Pronomina einen Sinn. Folglich muss ihrem 
Entstehen die Ausbildung des relativen Satzgefüges vorangeg.mgen sein. 

4. Der Hauptsatz ohne Bezugswort, das also ergänzt 
werden muss, folgt 

Diese Rubrik verhält sich zur dritten, wie die zweite zur ersten. 
Es fehlt das Bezugswort wie in der dritten Rubrik, und darum zieht 
wie bei dieser, der Sinn des Indefinitutns in das Relativum ein. Der 
Unterschied von 3. ist nur, dass der Relativsatz voransteht Dieser 
Umstand übt nicht nothweiidig einen Einfluss auf den Hauptsatz aus, 
wie man z. B. au folgenden Beispielen sieht: 

cg /.uv xt [iaÄfj TQij^ova ntktiav 
näviag aagä/itvog nt^Jxeag oixovde (ftqia^io 855 
vgl. T 71 Ö 10 (RV. 8, 5i), 1). 

ln den allermeisten Fällen al)er tritt in den Hauptsatz der Deut- 
lichkeit wegen ein dem Relativum corre.spondirendes Pronomen, nur 
zum Unterschied von 3. natürlich nicht ein voiwärts, sondern ein rück- 
wärts weisendes. Dieses Pronomen ist natürlich ebenso gut verhältniss- 
mässig jüngeren Ursprungs, wie das nach vorn weisende, da beide ohne 
ein festes relatives Satzgefüge nicht zu denken sind. Für diesen rück- 
wärts in die Rede weisenden tiebrauch kann ich im Sanskrit und Grie- 
chischen nur den Stamm ia oder doch Zusammensetzungen mit ln 
belegen. 

Im Sanskrit ist diese vierte Art der Relativ.satze die häufigste 
von allen. Wir führen hier nur ein paar Beispiele an: 
yis tübhyam däyän uä tim :liilio aynavat „rs soll dir ciwr dicnni 
(= «VT dir etwa dimt) dm soll keim Noth treffen“ RV. 3, 2.3, 4. 

yö nah pritanyü’d äpa tiin-tim fd illiatam „es soll »ns einer IhMm- 
pf'en, den schlugt, teer er auch sei“ KV. 1, 132, ö. 
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yad äha vacanam samyag etat käryam „er hat ein Wort gesagt 
(= »wis er gesagt hat), das ist durchaus zu <äm«“ Bämäyana 1, 
60, 5 (Schlegel). 

Es können auch mehrere Relativa verbunden werden: 
yo yatra satatam yäti bhunkte cäi ’va nirantaram, sa tatra laghutäm 
yäti yadi ^akrasamo bhavet „tcohin jemand beständig geht und wo 
er regelmässig sjmist, da büsst er sein Ansehen ein, stünde er auch 
so hoch wie Indra“ Böhtlingk Sprüche 4911. 

Weitere Beispiele bei Böhtlingk- Roth unter ya. Auf die pronomi- 
nalen Erscheinungen des Brähmanastiles gehe ich hier absichtlich nicht 
ein, weil ich diese einmal im Zusammenhang zu behandeln denke. 

Auch im homerischen Griechisch ist diese Satzform häuB», z. B. 

> O » • 

bg fiiv a/rrjvijg aiaog i'ij xal datp>ta eiäjj 
ztp di xcnaQfövtai ndvreg liQOzoi äXye' oniaaia % 329 
vgl. yt 409, P 229, 805, // 41, a 276 u. a. m. 

Seltener sind andere pronominale Verbindungen: 

bv (seil, gvltov) di x’ iywv dnäveuHt -ttewy ittihügi vofjOat 
gij %i oi- Tavra f'xaata dui^eo gi/di /usräXXu A 549 
og xe 3-toig int/rtilhjiai fiäXa x’ sxXvov aixov A 218. 

Wer die angeführten Beispiele überschaut, wird sicherlich den 
Eindruck gewinnen, dass das rückwärts weisende Pronomen zur Befe- 
stigung des Satzgefüges und zur Ermöglichung einer genauen Auf- 
fassung des Sinnes sehr wesentlich beiträgt, und dass es in den auf 
Seite 48 citirten Fällen nur darum nicht sehr vermisst wird, weil es 
leicht und nur auf eine Weise zu ergänzen ist. Nun giebt es aber im 
Sanskrit Satzbildungen dieser Art, in denen das rückrvärts weisende 
Pronomen zwar vorhanden ist, aber nur sehr ungenau zurückweist, z. B. 

yänt (seil, ajäm) prasahya vriko hanyät, päle tat kilbisham bhavet. 
Manu 8, 235. Wenn wir dem Sinne nach übersetzen, so müssen wir 
sagen : „ wenn der Wolf die Ziege raubt und tödtet , so ist die Schuld 
auf Seiten des Hüters“. Wörtlich: „der Wolf soll eine Ziege tödten, 
die Schuld ist auf Seiten des Hüters“, oder wenn man tatkilbisham 
als Compositum betrachtet: „die darauf bezügliche SchtUd“. Aber da.s 
Sanskrit geht noch weiter. Es beginnt bisweilen Vordersätze mit dem 
Relativum, obgleich im Nachsatz ein entsprechendes rückwärts weisendes 
Pronomen keine Stelle findet, z. B. 

yah kämän äpnuyät sarvän ya^ cai’tän kevaläns tyajet präpauät 
sarvakämäüäni parityägo vi^ishyate „wenn Einer alle seine Wünsche 
erreidd, ein Anderer aber allen insgesamnd etdsagt, (so sage ich), 
ihiss das Aufgeben aller Wünsdu: besser sei als thts Errcidten der- 
selben“ Böhtlingk Sprüche 4756. 

i>«lbrüvk u. WiuUi«cb, ayutAkt. For^cL. 1. 4 
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Dieses letzte Beispiel zeigt eine entsclüedeno Ausschreitung des relativen 
Satzgefüges und wird deshalb nebst ähnlichen mit Hecht unter die 
Auakoluthien gerechnet (vgl. Böhtlingk-Roth s. v. ya :}). 

Somit haben wir das Helativum von dem natürlichen primitiven 
Uebrauch als eines anaphorischen rronomens, das etwas genanntes 
wieder aufnimmt, verfolgt bis zu dem complicirtesten Gebrauch als 
eines satzverbindenden Pronomens, das auf etwas folgendes hin weist, und 
haben uns bemüht zu zeigen, wie diese beiden letzterwähnten Eigen- 
schaften ursprünglicli durchaus nicht im Helativum liegen, sondern erst 
allmülig gewissermassen als Extract der bei der Satzentwickelung sich 
einstellenden Gedanken in dasselbe eiuzieheu. 

Es bleibt nur noch übrig, auf den Sinn der priorischen Relativ- 
sätze mit einigen Worten hinzuweisen. Es ist keinem Leser entgangen, 
dass wie die posteriorischen conjunctivischen Relativsätze mit den Final- 
sätzen, so die priorischen mit den Bedingungssätzen eine innere 
Verwandtschaft haben. Die Grenzen und der Werth der relativen Satz- 
gestaltung bestimmen sich hier ebenso, wie oben Seite ‘M. Nach unse- 
rem Gefühl wären statt mancher Relativsätze besser Gouditiuualsätze 
gewählt, so: ? C.5, yt 2‘.iO, o 422, ä 81, U> 103 u. a. m. 

Die optativi schon Relativsätze zeigen keine Erscheinungen, 
die nicht den conjunctivischen durchaus eutspräclien , so weit es nämlich 
das Helativum angelit. Der Sinu des Modus ist natürlich ein anderer. 
Darüber wird im Optativ Cap. II, § 2 am Anfänge gehandelt, wo ge- 
zeigt wird, dass der Voraussetzung in conjuuclivischen Sätzen die 
Annahme in optativischen entspricht. 


Anhang. 

Tic uiuI ri hinter dem Keliitivproiiuineii. 

Ttii und T£ gehören zu demselben Prouominalstamme , demjenigen, 
der in allen indogermanischen Sprachen den interrogativen und indefiniten 
Sinn in sich vereinigt. Eine umfassende Untersuchung über ihn, nach 
Art der von Windisch über das Relativpronomen, besitzen wir nicht. 
Diese soll natürlich auch hier nicht angestellt werden, ich beabsichtige 
nicht einmal tig und %t, so weit sie mit dem Relativpronomen Verbin- 
dungen eiugehen, vollständig zu behandeln. Nur einige Andeutungen 
über ihr Vorhältniss zum Stamme ja seien mir gestattet. 

Das indefinite ii kann sicli mit dem Hclativstamine auf dop]>elte 
Weise verbinden, einmal durcli Zusammensetzung: sodann durch 
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Zusammenrückung : riatig. Der Sinn beider Verbindungen ist derselbe. 
Da das Relativuui die Bestimmung hat, etwas Genanntes aufzunehmen, 
so sagt das mit dem Uelativum verbundene Indefinitum aus, dass dieses 
Genannte etwas Unbestimmtes sei. Nun ist aber in den meisten Fällen 
(las Wort, au welches sich ein relativer Nebensatz anschliesst, in gewissem 
Sinup schon an sich unbestimmt, mid man könnte daher das ii gewöhnlich 
liiiiter dem Relativum erwarten. In der That lässt sich auch ein scharf 
durcbgeführtes Princip hinsichtlich der Setzung oder Nichtsetzung des 
u nicht erkennen. Nur so viel lässt sich behaupten: In einer Classe 
von coujunctivischen Itelativsätzeu findet tt sich nie, nämlich bei den 
Uelativsätzen in Gleichnissen. Das Nomon, welches den Mittelpunkt 
des Bildes ausmacht, existirt ja immer nur in der Phantasie, und kann 
daher auch als indefinites bezeichnet werden (ng te /tW F 133). Wenn 
es aber einmal genannt ist, soll seine Unbestimmtheit nicht weiter 
hervorgehoben werden, weil dadurch die Deutlichkeit und Anschaulichkeit 
Ijeeinträchtigt werden würde. 

tu den übrigen Kelativsätzen wrird sich im einzelnen Palle stets 
uachempfindeu lassen, warum ti gesetzt ist Dagegen findet sich in 
nicht ganz wenigen Fällen das blosse og, wo wir vielmehr bgrig er- 
warten, z. B. 

J>g TO viaxaßfj<}^ttEv, hcijV /uyeli/, 

ov aev ye ßiihu xata Jci/cpe nufiSiCiv ö 222 

u. a. m. ln solchem og ist der indefinite Sinn gewiss eben so gut empfun- 
den, wie in ogiig, er ist aber nicht zum sprachlichen Ausdruck gelaugt. 
Die Sprache ist eben ein fortdauerndes Streben nach Ausdruck , und jeder 
zeitliche Querdurchschnitt einer Sprache zeigt Bestrebungen verschiedener 
Epochen neben einander. 

'l't hat augenscheinlich die Aufgabe, eine Verbindung auszudrücken 
wie das mit tt identische sanskritische m. Ob es, wie Sonne K. Z. 12, 273 
anuimmt (vgl. BR. s. v. ca), ursprünglich bei beiden zu verbindenden 
Gliedern gestanden hat, ebenso die Frage, wie der Stamm ka dazu 
kommen konnte, satzverbindend zu werden, lassen wir hier uneröiiert. 
Diese Fragen können nur im Zusammenhänge mit einer Untersuchung 
über das lateinische und deutsche Relativpronomen zum Austrag 
gebracht werden. Ich begnüge mich hier mit einer Andeutung über 
den Gebrauch von te in den coujunctivischen und optativ ischen Relativ- 
sätzen. 

Die copulative Kraft des zt ist ganz deutlich, wenn es einen 
zweiten Relativsatz an einen ersten fügt, wie: 

Ti/iify ö’ '^^ytioig unotivifitv ijv uv ün/.tv 

t'j TB xui BOantifvoiai fier’ dvti'Qo'i/roiai- /rtlTjfrai /’ 287. 

4 * 
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Die copulative Kraft ist aber nach unserer Empfindung nicht vorhanden, 
wenn le in einem Relativsatz steht, der sich unmittelbar au einen 
Hauptsatz anschliesst, z. B. 

ityit vv noXXüv 

lawv iaciv ov re Ztig / 117. 

Wenn man diesen letzteren Gebrauch des re in den conjunctivischeu 
und optativischen Relativsätzen überschaut, so fallt sofort ein augen- 
scheinhch nicht gleichgültiger Umstand in die Augen: rt in dieser 
Verbindung mit dem Relativum steht nur in priorischen Sätzen. 
Die posteriorischen Sätze nun sind, wie oben (pag. 36) ausgeführt ist, 
den Hauptsätzen noch am ähnlichsten, rt steht also offenbar mit der 
Degradirung der Hauptsätze zu Nebensätzen im Zusammenhang. Inner- 
halb der priorischen Relativsätze nun bilden das eigentliche Feld der 
Partikel ze die Gleichnisssätze. Unter 26 in unserer Beispielsammlung 
angeführten relativen Gleichnisssätzen, sind zwei, welche hinter dem 
Relativpronomen kein it zeigen, zwölf, welche te unmittelbar dem 
Pronomen anfügen, zwölf, welche zwischen dem Pronomen und te die 
Partikel zeigen. Nun enthalten die conjunctivischeu Relativsätze bei 

Gleichnissen stets den Zug, welcher das Bild besonders anschaulich 
macht (pag. 44) den unentbehrlichen Zug, der mit dem Nomen 
eng verknüpft gedacht werden soll. Somit ist es einleuchtend, dass auch 
in diesen Sätzen te Zeichen einer besonders nahen Verbindung ist. 

Eine Copulativpartikel in Relativsätzen hat nun nichts Auffallendes, 
wenn man bedenkt, dass ja die Relativsätze auch Hauptsätze waren. 
Zur Verbindung zweier Hauptsätze schlug die Sprache mehrere Wege 
ein, sie verband den zweiten Satz mit einem Worte des ersten durch 
das anaphorische Pronomen, und verwies die ganzen Sätze an einander 
durch das copulative te. Oft hat man sich selbst mit dieser doppelten 
Verbindung nicht begnügt, sondern als Zeichen einer dritten p« hinzu- 
gefügt, welches andeuteu soll, dass der zweite Satz als ExpRcation 
(dieses Wort im weitesten Sinne gefasst) des ersten diene. 

Wer freilich te mit unserem modernen „und“ schlecht und recht 
ideutificirt, und einen Relativsatz für gänzlich und ursprünglich von 
einem Hauptsatz verschieden ansieht, wird in der Verbindung von os 
mit dem copulativen te einen Widerspruch linden müssen. 
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Cap. VI. 

Die Nebensatze mit Conjunctionen. 

Den Erörterungen dieses Capitels liegen die Thatsachen zu Grunde, 
welche Conjunctiv Cap. III und Optativ Cap. III zusammengestellt sind. 

Die Conjunctionen zerfallen in solche, welche vom Relativstamme, 
und solche, welche von anderen Stämmen abzuleiten sind. Demnach 
zerlegt sich dieses Capitol in zwei Abschnitte. 

A. 

Die Sätze mit Conj anctionen vom liolativstamme. 

Hierher gehören: ydd yat yena yabhis yavat ydthä yddä ydtra 
ydrhi yddi, H oti ore onote eite elg o ’iva e(og otpqa rjyog. 

In diesem Abschnitt A. ist nach einigen allgemeinen Bemerkungen 
über die Conjunctionssätze, und zwar vorzüglich über die Nothwendigkeit, 
auch sie in posteriorische und priorische einzutheilen , von der Etymo- 
logie der Relativconjunctionen zu handeln. Sodann folgen in § 1 die 
posteriorischen Conjunctionssätze, in § 2 die priorischen. 

Alle eben genannten Conjunctionen sind Ableitungen desselben 
Pronominalstammes ja , aus dem auch das Relativum sich entwickelt 
bat Es gilt also hinsichtlich der Frage, ob sie mit Recht als „satz- 
verbindend“ bezeichnet werden können, dasselbe, was eben über das 
Relativnm gesagt worden ist. Sie unterscheiden sich nun insgesammt von 
dem Relativum dadurch, dass sie nicht flectirt werden können, während 
das Relativum flectirt wird. Sie können also nicht wie dieses die Sätze 
dadurch aneinander ketten, dass sie sich auf ein einzelnes vorher ge- 
nanntes Nomen beziehen , sondern sie nehmen allemal den ganzen vorher 
ausgesprochenen Satz auf. Der Inhalt der Conjunction ist der 
Satz, an den der Conjunctionssatz sich anschliesst. Wäh- 
rend also in afC tjyefinv ia{^).nv onaaanv 

og %e fie xe7a’ dydyj] o 311 

das og nur t/ye/nova ia9l6v wieder vergegenwärtigt, so enthält in 
XQiv' dvÖQag xcad rpvla xcad '^ydyeyvnv 

dg (pqrftqtj rfqryiqrjKfiv dqrjyy R 363 

das dg ein Bild des ganzen vorhergehenden Satzes. Will man die 
ursprüngliche Selbständigkeit der beiden Sätze zur Geltung bringen, so 
mnss man übersetzen : scheide die Männer nach Geschlechtern, in Folyc 
davon soll ein Geschlecht dem arideren helfen. 

Es ist schon bei den Relativsätzen darauf hingewiesen, dass durch 
diese Eigenschaft der Conjunctionen eine Beschränktheit der Relativsätze 
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jener sehr frühen Anwendung durch, nach welcher er der allgemeine 
Casus obliquus war“ (ebenda pag. 252). Der „allgemeine Casus obliquus“ 
nun konnte nur bezeichnen sollen, dass ein Nomen zu einem andern Satz- 
theil in irgend einer Beziehung steht. Einen so ganz allgemeinen Sinn 
hat freilich der Accusativ im Sanskrit wie im Griechischen nur noch in 
Resten. Zu diesen Resten scheint mir aber der hier vorliegende Ge- 
brauch von ydd und o zu gehören. Auch in diesen Conjunctionen kann 
der Accusativ schwerlich etwas anderes bedeuten, als dass der Haupt- 
satz zu dem Conjunctionssatz in irgend einer, nicht deutlich bezeichneten 
Beziehung steht 

Accusative sind auch yävad und ititg. Dass diese beiden Partikeln 
der Form nach identisch sind, ist längst anerkannt, ebenso tävad und 
itoM; (vgl. Curtins Studien 2, 193 flgd.). Auch der Bedeutung und, wie 
sich noch zeigen wird, dem Gebrauche nach stimmen sie durchaus überein. 
Die Bedeutungsentwickelung wird man sich am besten an dem Demon- 
strativum deutlich machen können, tävad ist das Neutrum des Adjec- 
tivums tävant, welches aus dem Stamme ta und dem Suffix vant (hn) 
gebildet ist, welches die Bedeutung des mit etwas Verschenseins hat. 
(Leo Meyer vgl. Gr. 2, 602). Aus diesem allgemeineren Begriff ent- 
wickelt sich leicht der besondere des in ausgezeichnetem Maasse Versehen- 
seins, so dass wir die genannten Adjective auch durch „reich an, voll von“ 
übersetzen. So heisst denn tävant „reich an diesem“, d. h. so gross, 
so viel, so lange etc. Die üebertragung auf die Zeit dürfte schon der 
gemeinsamen Entwickelung der beiden Sprachen angehören. Es bedeuten 
also die Accusative yävad und tuit;, dass zwei Sätze in irgend einer 
Weise durch die Zeitdauer verbunden gedacht werden sollen. Unter 
welchen Conjuncturen sich die Bedeutungen „wie lange“ und „bis“ 
entwickeln, wird unten gezeigt werden. 

Ablativische Form haben yat, ug und ontog. Seitdem Bo pp 
einmal erkannt hatte, dass das -tug der griechischen Adverbien dem -ät 
des Ablativs im Sanskrit entspricht, war es nicht schwer, auszusprechen, 
dass i'vg der Ablativ des Relativstammes sei. Da.ss im Sanskrit ein 
genau auf dieselbe Weise — nicht nach der gewöhnlichen mit Hülfe 
von sma — gebildeter Ablativ in der vedischen Conjunction yä't vorliege, 
hat zuerst Kuhn iiiHoefers Zeitschrift 2, 174 f. nachgewiesen. Die 
Identität der Form kann nicht bezweifelt werden (vgl. Curtius Grund- 
zflge’ 551). Auch der Gebrauch ist von der ursprünglich vorauszu- 
setzenden Identität nur in durchaus in ilen Entwickolungsgesetzen der 
beiden Sprachen begründeter Weise abgewichen. Die Grundbedeutung 
des Ablativs ist das apädäna, d. h. der Punkt, von dem aus eine Be- 
wegung anhebt (vgl. Delbrück abl. loc. instr. pag. 3), und zwar ist dieser 
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Grundbegriff bei dem satzverbindonden yat und wi; sowohl zeitlich 
als logisch gewendet. Die zeitliche Anwendung liegt nur im Sanskrit 
.vor, wo yät also bedeuten kann, dass der zeitliche Ausgangspunkt des 
einen Satzes in dem anderen liege, ein Verhältniss, das wir durch 
„seit“ ausdrücken, z. B. 

yd d'kshiyan prithivim, yäd djäyata „der die Erde beherrscht, seit er 
geboren wurde“ AV. 12, 1, 57. 

Das Beherrschen hat seinen zeitlichen Ausgangspunkt in dem Geboren- 
werden. Im Griechischen hat der reine Ablativ in dieser Bedeutung 
dem Genitiv - Ablativ mit Präpositionen Platz gemacht, daher im Grie- 
chischen in dieser Bedeutung nicht w? sondern ol. Die logische 
Anwendung liegt besonders deutlich im Griechischen vor, wo ojg in 
posteriorischen Sätzen „damit“ bedeutet, d. h. andeutot, dass das Motiv 
zu dem Conjunctionssatz im Hauptsatz zu suchen sei. Dass auch im 
Sanskrit wenigstens an einer Stelle yät ebenso gebraucht sei, hoffe 
ich unten nachzuwoisen (pag. 61). Schliesslich kann nun der Ablativ 
auch so weit abblasseu, dass er, wie die Adverbien, die Art und Weise 
bezeichnet. Dalier ydt und tbg in dem Sinne von „soweit als“, „wie“ 
gebraucht werden, z. B. 

äreämasi yä'd evä vidmd tä't tvä mahä'ntam „wir preisen wie wir 
wissen so dich den grossen“ KV. 6, 21, 6, wörtlich; „gesetzt wir 
wisse}i irgendwie, so preisen wir dich“ (vidmd ist Indicativ). 

Teber ug mit dem Conjunctiv, der statt des Begriffes der Setzung, 
der dem Indicativ zukommt, den der Voraussetzung einführt, s. unten. 

Von ütg ist outug nur durch den Zusatz des indefiniten Stammes 
no verschieden. Es verhält sich zu log wie oie zu bnftie. 

Instrumentalisch ist ausser dem häufigen yäia, lur das ich 
aber in der vedischen Sprache keine Belege in conjunctivischcn oder 
optativischen Sätzen zur Hand habe, das vereinzelte yäbhis, das der 
Form nach instr. plur. fern, ist, in der Stolle KV. 8, 1, 8 aber in einem 
posteriorischen Conjunctivsatz durch „damit“ zu übersetzen ist: 
prä' ’smai gäyaträm arcata, yä'bhih känväsyö’ pa barhir äsädam 
yäsad vajri' „singet ihm ein Lied, damit der Keilträger in das 
Haus des Kanviden komme, um sich auf die Opferstreu zu setzen“. 
Im Griechischen wird 5V« als Instrumentalis angesehen (Curtius Erläu- 
terungen* 195), was die Form allerdings an die Hand giebt. Dann muss 
man annehmen, dass die Bedeutung „wo“ auf IV« ebenso erst öbertr^en 
worden ist, wie dieselbe Bedeutung auf yena. Die Grundbedeutung des 
Instrumentalis nun ist das Zusammensein, das Mittel wird sprachlich 
als der Genosse aufgefasst (vgl. Delbrück a. a. 0. pag. 50). In iV« liegt 
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also ausgedrückt, dass der eine Satz mit dem anderen in einer Ver- 
bindung von Ursache und Wirkung steht. 

Damit ist die Keihe der Conjunctionen , die man als cssuelle 
Bildungen zu betrachten hal, geschlossen. 

Adverbielle Bildungen sind im Sanskrit ydthä, yddä, ydlra, 
ydrhi. Und zwar ist ydthä durch das die Art und Weise bezeichnende 
Suffix -thä gebildet, welches ausserdem in tdthä so, anydthä auf 
andere Weise, katha neben kathäm wie? itthä neben itihdm so auftritt 
Es dürfte eine alte Instrumentalfonn sein, ydthä zeigt also an, dass 
in dem einen Satz die Art und Weise ausgedrflekt liegt, wie die 
Handlung des anderen vor sich gehend gedacht wird. 

In yadä liegt das temporale Suffix -dä vor, welches in demselben 
Sinn in tadä' dann, kadä wann? idä' jetzt, anyadä zu, einer andern 
Zeit, kada einmal, sarvadä jedesmal auftritt. yada bleibt ganz genau 
in dieser Sphäre; es erscheint nur in Sätzen, die wir Temporal- oder 
Bedingungssätze nennen. 

Ydtra dagegen geht über diese Grenze hinaus. Es ist mit dem 
Suffix -tra gebildet, das für den Localis vicarirt, wie tas für den Ablativ. 
Seine Aufgabe ist also, den ruhenden Punkt, das „Wo“ zu bezeichnen. 
Ydtra wird denn auch gewöhnlich im Sinne miseres wo, wann, wenn, 
da gebraucht. Es hat aber der Sprache gefallen, es einzeln auch da 
anzuwenden, wo wir damit gebrauchen, nämlich nach Böhtlingk- 
Roth an den folgenden Stellen: 

räkshä sü no ärarushah svanä't samasya käsya cit, nido yätra 
mumuemähe „rette uns vor dem kargen, vor dem Geschrei eines 
jeden (Feindes), damit wir von dem NeUlcr befreit werden'''' KV. 9, 
29, h. 

In diesem Verse ist auffallend, dass nach der im späteren Sanskrit 
üblichen Weise der Indicativ steht, wo man den Conjunctiv erwarten 
sollte. Ausserdem : 

stävai purä' pä'ryäd indram ähnah, änhaso yätra pipärad yäthä nah 
„ich wiU Indra vor dem entscheidenden Tage preisen, damit er uns 
vor Noth reite" RV. 3, 32, 11, 

eigentlich „darin, auf diese Weise soll er“ etc. Es ist also in diesen 
beiden Stellen die Handlung, die sich an eine andere anschliessen soll, 
als in ihr liegend bezeichnet, wie auch wir wohl sagen „da.s liegt nicht 
darin“, statt „das folgt nicht daraus“. 

Verschiedene Ansichten existiren über die Bildung von yddi. Bopp 
im Glossar sagt „ut mihi videtur a stirpe relat. ya suff. di pro ti cf. 
iti, nisi a neutro yat adjocto i.“ Der ersten der angedeuteten Ansichten 
schliesst sich Benfey Vollst. Sanskrit Gramm. § 613 CXLVII Nr. 1 
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(Seite 237 oben) am nächsten an , indem er yddi für eine Kürzung aus 
*yadyä ansieht und dies auf *yatyä zurückführt, was ein alter Instru- 
mentalis des Sufßies tya sein soll. Pott (zuletzt Wurzel -Wörter- 
buch I, 2, 1047) sieht in di einen Abkömmling von div, und übersetzt 
,,a» welchem Tage^'. Lassen endlich Gitagov. 108 betrachtet yadi 
als Locativ von gad. Die Erklärungen von Bopp und Benfey nehmen 
Lautübergänge zu Hülfe, welche ich nicht anerkennen kann, gegen 
Lassen lässt sich einwenden, dass der Stamm yad nur in Compositis 
vorhanden ist; so dürfte wohl die Ableitung Potts sich am meisten 
empfehlen. 

Ganz undeutlich ist mir die Bildung des vedischen ydrhi wann, 
das als Genossen tdrhi dann und etdrhi jetzt aufzuweisen hat. 

Von den griechischen Conjunctionen bleiben noch mpQa und 
übrig. Hinsichtlich beider scheint mir sicher, dass sie von dem Stamme 
ßi abzuleiten sind. Das beweisen die correspondirenden Demonstrativa 
TofQa und rr^fio^. Im Uebrigen ist ihre Bildung nicht sicher ermittelt 
(vgl. Curtius Grundzüge ^ pag. 638 und 544). 

Nach diesen Vorbereitungen können wir nunmehr in 


§ 1 


die po steriorische D ConjunctionBsätze mit Conjunctionen 
vom Relativstam MIC 


betrachten. Wir gehen auch hier zunächst den Conjunctiv durch, der 
für die Satzverknüpfung, wie schon bemerkt, weit wichtiger ist als der 
Optativ, und behandeln auch hier, wie bei den Relativsätzen 


I. 

diejenigen posteriorischen Conjunctionssätze, in denen 
der Conjunctiv der wollende ist. 

Man nennt die hier in Betracht kommenden Sätze gewöhnlich 
Absichtssätze, und zwar mit Recht, wie bei den Relativsätzen dar- 
gelegt ist Wir können auch hier wie dort zwei Classen der Absichts- 
sätze unterscheiden. Wenn der Anschluss des zweiten Gedankens an 
den ersten nur als aus unserem Willen hervorgehend gedacht ist, so 
haben wir den reinen Absichtssatz, wenn auch noch als in der 
Natur der Dinge liegend, wobei also der Conjunctiv mehr ein erwar- 
tender ist, den Satz der beabsichtigten Folge. 

Solchen reinen Absichtssätzen darf man die sanskritischen Sätze 
mit ydd und ydthä zurechnen, ebenso die griechischen mit iVa und 
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oq^ga. Nur ganz selten scheint i'va nach unserem Gefühl einen Folge - 
und nicht einen Absichtssatz einzuleiten, nämlich: 

xot öl’, qilog- fiäXa ydg & oqÖih xalov te fityctv re- 
dlxifiog taa, IVa rig ö« xo< dqiynviav ei- unij a 301 
und y 199. Aber nach der Absicht des Dichters soll wohl ausgesprochen 
sein, dass Telemachos seine Kraft besitze, damit er sich Ruhm 
erwerbe. 

Bei Sätzen mit wg ist ebenfalls in der Majorität der Fälle der 
Conjunctiv der wollende, dagegen in manchen findet sich ein schon ein 
wenig abgeschwächter, in welchem mehr eine Erwartung als ein kräf- 
tiges Wollen liegt, so dass in dem Nebensatz nicht sowohl die Absicht, 
als die beabsichtigte Folge ausgesprochen ist Das ist z. B. der Fall 
Tt^lifiaxoy dt av ninipov ituarafitvfog- di vaaai ydg- 
tug x£ /(cri’ da'/.rjftijg jimgldct yatav i'xtjtai e 25 
„geleite, den Telemachos, in Folge davon mag er dann unversehrt in 
sein Vaterland gelangen“. Wir treffen den Sinn vielleicht am besten, 
wenn wir sagen: „scdl und wird er gelangen“. Ebenso 
filj finv aanordi yc rtwv inißauv ey.ijloi 
äl).’ djg Tig xovTMV ys ßHog xai oisolh trtoaij O 513. 

Wenn man die Nebengedanken, die in diesen Sätzen unterdrückt sind, 
weil sie zum Verständniss der Sache nicht nöthig sind , deren Ergänzung 
aber zum Verständniss der Satzform nöthig ist, hinzusetzt, muss man 
diese Sätze etwa so auflösen: „sie sollen nicht ohtie Gefahr ihre Schiffe 
besteigen, sondern sie sollen sic mit Gefahr besteigen, in Folge davon 
sdl und wird noch mancher an unserem Geschoss zu Hause zu kauen 
luiben“. Man lasse sich nicht durch unsere moderne Empfindung ver- 
leiten zu sagen, es sei vielmehr zu ergänzen: „sie soUai so auf die 
Schiffe kommen, dass mancher etc.“ Denn ein solches vorwärts weisendes 
Pronomen ist, wie wir bei den Relativsätzen sjihen (pag. 4 H) erst ein 
Erzeugniss einer späteren Periode, welches noch nicht dagewesen sein 
kann , als beide Sätze noch unabhängig waren. Ein derartiges Pronomen 
findet sich allerdings auch bei Sätzen mit lUg, z. B. 

xai Ilglagov xoilag i/tl vf,ag Idyauov 
o)g aycty, lag uq ug idg dg it ro^otj £2 337, 
aber es ist, wie gesagt, erst aus der engeren Verbindung der beiden 
Sätze entsprossen, und man darf nicht sagen, dass das zweite tog nur 
dies erste aufzunehmen habe, sondern das zweite mg hat als Inhalt den 
ganzen vorhergehenden Satz, das erste ist erst nachträglich in diesen 
hineingekomnien, um auf die Art wie der Nebensatz an den Hauptsatz 
geknüpft werden soll, schon im Voraus die Aufmerksamkeit des Hörers 
zu lenken, üebrigens ist es sehr auffallend, dass in diesem Falle als 
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vorwärts in die Rede weisendes Pronomen der Stamm jo gebraucht ist, 
uud nicht der Stamm to. Ich sehe darin natürlich nicht einen Rest 
der uralterthömlichen Bedeutung, sondern eine späte Entwickelung, 
deren Grund mir aber nicht klar ist. So wie (ii; in diesen Sätzen dürfte 
auch yat RV. 10, 68, 10 anzusehen sein: 
anännkntydm apund^ cakära yat sü'ryämä'sä mithd uccdrätah „das 
Unnachahmliche hat er ein für alle Mal yethan, dass So7me und 
Mond wechselweise auf gehen sollen“. 

Ich schliesse mich dieser Auffassung (Kuhn ’s) an, weil, wenn man 
mit Roth yäi als seit nimmt, sich meiner Meinung nach der Con- 
junctiv nicht erklären lässt. 

Von tag ist OTtiog dadurch unterschieden, dass zu jo noch der 
indefinite Stamm wo hinzutritt, öjuog bedeutet also „in Folge von 
diesem, was es nun auch sei“. Es deutet also an, dass der vorher- 
gehende Gedanke ein unbestimmter sei, und in der Tbat sind alle 
Hauptsätze zu Nebensätzen mit omog der Ergänzung besonders bedürftig, 
wovon man sich in der Beispielsammlung überzeugen kann. 

Es stehen in den Hauptsätzen fast lauter ergänzungsbedürftige 
Verba wie ifQäCeattui dxoveiy etc. ii/ceog verhält sich also zu lug wie 
oaiig zu og, und wird ganz unter denselben Bedingungen wie dieses 
gebraucht. 

Hier nun sind zwei Einwände zu berücksichtigen, von denen der 
eine uns schon bei den Relativsätzen begegnet ist (pag. 41). Auch 
hier scheint es so viel natürlicher, die Sätze mit owtog in Fragesätze 
mit jctög zurückzuübersetzen. Stellen wie 

(fQul^ojuttla ftyiiv «Qtaxiir 
yftiv fi/itog tÖv vey.QÖv tQvaaouev ijdx viui aetoi 
XccQfia tplhjig iiuqutai ytviofitita yuaigaavteg P 634 
scheinen viel natürlicher so aufgelöst werden zu müssen: „Wir wollen 
uns den besten Puth darüber ersinnen, wie werden wir den Leichnam 
rttten?“ etc. Man könnte dann sagen, der Stamm no in imiog sei fragend 
zu nehmen, und ö als Zeichen für die Abhängigkeit der Frage vorge- 
treten. Aber dieses nahe liegende Raisonnement wird dadurch widerlegt, 
(lass lüg genau so wie 07iiog gebraucht wird, z. B. 

äAA’ ixt xal vor 

tpqwliöytad-' tag xtv fur aQtiTadfitvoi irtniD-iofttv l 112 
und ebenso in vielen andern Stellen. '£ig aber enthält doch schlechter- 
dings nichts Fragendes. Ebenso wird yäthä im Sanskrit verwendet, z. B. 

ho' cuh töbhyo vü'i nas tväm evä tld brühi, yäthä te särväni 
rüpany upadädhämä’ti (,!at Br. 10, 4, 3, 7 dem Sinne nach zu über- 
setzen: „sie sprechen, sage uns das, wie wir dich in allen deinen 

le 
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Gest<üten fdern sollen“ (die Götter hatten Prajäpati vorher nicht riclitig 
in allen seinen Gestalten gefeiert). 

Diese Anwendung von <«<; und yiithä beweist, dass wir au eine 
ursprüngliche Frage nicht denken können. Die genannten Sätze sind 
vielmehr so zu erklären: 

F 634: „wir wolle» den hesten Rath ersinnen, in Folge davon 
wolleii wir den Todlcn retten“, orritit; ist aber nicht etwa auf fiiittr 
(iijiaiijV zu beziehen, sondern auf den ganzen Satz „wir wollen den 
hesten Ruth ersinnen “, denn die Conjunctioneu nehmen stets den ganzen 
Satz auf. Ebenso das Sanskritbeispiel, was wir uns etwa so näher 
bringen können: „sprich su uns und so wollen wir dich denn in allen 
Gestalten feiern 

Ein zweiter Einwand könnte dahin gerichtet sein, dass, wenn nicht 
alle, doch einige der vorliegenden Sätze als Inhaltssätze aufgefas.st 
■werden müssen. So z. B. 

manämabe, yud in nv iudrain vrishai^am säcä sute säkhäyani kiinä- 
vämahäi „wir denken daran, dass wir uns Indra den Sjiender heim 
Opfer zum Freunde machen“ KV. 8, 5U, 11, 
oder im Griechischen: 

xTj a' oiid -/MTarteoui iTi/iegov c!v '.AxiVipi 

oktaij^ df noltag Ini vi^oir ^-/auov ^4 .058, 
wo uns der Satz mit als fnhalt des Schwurs erscheint. Aber „In- 
haltssatz“ ist eine rein logische Kategorie, für welche das ältere 
Sanskrit und Griechisch, so weit ich sehe, gar keine eigene Form hat 
Vielmehr sind auch die vorliegenden Sätze so zu fassen: 

„Wir wollen nuchsinnen, dadurch wollen teir uns denn Indra zum 
Freunde machen“ und „Ich glaube, du hast ihr ein Versjrrechen 
gegeben; weil du das gethan hast (<')(,•), willst du Achilleus ehren“ 

Solche Auflösungen kommen uns bisweilen im einzelnen Falle 
unnatürlich vor, :iber die Gesammtheit des vorliegenden Gebrauches 
zeigt doch, dass so in der That die ursprüngliche AufTa.ssung der Sprache 
war (vgl. noch Curtius, Erläuterungen* 193). 

II. 

Fosteriorisclie Sätze, in denen ein C'oujuuctiv der 
Erwartung steht. 

Ich weiss nur Sätze beizubringen, welche ausdrücken, dass sich 
die Handlung des Gonjunctionssjitzes zeitlich an die Handlung des 
Hauptsatzes auschliessen wird. 

Zunächst sind Sätze mit 'die in Betracht zu ziehen. Oie ist, wie 
oben gezeigt ist, aus d und re zusammengesetzt v ist das Neutrum, 
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des Relativums , r« ist weiter nichts !Üs ein zweiter Ausdruck dafür, 
dass die Sätze zusammeugehören. Es liegt also in ors schlechterdings 
nichts von temporalem Charakter. Dieser Sinn hat sich erst mit der 
Zeit, und bekanntlich nicht ausschliesslich, in ote festgesetzt. 

Wir treffen diesen mit der Zeit in ote einheimisch gewordenen, 
nicht den ursprünglichen Sinn, wenn wir es durch „wann“ übersetzen, z. B. 
iaatrat ißictQ oi' uy uni 'l^os iQ>j Z 44« 

„ein Tag wird da sein, dann (tcenn er da sein wirdj soll die heilige 
llios eu Grunde gehen“. 

Sodami folgen die Sätze mit nipga tiog tl(; o, in denen wir diese 
Oonjunctionen mit bis übersetzen. Die Etymologie von oqppa weiss 
man leider nicht, wir müssen also suchen, uns diese Satzgebilde an 
'iui; und sig b klar zu machen. 'Etog nun, wie oben bemerkt gleicli dem 
sanskritischen yuvat, bedeutete sicherlich schon in uralter Zeit „wie 
lange“. Von dieser Bedeutung müssen wir auch hier ausgehen. Die 
Hauptsätze zu den Sätzen mit drücken stets eine Handlung aus, 
die sich über eine gewisse Zeitdauer erstreckt, z. B. 

airuQ iyiii xal tuet ca ^taxyaofiai t'iviy.a croivijg 
avlH fifvtijv, e\'wg xe telng noXtfinio xiyelio /' 291. 

Wenn wir nun bedenken, dass Hog ein Accusativ ist, und dass, 
wie wir sahen, die accusati\ische Conjuuction die Aufgabe hat, irgend 
welche Verbüiduug der beiden Sätze zu bezeichnen, so ergiebt sich fol- 
gende Uebersetzung : „Ich werde wegen des Weihes kämpfen, hier Ud- 
Und, in Verbindung mit dieser langen Zeit werde ich ja wohl das 
Ende von llios erlehm“. Diese Uebersetzung ist natürlich vom ästhe- 
tischen Standpunkte betrachtet schauderhaft, giebt aber das ursprüng- 
liche Gedankenverhältniss der Sätze wohl ziemlich richtig an. Ge- 
lenker aber undeutlicher können wir vielleicht sagen „ich werde hier 
Ueihen und kümpfm, so lange werde ieh ja wohl das Ende Ilions 
erleben“. Dass das Bleiben des Diomedes durch den Fall Ilions seinen 
Abschluss finden soll, ist nirgends sprachlich ausgedrückt, diesen Ge- 
danken supplirt jeder Hörer, weil er sachlich natürlich ist, und wir 
Deutschen driicken ihn in der Uebersetzung mit aus, wenn wir Vojg 
durch „bis“ wiedergeben. 

Ganz so wie «og ist in dem vorliterarischen Griechisch wohl 
auch bce gebraucht worden. In den homerischen Gedichten finde ich 
es einmal auch bei einem Hauptsatz, der eine dauernde Handlung ent- 
hält, also ganz wie tiog, nämlich: 

ijdi/ yuQ IlijlTjU y dioiiat ij xaid rtuunav 
xetIvdpEv, ¥j uov cvtdbv tci Lioovt' axuxija&ac 
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te atvytgiü xai ffirp> TtOTideyfuvov aul 
Iv/Qt^y ayytXiij», ot' unoipit-tftivoio :rvi}ritai T 334, 
„wartend auf die traurige Botschaft, dann wird er ja wohl erfahren'^. 
Aber diese Undeutlichkeit ist den Griechen doch unerträglich geworden, 
und sie haben daher durch ein zugefugtes eli dem Gedankenausdruck 
nachgebolfeu. Dieses ti<i o wird mis unten (pag. 08) noch einmal be- 
schäftigen. 

Im Sanskrit wird yuvad ganz so wie "f»g gebraucht, ich weiss es 
al)er nicht mit dem Conjunctiv, sondern nur mit dem Indicativ (vgl. 
Böhtlingk-Koth s. v.) zu belegen. 

Die optativischen Coujuuetionssätze (Opt. cap. III) zeigen keine neuen 
Erscheinungen. Man muss nur festhalten, dass, wie es der Grund- 
begriff des Optativs mit sich bringt, alle optativischen Nebensätze loser 
au den Hauptsatz angefügt sind, als die conjunctivischen. 


§ 2 . 


Die (iriorischen Con j uncti oiissätie mit (ion junction en 
vom Rulativstamme. 


Der Relativ.-'tanmi hat die Aufgabe, auf etwas vorher in der Rede * 
Dagewesenes hinzuweisen. Darum ist es das Naturgemässe, dass der 
•Satz, in welchem der Relativstamm vorkommt, uachstehe. Ich habe I 
daher oben bei der Behandlung auch der priorischeu Relativsätze den 
Fall, dass der Relativsatz voransteht, an das Ende gesetzt Bei den 
Conjunctionssätzen tritt aber eine Erwägung liinzu, welche ein Abweicheu 
von dieser Ordnmig verlangt. Es ist nichts Unnatürliches, dass mau 
eine Bestinmiung zu einem einzelnen Begriff, welche ihm aus ' 
logischen Gründen hätte vorangeheu müssen, nachholt, daher hat das 
Nachstehen priorischer Relativsätze nichts Auffallendes. Unnatürlich 
aber wäre, den Satz nachfolgen zu lassen, der die Grundlage zu dem 
gesummten Gedanken des Hauptsatzes enthält, wie das bei den prio- 
rischen Conjunctionssätzen der Fall ist. 

Ich sehe daher das Voraustehen des priorischen Conjunctionssatzes 
als das Natürliche an und suche an dieser Satzconstellation die Bedeutung 
der Conjunctionen deutlich zu machen. Die Fähigkeit, auch priorische 
Conjunctionssätzc uachzustellen , kann sich erst eingestellt haben, als 
die Satzverbindung schon hoch entwickelt und der Sinn der Coujunc- 
tionen in hohem Grade befestigt war. 

Wenn denn die Conjunctionen im voranstehenden priorischen Satze 
ihren eigenthümlichen Sinn erworben haben, so muss man sie mit dem 
Relativum, welches unter den priorischen Relativsätzen die vierte Stelle 
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einnimmt, vergleichen. Sie haben die Bestimmung, auszusagen, dass 
der Conjunctionssatz mit einem noch unbekannten Hauptsatze in der 
Richtung zu verbinden sei, welche die Conjunction angiebt. Ihr Gedanken- 
inhalt ist also ein indefiniter. 

Die Richtigkeit dieses allgemeinen Raisonnements hat sich nun im 
Einzelnen zu bewähren. 


I. 

Ich habe hier, indem ich der Ordnung, welche Conjunctiv cap. HI, 

§ 2 , und Optativ cap. III , § 2 eingehalten ist , folge , zuerst von den 
Vergleichssätzen zu handeln. Dass diese Sätze zu den priorischen 
gehören , kann nicht zweifelhaft sein , da ja das Bild die Grundlage für 
das Verständniss des durch ein Bild Verdeutlichten sein soll. 

Die den Vergleich vermittelnde Partikel ist in den conjunctivischen 
Sätzen wg, wozu auch ore treten kann, in den optativischen ebenfalls 
(Jg, wozu noch ti treten kann. Was zunächst die conjunctivischen be- 
trifft, so steht unter 64 mir vorliegenden Fällen 5ö mal der Satz mit 
lig oder wg oie voran. Ein Beispiel für wg ist: 

tig d’ Oßwg ancijOi vtoaaolai nQorpiQi^atv 

fiaaravt l/iei xe läßtpi xaxwg d’ aga ol nf).u avrij 

tilg xul tyih yroAAßg //t»' uvnvovq vvxtag laiov I 323. 

‘Dg nun ist Ablativ des Relativstammes. Der Ablativ bezeichnet auch 
die Art und Weise (vgl. Adverbium), (ig ist also hier „irgendwie“ zu 
übersetzen: „Es soll irgmdivie ein Vogel seinen Jungen Nahrung 
hingen, nachdem er sie erbeutet, ihm selbst aber geht es elend, so 
brachte auch ich viele Nächte schlaflos zu'K "Oie nun muss demgemäss 
durch „irgendwann“ verdeutscht werden, z. B. 

(ig d’ oie xivgat] ZerpvQog ßaJv h'fwv ihJtov 
)Mßgog tTzaf/iZiov, hii t’ i]/.ivei (tatcxyveaatr 
ölg tiov näa’ dyogij xitojlhrj li 147, 

„es soU irgendtvie irgendwann der Zephyros u. s. w., so u. s. w.“ 

üeber den Sinn des Conjunctivs in diesen Sätzen vgl. die Relativ- 
sätze (pag. 44). 

Die Sätze mit tig stehen immer voran, dagegen sind mir sechs 
Fälle bekannt , in denen der Satz mit tig brt nachsteht , z. B. 

T<b d’ av’ o/iihoy Invie xvdoiiieoy, tig ois xänqiü 
ly xval Jr^gniTjai fiiya tf qovtovie niaryioy Jl 325. 

Man darf 'die nicht einfach - anaphorisch auf den vorhergehenden Satz 
beziehen, denn sonst würde ja die Gleichzeitigkeit der beiden Handlungen 
ausgedrückt sein, vielmehr muss man auch dieses Beispiel übersetzen: 

„sie stürnden durch die Schlacht hin, es sollen nur zwei Eber irgendwie i 

DtlbrQck a.Windlscb, fyntikkt. Kortcb. I. 5 
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irgendwann sich auf Hunde stürzen“ (zu ergänzen: so stürmten sie. Es 
muss also der vorangestellte Hauptsatz hinter dem Conjunctionssatz 
flüchtig reproducirt werden). Aus dem Umstande, dass ore, wenn man 
den Sinn nicht gänzlich zerstören will, durch irgendwann übersetzt 
werden muss, und aus der Erwägung, dass sich in einer Oonjunctiou, 
welche ja einen ganzen Satzgedanken zum Inhalt hat, der indefinite Sinn 
nur entwickeln konnte, wenn der Hauptsatz dem Conjunctionssatz nicht 
vorangegangen ist — aus diesen zwei Prämissen ziehe ich in diesem 
einzelnen Falle den schon durch allgemeine Erwägungen nabe gelegten 
Schluss, dass die Nachstellung des V'ergleichssatzes wie 325 unur- 
sprüuglicher ist als die Voranstellung. Man mag zur Befestigung dieser 
Anschauung auch noch die Thatsache hinzunehmen, dass die nach- 
stehenden V^ergleichssätze alle die vollkommenere Satzverbindung, näm- 
lich i's; ore, nicht die einfache, nämlich dt; zeigen. 

In einem für die Bedeutung der Modi charakteristischen Gegensatz 
zu den eben behandelten stehen die optativischen Vergleichssätze. Der 
Optativ ist in ihnen der abgeschwächte , der et^vas als möglich hiustelli 
Eine solche Behauptung nennen wir in priorischeu Sätzen Annahme, 
entsprechend der Voraussetzung des Conjunctivs. Solche Anuahme- 
sätze im Gegensätze zu den Forderungen oder Voraussetzungen sind 
nun besonders dazu geeignet, da.sjcuige zu bezeichnen, was sich nach 
der Vermut hung des Redenden wohl verwirklichen möchte, z. B. 
dfKfi fl 'OävaaTjOS xuUtalifqovog 'h.vt ctfiij 
Tiji di; tl' e (iii[iaxo uovvov loviu A 467, 

„man könnte annehmen, dass sie ihn bedrängten, dem ähnlich kam 
die Stimme zu mir“. , 

Oder was überhaupt nur als Annahme ausgesprochen wird: 

Ol ö’ liq ]'aar tot; ei xe jivqi jfthbv nitact rtfiotxo B 780 
„angenomnun , die Erde brennte, so erschien ihr Gehen“. 

Endlich drittens kann die Annahme als im Gegensatz zur 
Wir.klichkeit stehend gedacht werden, z. B. in dem Satze: 
ßi] d' ifiev ahijawv tvötSia ifiöia r/.aaxov 
nüvxoae x(iq' oQfyojv liii; tl nxioyög n/dai tt\ q 366 
eigentlich: „angenommen er wäre tätigst ein Bettler, so etc.“ 

Im Sanskrit steht an Stelle des doppelten griecliischen dg et das 
einfache yäthä. Das Verständniss dieser optativischen Sätze ist nicht 
ganz leicht. Man darf vielleicht annehmen, dass sie erst den conjunc- 
tivischen nachgebildet sind. In den allmählichen Aufbau der Satz- 
gliederung kömien erst fortgesetzte Specialuutersuchungen einen deut- 
lichen Einblick gewähren. 
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n. 

Die Conjunctive in den Gleichnissen stellen eine Forderang an 
die Phantasie des Hörers. Sie postuliren nur und haben mit dem 
EintrefTen nichts zu thun. ‘üg kann aber auch zu Gonjunctiven 
mehr futurischen Inhalts treten, z. B. 

d' wg toi tyio fivif^oi- tt).og fv (pQtai d-tUo II 83, 
„vorausgesetzt , dass ich dir irgendwie zurede, so gehorche“. 

So auch 07t tug: 

Zeig d’ twthg vt'fiti tih^or ’OXvuiuog avS-qMjiniatv 

fottloig xaxolaiv OTtiug iHihfliv i-xäatut C 189 

III. 

Es folgen sodann die priorischen Conjuuctivsätze mit 
den Conjunctionen yäd, yddi, yadä', ott, onote, svte, ^fiog, 
nif ga, eig o, die man gewöhnlich als Temporal- mid als Bedingungs- 
sätze bezeichnet. 

Man kann drei Arten der Voraussetzung unterscheiden. 

1. Die Handlung des Conjunctionssatzes ist das zeitliche Prius zur 

Handlung des Hauptsatzes. 

2. Die beiden Handlungen sind gleichzeitig gedacht, aber die des 

Hauptsatzes ist nicht möglich ohne die des Conjunctionssatzes. 

Diese ist ihre logische Grundlage. 

3. Die Handlung des Conjunctionssatzes bildet den Hintergrund iur 

die des Hauptsatzes. 

1. Aus der grossen Menge von Belegstellen führe ich nur folgende 
bezeichnende an: 

maf'nam agne vl daho mä'’bhf yoco mä'’sya tväcam cikshipo mä' yäri- 
ram, yadä' yjitäm kpnävo jatavedö ’the’m enam pni hinutät pitn'bhyal.i 
„verhretinc ihn (den Todten) nicht, thue ihm kein Leid o Agni, zer- 
stückle nicht die Haut und seine Glieder, wenn du ihn gar gekocht 
o Jätacedas, magst du ihn hin zu unsern Vätern setulen“ KV. 10, 16, 1. 
Ich mache gelegentlich darauf aufmerksam, dass krindvas Conjuuetiv 
des Präsens sei. Niemand mrd annehmon , dass der Conjunctiv Präsentis 
an und für sich die Bedeutung eines Fut. exactums habe. Dieser Sinn 
kommt nur zeitweilig durch die Situation in ilm hinein. 

OTtnotE xEv TovTOvg xTitofur ttattg ijde xai vidr, 
fv ÖE ab tdiaiv ETCEita irttfrjaEat x 216. 

2. raeydnte väm kakuhäso jürnä'yäm ädhi vish^pi , ydd väm rdtho 
vibhih pdtät „es schwanken eure Sitze über der zerbrechlichai Grund- 
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läge, wenn euer Wagen durch die Kraft der Vögel fliegt (euer Wage^i 
soU nur durch die Kraft der Vögel fliegen)“ RV. 1, 46, 3. 

Die Sitze könnten nicht schwankend genannt werden, wenn der Wagen 
nicht durch die Luft Höge. 

avrhq vr-v Tde /röifia S-mög d' Lrt dea/töv ir).ov 
fifj Ttg rot xalt' hdnv di,lfjaeTat , orcnoz’ civ avre 
tvdrfiUa ylrxir virvov i(iiv fv vi(i fulalvi] & 443 
fj-rti ov fl tu dehtQov ifiSe 
/'!«’ tiyng xqadti^v, i'xf qa tianlai fierttia ^ 46, 

„vorausgesetzt dass ich unter den Lebenden weile, die ganze Zeit über 
wird nicht zum zweiten Male ein solches Leid mich treffen“. 

Auch tig n wird in dem Sinne gebraucht, dass es die gleiche Zeit- 
dauer der beiden Handlungen bezeichnet, was wir durch so lange 
als ausdrücken, wie man auch sagt tig inaviöv auf ein Jahr. Dahin 
gehört z. B. folgende interessante Stelle: 

rtkittaidrag tr ytoai yrrAag tyei' eig o x.t haoi 
tkHiMi 7tqori dmv jitifv'löxBg 0 531. 

Wenn wir unserer Anschauungsweise folgen, so sind wir geneigt, so zu 
übersetzen: „haltet die Thüren offen, bis die flüchtigen hereinge- 
kommen sind“. Aber der Conj. Aor. enthält so wenig etwas Perfec- 
tisches, als der des Präsens. Mau muss also übersetzen: „haltet die 
Thüren offen, während sie herein kommen“. Dies Beispiel unterscheidet 
sich von ähnlichen wie: 

ftifivtr' f.Treiyöiurot töv ffiov yaftov eig o xe (fäqog 
txre?.taoj ß 98 

dadurch, dass in ihm auch die Handlung des Conjunctionssatzes eine 
dauernde ist, während das txTelelv als etwas punktuelles zu denken ist. 
Freilich ist immer wieder geltend zu machen, dass dieser Unterschied 
sprachlich nicht ausgedrückt ist, und es lässt sich daher rechtfertigen, 
wenn man die Beispiele für tlg b lieber alle unter eine Kategorie 
bringen will. 

3. Die Handlung des Conjunctionssatzes bildet den Hintergrund 
für die des Hauptsatzes. 

Unter diese nicht sehr deutliche üeberschrift bringe ich Sätze mit 
bffqa wie den folgenden: 

firijauaHe di Unvgidog dlxfg 
bq^’ av iyiiiv Idyiktjog ufit ttovog i'vrea di'it) P 185. 

Mau könnte auf den ersten Blick geneigt sein, zu glauben, hier passe 
die Bezeichnung „priorischer Nebensatz“ gar nicht, indem ja die Hand- 
lungen einfach aneinandergereiht seien. Aber das ist ja gerade das 
Wesentliche an der conjunctionellen Verbindung, soweit sie uns bei den 

■X 
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conjunctivischen und optativischen Sätzen entgegengetreten iat, dass die 
Sätze in einer innerlichen Verbindung stehen, der Art, dass der eine 
Gedanke dem andern untergeordnet ist. Und in der That sind auch in 
unserem Falle die Gedanken der beiden Sätze sich gegenseitig nicht 
gleichgültig und nicht gleichberechtigt , sondern der Gedanke des Neben- 
satzes soll als eine Art von Motiv für den Gedanken des Hauptsatzes 
wirken. ,,/cA werde meine Pflicht thun, so ihut denn auch ihr die 
eitrige“. Aehnlich bei allen hierhergehörigen Satzgebilden. 

Die Optativsätze dieser Art sind wiederum sofort verständlich, 
wenn man bedenkt, dass statt des Begriffes der Voraussetzung der 
der Annahme eintritt. Wie sich in derartigen Sätzen der Gedanke der 
Wiederholung einstellen konnte, ist Optativ Cap. III, § 2 entwickelt. 

Von den Sätzen , die man ausschliesslich Bedingungssätze zu 
nennen pflegt, wird noch in dem jetzt folgenden Abschnitt gelegentlich 
die Rede sein. 

B. 

Die Sätze mit satzverbindenden Partikeln von anderer Herkunft. 


Indem ich einige allgemeine Bemerkungen über die Nebensätze im 
Sanskrit dem zehnten Capitel Vorbehalte, erwähne ich hier nur die 
Conjunctionen cd und ced in dem Gebrauch , wo man sie durch „wenn “ 
zu umschreiben pflegt. 

ca entspricht dem griechischen re, seine Aufgabe ist: zu verbinden. 
Es verbindet also zwei Sätze einfach mit einander, ohne über die Art 
der Verbindung das geringste auszusagen. Wir können es durch „wenn“ 
übersetzen, sobald es in priorischen Sätzen steht, z. B. in folgendem 
optativischen Annabmesatz: 

sä cä ’tisrij^j Juhuyäh, na cä' tisrijen nä juhuyät „angenommen er 
(Vriityu) giebt die Erlaubniss, so soll er (der Hausherr) opfern, 
angenommen er giebt sie nicht, so soll er nicht opfern“ AV. 1.5, 12, 3. 

Von ca ist ced nur durch den Hinzutritt des deiktischen id ver- 
schieden, was auch in ned erscheint; es liegt also in ihm nicht die 
Spur mehr von satzverhindender Kraft. Aus dem lehrreichen Artikel 
von Böhtlingk-Koth sieht man, dass das Wort sowohl in posteriorischen 
als in priorischen Nebensätzen vorkommt. In den ersteren pflegen wir 
es durch „damit“ zu umschreiben, obgleich dieser Sinn natürlich nur 
ans dem Gedankenzusammenhange der Sätze übertragen ist (Beispiele 
ans dem Rämäyana siehe BR. ced (II pag. 10.54). Sehr viel häufiger ist 
es in priorischen Sätzen, wo wir es dann wieder durch „wenn“ ver- 
deutschen. 


y 
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Ich führe einige Belege für optativische Annahmesätze an. 
etäin c6d anyäsmä anubrüyäs, täta evä te ffray chindyäm „icenn du 
das einem andern sagen solltest, so würde ich dir das Haupt ah- 
schlagen“ Qat. Br. 14, 1, 1, 19. 

rinam asmint samnayaty amritatvam ca gacchati pitä putrasya 
jätasya pa 5 yec cej jivato mukham „Eine Schuld löst er in ihm, und 
zur Unsterblichkeit geht er ein, wenn der Vater des neugeborenen 
lebaiden Sohnes Antlitz sieht“ Ait. Br. 7, 13. 

ksheträc ced ubhayatahsasyäd grihniyäd annavaty asyäh prajä 
bhavishyati „wenn sie von dem zweimal tragenden Felde (einen 
Kloss) nimmt, so wird ihre Nachkommenschaft speisereich sein“ 
A(}v. gr. 1, 5, b. 

Für das Griechische kommt hauptsächlich ‘) und was damit 
zusammenhängt in Betracht. 

Leider steht die Etymologie dieses wichtigen Wörtchens nicht 
vollkommen fest. Nur das negative Ergebniss scheint mir sicher, 
dass es nicht, wie Bopp im Glossar meint, gleich dem sanskritischen 
yadi ist, denn abgesehen von allen anderen Gegengründen ist der Ausfall 
eines ö zwischen Vokalen nicht nachgeiviesen. Als wahrscheinliche 
positive Vermuthung darf man aufstellen, dass d zu dem Stamme sva 
gehört. Auf diese Ansicht führen das oskische svai = lat. si, wonach 
also et vorn a/ verloren hätte, wie z. B. tWw. Eine Spur der anlauteuden 
Consonantengruppe findet Curtius nach Hugo Weber (die dorische 
Partikel ka 110) in dem von Hesychius als kretisch bezeichneten ßaixav, 
das als et xev aufgefasst werden könnte. Aber da bei Hesychius die 
Bedeutung von ßuf/.av nicht angegeben ist, so kann möglicher Weise 
ein Nomen oder sonst etwas anderes daliinter verborgen sein. Ein 
sanskritisches svai, wovon Weber spricht, existirt nicht, und ist auch 
nach den Gesetzen dieser Sprache unmöglich. 

Es fragt sich nun , ob und rvie die formell mögliche Ableitung des 
£t von dem Stamme sva sich dem Sinne nach rechtfertigen lasse. 
Glücklicherweise kommt mir an dieser Stelle wieder eine Untersuchung von 
Win dis ch zu Statten, die er in seiner Arbeit über das Relatix'pronomen 
S. 329 — 373 angestellt hat Hie Hauptresultate seiner, im wesentlichen 
mit den Ansichten von Miklosich und Curtius zusammentreflfenden 
Darlegung, sind, so weit sie uns hier interessiren , die folgenden. 

Die reflexive Bedeutung im engeren Sinne.ist nicht der ursprüng- 
liche Inhalt des Stammes sva. Vielmehr bedeutete dieser aller Wahr- 


1) Ich schreibe mit der zweiten Bekkcr'schcn Ausi^abe hei Homer stets »/, 
nicht nt, was Obrigens mit ü natürlich dem Ursprünge nach identisch ist. 
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scheinlichkeit nach als substanti\nsches Pronomen „die genannte Person 
selbst“, als adjectivisches „zum Selbst der genannten Person gehörig, 
eigen Es war also ein anaphorisches Pronomen , das sich um' auf 
schon genannte Personen bezog, gleichsam ein emphatisches ana- 
phorisches Pronomen. Es hat sich nun von diesem Grunde aus nach 
zwei Seiten hin entwickelt. Einerseits ist der Kreis der Personen, auf 
die es sich zurückbeziehen kann , verengert worden , so dass das Reflexiv- 
pronomen im engsten Sinne entstehen konnte, welches nur das Subject 
des Satzes im Casus obliquus wieder aufnimmt, andererseits ist der 
Kreis der Nomina, die es aufnehmen kann, erweitert, so dass die Formen 
des Stammes sm — in den homerischen Gedichten — als einfaches 
anaphorisches Pronomen gebraucht werden.*) 

Dieser letzteren Phase des Gebrauches dürfte «t angehören. Da 
nun ei als Locativ des Stammes sm angesehen werden muss, so darf 
man als Grundbedeutung von ei „am genannten Orte“ „zur genannten 
Zeit“ „auf die genannte Weise“ angeben. 

Ist diese Entwickelung richtig, so steht der Stamm sva in dieser 
Beziehung durchaus auf einer Linie mit dem Stamm ja. Beide sind 
anaphorisch und können darum beide zur Satzverbindimg gebraucht 
werden. 

Sonach befinden wir uns auch bei ei auf bekanntem Boden. Die 
Sätze mit el müssen ebenso behandelt worden, wie Sätze mit Conjunc- 
tionen vom Stamme jVi. Sie müssen also ebenfalls in posterio- 
rische und priorische oingetheilt werden. 

1. Posteriorisebe Sätze mit il. 

Sie sind am nächsten den posteriorischen mit ihg zu vergleichen. 
Der Conjunctiv, um von diesem wieder zunächst zu reden, ist weniger 
ein wollender, als ein erwartender. Als Beispiele mögen dienen: 

i/rl d’ avTfii /rüfzeg eyMf^iev 
ad^qooi, eY -/.i ftiv oidov umöaofiev ijds O^vqdwv, 
e7.9iofiev d’ «rn doev X 76. 

Wenn wir die Genesis dieser Periode erkennen wollen, so müssen wir 
übersetzen: „wir wollen doch alle auf ihn zielen , auf diese Weise wollen 
wir ihn von der Schwelle und der Thür wegstossen und in die Stadt 
gdangen“. 

ftälJ,' oiaeog, ei mev vt (föiog .Javctoiai yerrjCti © 282 
„wirf zu, auf diese Weise sollst du ein Licht den Danaern teerden“. 

1) Eine interessante Parallele zu sva gewährt das sanskritische nija (vgl. 
Böhtliugk-Roth s. v.). 
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Eine Anzahl von Sätzen mit el ist man wieder, ähnlich wie es 
uns bei oniog begegnet ist, geneigt als Fragesätze aufzufassen. Ich 
habe mich in der Beispielsammlung selbst bemüht nachzuweisen, wie 
dieser Sinn in die Sätze und damit in das ti hiueingekommen ist Eine 
griechische Specialsyutax würde nun uachzuweisen haben , ob und wann 
dieser Sinn in dem tl fest geworden ist, und ob es auch bei « 
mit dem Indicativ noch möglich ist, d anaphorisch zu fassen, oder ob 
die Indicativconstructionen vielleicht erst den Conjunctiv- und Optativ- 
constructionen nachgebildet sind. 

Die posteriorischen Optativsätze mit ei sind ganz so aufzufassen 
wie die Conjunctivsätze. Der Erwartung des Conjunctivs entspricht die 
Hoffnung des Optativs. Doch darf man zwei Bemerkungen nicht über- 
sehen, erstens dass die Grenzlinien zwischen Emartung und Hoffnung 
überhaupt nicht sehr scharf sind, und zweitens dass man nicht wissen 
kann, ob nicht die grösste Anzahl der optativischen Sätze mit ei auf 
die im achten Capitel zu erörternde Weise aus conjunctivischen ent- 
standen sind. 


2. Priorischo Sätze mit li. 

Dies sind die sogenannten Bedingungssätze. Ich kann es 
nicht als meine Aufgabe betrachten, auf die griechischen Bedingungs- 
sätze hier ausführlicher einzugehen. Man wird diese nur dann gründlich 
verstehen können, wenn die Lehre vom Indicativ und damit die Tempus- 
lehre vorliegon wird. Daher hier nur wenige Bemerkungen. 

Eine besondere Form, die den Bedingungssätzen allein zukäme, 
giebt es nicht. Sie sind priorische Nebensätze. Wir haben oben gesehen, 
dass in diesen beim Conjunctiv der Gedanke der Voraussetzung, 
beim Optativ der der Annahme entsteht. Diesen Sinn haben der 
Conjunctiv und Optativ auch in den Bedingungssätzen. Die Conjunction 
giebt nun an, auf welche Weise die Voraussetzung oder Annahme des 
Nebensatzes mit dem Hauptsatze verbunden gedacht sein soll. Zur Be- 
zeichnung des Gedankens, dass der Nebensatz als die logische 
Grundlage des Hauptsatzes zu betrachten sei, hat das ältere Sanskrit 
und Griechisch keine eigene Form. Wir haben schon bei ynda und 
oie gesehen, wie eine Partikel die gewöhnlich temporalen Sinn hat, 
in rein bedingendem verwendet wird. Danach zu schliessen dürfte auch 
ei in Bedingungssätzen ursprünglich als temporal zu fassen sein. Die 
zeitliche Grundlage ist die Form, in welcher die logi.sche mit ausgedruckt 
wird. Eine genauere Scheidung der temporalen und der rein logischen 
Bedingtheit ist erst eine Errungenschaft des Atticismus. 
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Der Sinn der Partikel ti entwickelt sich in den priorischen Sätzen 
ganz ebenso, wie der der Partikeln vom Stamme ja, es kommt nämlich 
ein indefiniter Bestandtheil hinzu. Wir werden demnach et am besten 
durch „irgendwann“ „irgendwie“ übersetzen, z. B. 

et d’ av Tti; ^eüv ivi oi'vuui n6yi<i> 

eV arij^taatv taXantvi^ta Ovfioy e 221, 

„ein Gott soll mir das Schiff irgendwann zerschmettern im Meere, 
ich werde es dann ertragen“. 

et TovTw x£ Xäfiotfier, dgoifiettä xe xAe'og iattXov E 273, 

„wir könnten sie etwa irgendwann in unsere Gewalt bekommen, wir 
würden dann trefflichen Ruhm erlangen“. 

Wenn der Satz mit et nachsteht, ist die Auffassung ganz die- 
selbe. Denn auch hier gilt, was von den Conjunctionen des Stammes ja 
in priorischen Sätzen gilt. Die Voranstellung des Nebensatzes ist das 
natürliche, und an dieser Satzform hat sich der Sinn der Conjimction 
entwickelt. 

Auf einige Einzelheiten, z. B. auf den Sinn der Unmöglichkeit, 
die man wohl fälschlich in dem Modus gesucht hat u. a. ist in der 
Beispielsammlung selbst gelegentlich hingewiesen. Hier will ich nur 
noch eine Schwierigkeit zur Sprache bringen, deren ich nicht völlig 
Herr geworden bin. 

Es wird in der Beispielsammlung bei den optativischen Sätzen 
mit ti darauf hingewiesen, dass man bei manchen Bedingungsperioden 
den Satz mit ei noch nicht als Annahme, sondern geradezu als Wunsch 
iiuffassen kann , z. B. kann man 

ti xtivov ye Ydoifu xaTtXttoyt' Zdidog eYaot 
(fai'ijv xe (pQtv’ättQ/rnv diZvog exltXa&to&at Z 284 
noch geradezu übersetzen: „sähe ich doch jenen irgendwann in den Hades 
deigen, dann würde ich glauben mein Elend vergessen zu können“. 
Ei heisst nach der Auffassung, die sich uns als die einzig mögliche 
ergeben hat, „irgendwann“ und hat nur eine Berechtigung und einen 
Sinn in der Periode; nur dadurch, dass ein Satz auf den Satz mit ti 
folgt, der zu ihm in einem bestimmten Gedanken verhältniss steht, ent- 
wickelt sich die Bedeutung „irgendwann“. Nun aber giebt cs, wie 
schon oben erwähnt ist, Hauptsätze, an deren Spitze ei steht, wo es 
nichte zu sein scheint, als eine den Wunsch einleitende Partikel, z. B. 
ti yag ifioi rotdadt /loaig xtxlr,fitvog tl'ij ^ 244 
ti9e fioi Wi; /.laXaxöv 0-üvutov noQOt Ydgreftig dytnq a 202 
ond viele ähnliche. 

Auch conjunctivische Hauptsätze derart sind vielleicht anzuerkennen 
B 72 (f 260. 
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Zur Erklärung dieser Sätze kann man einen doppelten Weg ein- 
schlagen. Entweder muss man annehmen, dass ei in ihnen die Bedeu- 
tung hat, wie in posteriorischen Sätzen, „auf diese Weise“, dass sie also 
den Wunsch an die Situation ebenso anknüpfen wie wg das thut. Oder 
man muss diese Satzart für verhältnissmässig jungansehen, und anueh- 
men, dass sie erst den Bedingungsperioden ihr Dasein verdanken, in der 
Weise, dass der Nachsatz verschwiegen ist. Gegen die erste An- 
nahme spricht die Erwägung, dass man dann das el in selbständigen 
Wunschsätzen anders fassen muss, als in Wmischsätzeu, die den ersten 
Theil einer Bedingungsperiode bilden. Die zweite ist auch nicht eben 
einladend. Ich weiss nicht zu entscheiden. 


Cap. vn. 

Fragesätze. 

Wenn man etwas, was man wissen möchte, nicht weiss, so ent- 
steht eine Stockung im Verlaufe der Gedanken, die als Spannung 
empfunden wird. Zur Beseitigung dieser Spannung wendet man sich 
entweder an seinen eigenen übrigen Gedanken vorrath: man besinnt sich; 
oder man adressirt den Gedankencomplex , bei dem die Spannung eintritt. 
an eine zweite Person , von der man Aufklärung erwartet. Diese letztere 
Operation nennt man bekanntlich Frage. Und zwar ist die eben be- 
schriebene Art der Frage die natürbchste. Es gieht noch einige Modi- 
ficationen der Frage, die aber alle dieselbe Grundform zeigen. Es kann 
nämlich der Fall eintröten, dass man sich nicht an eine bestimmte 
anwesende, sondern an eine abvs'esende oder fingirte Person wendet, 
von der man eine Antwort nicht erwarten kann. Dann entstehen die 
rhetorischen Fragen, welche sich dem Ausruf nähern. Oder man kann 
auch die Operation des Besinnens , Nachdenkens u. s. w. in Frageform 
kleiden. Man richtet Fragen an sich selbst. In einem solchen Falle 
scheidet sich das Ich in zwei Personen , eine fragende und eine gefragte. 

Es ist also zum Zustandekommen der Frage nöthig : Eine gewisse 
Vorstollungsmasse, eine Spannung, eine Hinwendung zu einer zweiten Person. 

Sprachlich finden diese Bestandtheile der Frage folgenden Ausdruck : 
Die Vorstollungsmasse wird durch Worte ausgedrückt, ebenso wie im 
Aussagesatz. Die Spannung findet ihren Ausdruck in einer Modification 
des Satzaccentes, dem sogenannten Frageton. Während nänüich in der 
Regel die letzte Silbe des Satzes die am tiefsten betonte ist, ist bi der 
Frage die letzte Silbe besonders hoch betont. Ueber den Rhythmus der 
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Rede, den ästhetischen und logischen Werth des Satzaccentes sind, so 
viel ich weiss, noch wenig ins Detail gehende Untersuchungen gemacht. 
Auch ich bin nicht in der Lage, auf alle Einzelheiten des Fragetons 
einzugehen, sondern begnüge mich mit der Bemerkimg, dass die Spannung 
der Frage durch die unnatürliche, nach Beruhigung verlangende Betonung 
trefflich gekennzeichnet ist (vgl. noch Westphal, Philosophisch-historische 
Grammatik der deutschen spräche pag. 11). Die Inder haben einen 
Versuch gemacht, den Frageton durch die Schrift zu bezeichnen, indem 
sie dem letzten Vocal des Satzes das Zeichen der „pluti“ d. h. der 
verschwimmenden gedehnten Aussprache hinzufügen, z. B. 

adhäh svid äsiSd upäri svid äsi3d „toar es unten, war es oben?“ 
RV. 10, 129, 5 (vgl. Max Müller, Rigveda-Präti^äkhya pag. 16). Doch 
dient die 3, das Zeichen der Plutirung nicht allein dem Frageton , son- 
dern die Inder versuchen überhaupt dadurch allerhand declamatorische 
Betonungen schriftlich zu bezeichnen, z. B. in Sätzen, welche Drohungen, 
Versprechungen, Grüsse, Lobeserhebungen und ähnliches enthalten. (Die 
einheimische Literatur über die Plutirung findet sich bei Böhtlingk- 
Roth s. V. jAiUa, eine Darstellung, die auf diesen Angaben fusst, bei 
Benfey Vollst. San.skrii Gramm, pag. 71). 

Die Hinwendung zu einer zweiten Person findet ihren Ausdruck 
in Geberdeu oder den gewöhnlichen sprachlichen Mitteln (Pronomen der 
zweiten Person) oder muss in der Erzählung aus dem Zusammenhänge 
erschlossen werden. 

Dies sind, so weit ich sehe, die Eigenthümlichkeiten der Frageform. 
Nun können die Fragen noch nach der Beschaffenheit des Gedankens, bei 
welchem die Stockung stattfindet, eingetheilt werden; dieser kann an sich 
ganz vollständig sein , die Spannung tritt nur ein, weil man nicht weiss, 
ob er mit der Meinung eines andern oder aller (d. h. der Wirklichkeit) 
übereinstimmt. Auf solche Fragen, die man Bestätigungsfragen nennen 
könnte, weil sie eine Bestätigung oder Widerlegung verlangen, erwarten 
wir die Antwort ja oder nein, z. B. „Ist das dein Sohn?“ Oder der 
Gedanke ist nur zum Theil deutlich, zum anderen Theil undeutlich. 
Wenn ich frage: „Wie heisst du?“ so ist mir klar, dass der Angcredote 
irgendwie heisst, (Namenlosigkeit setze ich bei ihm nicht einmal als 
Möglichkeit voraus, sonst würde ich fragen: „Heisst da irgendwie?‘% 
mir ist aber unklar, welchen bestimmten Namen er hat. Solche Fragen 
könnte man Verdeutlichungsfragen nennen. 

Die Bestätigungsfragen waren ursprünglich durch nichts anderes, 
als die allgemeinen Zeichen der Frage charakterisirt. Im Laufe der 
sprachlichen Entwickelung treten aber bisweilen gewisse Zeichen hinzu, 
entweder besondere Wörtchen, oder die Wortstellung. 
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Die Verdeutlichungsfragen haben für den in Frage gestellten 
undeutlichen Theil des Gedankens ein bestimmtes sprachliches Gelass: 
den Interrogativstamm. 

Für diesen Stamm hat man im Indogermanischen als Urgestalt 
wohl ka anzunehmen. Im Sanskrit erscheint er als ka ki ku, z. B. in dem 
älteren kas kä kdd, wofür das jüngere kas kä kirn, und in ktdra, wo. 
Im Griechischen tritt er als no und ti auf, «o: in mWtQos o/nog etc. 
Tt in dem deklinirbaren Fragepronomen (Curtius Grundz.® 446). Neben 
dem fragenden Sinne hat dieser Stamm auch den indefiniten, und dieser 
kann zum indefinit- anaphorischen werden. Auf den Streit darüber, ob der 
fragende oder unbestimmte Sinn der ältere sei, gehe ich hier nicht ein, 
weil er nur durch eine umfassende Untersuchung über den Pronominal- 
stamm ka nach Art der von Windisch über ja zu entscheiden ist. 

Vielmehr gehe ich sofort zu der speciellen hier vorliegenden Auf- 
gabe über, indem ich untersuche, wie die Grundbedeutungen des Con- 
junctivs und Optativs sich im Fragesatze gestaltet haben. 

Was wird aus dem conjunctivischcn Wollen im Fragesatze? Ver- 
gegenwärtigen wir uns die Entstehung der Frage. Wenn bei einer 
Willensbestimmung, der ich eben Folge zu geben im Begrifi" bin, eine 
Stockung eintritt, so kann dies geschehen, weil ich im Zweifel bin, ob 
ich auch wirklich will, was ich zu thun oder zu lassen mich anschicke. 
Wer etwas seiner Natur Fremdes zu thun sich anschickt, kann sich 
wohl fragen: „will ich wirklich daa und das unternehmen?“ Aber 
dieser Fall ist doch sehr selten. Bei weitem häufiger tritt die Stockung 
ein, weil wir nicht wissen, ob wir unsere Absicht durch- 
führen dürfen oder können. Um Aufklärung hierüber zu bekommen, 
wenden wir uns an eine zweite Person. So kommt auch in die erste 
Person des Conjunctivs der Gedanke des Sollen s, Dürfeus, Könnens 
aber nicht durch selbständige Evolution des Grundbegriffes, sondern nur 
durch die Eigenthümlichkeit der Situation, aus welcher die Frage her- 
vorgeht, z. B. 

mag yctQ fwt fivtlui tiriTtl.Xtai rfir y.tXtvtig; 
aith fth’M fiEtd Toiai dcdiyufrog eig o '/.er iltt-r^g, 
ijf tttoj iierd a' aviig, fnijv tv roig lairtD.M K 61 . 

Wir übersetzen: „soll ich hleihcn, oder soll ich gehen?“ Ursprünglich 
aber bedeuten die Conjunctive /ihio und ttnu „ ich will hleihen , ich will 
gehen“. Da aber Menelaos die Aufl'ührung seines Anerbietens von dem 
Willen eines anderen abhängig macht, so wird durch Rückwirkung 
dieses zweiten mächtigeren Wollens aus dem ersten Wollen ein Sollen. 

In unserer Beispielsammlung (Conjunctiv Cap. IV’^) finden sich aus 
dem Sanskrit keine Bestätigungsfragen , dagegen einige aus dem Grie- 
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chischen. Diese haben nicht immer, aber meist ein ^ an ihrer Spitze. 
Die Ueberlieferung (der Bekker folgt) versieht es mit einem Akut, z. B. 
aye fioi reJd« eint xai atQtxtwg xcacii.t^ov 
rj xai avTtjv höov liyyeXog eX&xo; n 137, 

„sag mir, soll ich auch zu Laertes diese»» Botengang gehen?“ Das ^ 
kann nicht das disjunctive „oder“ sein, sondern scheint vielmehr mit 
dem versichernden »; identisch zu sein, das circumflectirt wird. Man 
könnte desshalb geneigt sein, auch n 137 und an ähnlichen Stellen 
vielmehr g zu schreiben. Die beiden >) des Griechischen verlangen eine 
eingehendere Untersuchung von Seiten der Sprachwissenschaft, als ihnen 
bis jetzt zu Theil geworden ist. Ich möchte als bis jetzt feststehend 
Folgendes betrachten. Das disjunctive und das versichernde ») sind nicht 
gleichen Ursprunges. Das disjunctive möchte ich nicht direct mit v& 
und ve identificiren , sondern wegen ijt, mit Ebel K. Z. .5, 70, auf den 
Pronominalstamm ava zurückführeu. Dagegen das versichernde scheint 
mir mit unserem ja identisch. Man vergleiche Ähren s K. Z. 8, 357, 
der auch schon darauf hingewiesen hat, dass das ahd. ja auch Fragen 
einleiten kann. In Doppelfragen scheint es mir vernünftig, an erster 
Stelle das die Frage einleitende Jj (Stamm ja) zu setzen , und an zweiter 
das disjunctive (Stamm ava), also z. B. zu schreiben: 

ai) 6t HOI vtjHtQTig iviantg 
tj anoxrtivio , tX xe xqtiaaiov yt ytvtüfiai 

»Je aoi tvd'üd' üyio, IV vntqßaalag dnorlag y 166. 

Die Ueberlieferung aber lehrt an erster Stelle g, an zweiter »Je zu 
schreiben. Ich bin nicht im Stande zu entscheiden, wie viel Werth der 
Ceberliefenmg in diesem Falle beigemessen werden muss. Ausser der 
speciell philologischen Literatur ist über diese Frage noch Misteli K. Z. 
17, 99 zu vergleichen. 

Bei den Verdeutlichungsfragen sieht man recht deutlich, 
wie die Frage in den Ausruf übergehen, und wie in die Frage durch 
die Situation ein negativer Sinn hineinkommen kann, z. B. 

nöig X dg’ Ym (W)Xov ; i'ypvai 6i xtlyt Xxt'ivoi ~ 188. 

Besonders interessant sind die Fragesätze der zweiten und dritten 
Person , in welchen der ursprüngliche Sinn der Aufforderung noch deut- 
lich durchscheint, z. B. 

kadä' gachätha mamta itthä' vlpram hävamänam „wann, o Maruts, 
werdet ihr hierher kommen zum rufenden Sänger?“ (des Sinnes: kommt 
doch recht Ixdd) RV. 8, 7, 30. 

Wenn solche auffordenide Fragesätze einem Hauptsatz ihrem Gedanken- 
inhalt nach untergeordnet sind , so kann man sie als eine Art Absichts- 
sätze auffassen. Diese Unterordnung ist mir bekannt bei Sätzen, die 
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das Fragewort kuvid an der Spitze tragen, das ich mit Böhtlingk-Both 
aus ku und id deute und mit „irgendwie“ „etwa“ übersetze. Dies 
kuvid ist natürlich nicht von vom herein satzverbindende Conjunction, 
und steht desshalb durchaus an seiner Stelle, wenn es einen unabhQugigen 
Fragesatz einleitet, z. B. in dem Hefrain von KV. 10, 119: 

kuvid sömasyä' ’päm iti „ in dem (redanken: bin ich denn von Sonm 
trunken ? “ 

Die indischen Diaskeuasten betrachten auch diesen Satz als abhängig, 
aber doch schwerlich mit Recht. Dagegen ist der Gedanke des Satzes 
mit kuvid, z. B. in der folgenden Stelle allerdings untergeordnet: 
tdm indra mädam ä' gahi barhihshthä'ni gräVabhih sutäm, kuvin uv 
äsya tripndvah „zu dienern Trank komm heran , dem auf der Opfer- 
streu stehenden, mit Steinen gejnrcssten, wirst du dich wohl daran 
ergötzen?“ KV. 3, 12, 2. 

Da aber die als Frage ausgedrückte Möglichkeit als Motiv für Indra 
wirken soll, so trifft man den Sinn des Ganzen richtig, wenn man wie 
Kuhn K. Z. 15, 415 solche kuvid durch „damit“ umschreibt. 

Im Optativ (Cap. IV) sind ebenfalls die Bestätigungsfragen von 
den Erläuterungsfragen getrennt. Die Modificationen , die der Grund- 
begriff durch die Frage empfangt, sind die analogen wie beim Optativ 
Eine Besprechung verdienen die nicht seltenen Fragen der ersten Art 
mit ov (bei welcher der Optativ stets mit av verbunden ist), z. B. 

ovy. uv ftoi dopov uvtQog Ijyt^aaio rj 22. 

In diesem Satze gehört das ov nicht dem ursprünglichen Wunsche an. 
denn Odysseus wünscht ja gerade zu dem Hause geführt zu werden. 
Das Ol' verdankt vielmehr seine Entstehung der Frage. Wenn jemand 
im Zweifel ist, ob der Wunsch, den er hat, sich erfüllen werde, kann 
er bei der Fragestellung ebenso gut von der negativen als von der 
positiven Voraussetzung ausgehen, wie auch wir ebenso wohl sagen 
können: „Willst du mir nicht den Weg zeigen?“ als „Willst du mir 
wohl den Weg zeigen?“ 

Anders ist es bei einem in Frageform gekleideten Gedanken, 
dessen Eintreten man abwehren möchte. In einem solchen Falle muss 
aUemal im Griechischen fig gebraucht werden, z. B. 

ov aty' dvf^ti fji^de Sah'av uQtl ^ias 75. 

An den Verdeutlichungsfragen lässt sich eine ähnliche Wandlung 
des Optativbegriffes wie in den aussageuden Hauptsätzen beobachten. 
Man .sehe, wie in folgenden vier Beispielen der Wunsch und das 
individuell - futurische immer mehr zurücktritt. 

1. tö hä' ’suräh sämüdire: päpäni vata no’ yäm rishabhdh sacate. 
kathäm nv imäni dabhnuyämö’ ti „die Asuras sprachen: wehe, Vebles 
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thut uns dieser Stier an, wie kihmten wir ihn dorJi unschädlich 
machen?“ (,'at. Br. 1, 1, 4, 14. 

2. kathä' dä^eniä’ giidye „wie könnten wir wohl dem Agni dienen?“ 
KV. 1, 77, 1. 

3. Bharddväjo La tribliir äyubhir brahmacaryam uväsa. täni ha 
jirnini sthaviram ^ayänain indra upavrajyo’ vaca: „Bharadväja yat te 
caturtham äyur dadyäm, kim etena kuijäb“ iti. brahmacaryam evai 
’nena careyam iti ho’ väca „Dharadvaja war durch drei Mcnschen- 
alter Jirahmacärin. Zu ihm, tds er alt und krank lag, kam Itulra 
und sjrrach: Bh., wenn ich dir ein viertes Lelxm gäbe, was würdest 
du damit machen ? Ich würde das Leben eines Brahmacärin führen, 
antwortete er“ Taitt Br. 3, 10, 11, 3 (bei Muir 3*, 17). 

4. sa hi jätanäm veda. yävatäm väi sa jätanäni veda, te bhavanti. 
yeehäm u na veda, kim u te syuh „Jatavedas weiss von den gebore- 
nen, von wie vielen er weiss, die existiren, von welchen er aber 
nicht weiss, wie kötinten die existiren? “ Ait. Br. 2, 39. 

Cap. VUl. 

Personen- und Modusverschiebung. 

Während bis hierhin die Wege der indischen und griechischen 
Syntax parallel gingen, scheiden sie sich au dieser Stelle. Man kann 
in dem Gebrauch des Griechischen Optativs eine deutliche Scheidung in 
eine ältere und eine jüngere Abtheiluug vornehmen. Zu der älteren 
gehört, was wir bisher erörterten, unter die jüngere fallt der Optativ 
der erzählten Rede, welcher erst in der Zeit des Einzellebens der 
griechischen Sprache aus dem Coujunctiv oder Indicativ entstanden ist. 

Von diesem spätgeborenen Optativ ist im Folgenden die Rede. 
Er kommt nur vor in solchen Nebensätzen, welche die Worte oder 
Gedanken jemandes erzählen. Indessen ist der aus einem andern Modus 
entstandene Optativ nicht das einzige, und nicht einmal das wichtigste 
Zeichen der erzählten Rede. Die erzählte Rede im Gegensatz zu der 
directen wird vielmehr wesentlich charakterisirt durch die Personen- 
versichiebung. Von dieser muss daher hier zunächst gehandelt werden. 

Der gesammte Wurzelvorrath des Indogermanischen zerfällt in 
qualitative und demonstrative, wie Steinthal, oder nennende und deutende 
Wurzeln, wie Curtius sie bezeichnet. Die nennenden Wurzeln enthalten 
in sich keine Hindeutung auf eine nennende Person. Was ich Baum 
nenne, nennst du so und nennt er so. Dagegen die Dentewurzeln 
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dienten dem Sprechenden ursprünglich dazu , sich als Mittelpunkt seiner 
Umgebung zu nennen und weiterhin auf gewisse Punkte seiner Um- 
gebung zu deuten, welche zu dem sprechenden Mittelpunkte in eijj^r 
Beziehung stehen. Das Pronomen der ersten Person bezeichnet den 
Sprechenden , den Herrn der Situation , das der zweiten den Angeredeten, 
das dem Sprechenden ebenbürtige Wesen der Umgebung, die mannig- 
fachen Pronomina der dritten die übrigen Punkte der Umgebung, sofern 
die Aufmerksamkeit des Sprechenden sich auf sie richtet. Alle Prono- 
minalwurzeln dienen ursprünglich nur dem Augenblick, nur einer ein- 
zigen Situation, wer sich eben ich nannte, wird unter der Herrschaft 
eines anderen Redenden zum du und zum er. Die Pronomina der 
dritten Person haben diesen ursprünglichen Gebrauch nicht durchweg 
festgehalten, z. B. in das lateinische ille im Sinne von „jener berühmte“ 
ist etwas von der Stetigkeit der nennenden Wurzeln hineingekommen, da.s 
Pronomen der ersten und zweiten Person dagegen sind von den nennenden 
Wurzeln immer völlig verschieden gehlieben. Sie haben immer nur Sinn 
für eine ganz bestimmte Situation. So lauge sich die Kode nun nur mit 
der Gegenwart beschäftigt, kann ein Missverstündniss aus dieser Natur der > 
Pronomina nicht entstehen, um so weniger als die Worte durch Gesten 
erläutert werden können. Wohl aber entsteht eine Schwierigkeit, wenn 
etwas Vergangenes erzählt, das heisst der Phantasie als gegenwärtig 
vorgestellt werden soll. Dann stossen zwei Situationen, die in Wahr- 
heit gegenwärtige, und die in der Phantasie gegenwärtige zusammen, 
in beiden können dieselben Pronomina aber bezogen auf verschiedene 
Personen auftreten, z. B. A fragt mich (B): ,,wie heisst liu?^ Dieses 
Erlebniss erzähle ich einer dritten Person C mit den Worten: „denkt 
dir, A fragt mich „wie heisst du?“ ln dieser Erzählung treten zwei 
„du“ auf, bezogen auf die Personen C und B. Das ist eine nicht zu 
duldende Undeutlichkeit. Wir helfen dieser ab durch eine Verschie- ^ 
bung der Personen. Wir lassen stets den wirklich gegenwärtigen 
Redner die Personen bestimmen, und sagen: „denke dir, er fragte mich, 
wie ich hiesse“. Das ist auch die Art, wie das Griechische die Zwei- 
deutigkeit, wo sie ihm vorhanden zu sein scheint, aufhebt. Das Sanskrit 
dagegen schlägt einen völlig anderen Weg ein. Es behält die Persoueu 
der direkten Rede bei, auch wenn sie erzählt wird, und braucht, wenn 
eine Undeutlichkeit entstehen könnte, als Zeichen der Anführung das 
Wörtchen Ui (.so). Der Inder sagt also nicht: „Er fragte, wo er bleiben 
solle“, sondern: sa ho’ väca: kvä ’ham bhaväni iti „er sjmich: wo soU 
ich Uciben ? So 

Die Gewohnheit, die Rede jemandes in der direkten Form anzuführen, 
dürfte im klassischen Sanskrit keine Ausnahme leiden. Aus der vedischen I 
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Literatur ist mir dagegen ein höchst interessantes Beispiel bekannt, in 
dem sich wie im Griechischen und Deutschen Pereonen Verschiebung 
zeigt, nämlich: 

\unah\'4po hy ahvad gribhitäs trishv adityäm drupaddshu baddhdh, 
avai’ nam räjä vdrunah sasrijyäd vidvä'fl ddabdho vi mumoktu päyän 
„^Uifuih^epa , als er enjri/fen und an die drei Hidser (jebumlen war, 
rief, den Aditya an, der Koni y Varunu (= Adittja) möge ihn (enam) 
befreien, der weise, untrügliche soll die. Fesseln lösen“ RV. 1, 24, 1,‘{. 

Vielleicht werden sich noch mehr Beispiele für diesen Gebrauch finden. 

Das aber darf man jedenfalls behaupten, dass die Personen Verschiebung 
im Sanskrit nur in den allerschwächsten Anfängen vorhanden ist Das 
Gebräuchliche ist die Anführung in der directen Rede. In der Brah- 
manaliteratur, wo solche Anführungen ausserordentlich häufig sind, habe 
ich durchweg Ui als Zeichen der Anführung gefunden. Dagegen im 
K])os und besonders in der späteren Prosa ist häufig nicht einmal Ui ‘ 
angewendet, z. B. 

Säntry äha bhartäram: „nai ’kas tvam gantum arhasi „Savitri sprach 
ni ihrem Gatten: „gehe doch nicht allein“ (er möge doch nicht allein 
gehen)“ Sävitryupäkhyänam (Bo pp) 4, 19. 

Das AVörteben Ui, über dessen Verwendung hier noch einige Worte zu 
sagen sind, wird, um mit Böhtlingk-Roth zu reden, gebraucht 
,l)ei Anführungen aller Art, um das Gesprochene, Gedachte, Gewusste, 

Bealwichtigte als Jemandes verba ipsissima, die er wirklich gesprochen 
oder unter den gegebenen Verhältnissen hat sprechen können, kenntlich 
zu machen“. Die Verwendung dieses Ui ist eine ausserordentlich freie 
”nd vielartige, wie aus der Gebrauchsübersicht bei Böhtlingk-Roth 
zu ersehen ist. Hier seien nur einige Sätze angeführt, in welchen das 
Verbum declarandi oder sentiendi wirklich vorhanden oder doch sofort 
zu ergänzen ist 

yäd nä mara fti mänyase, utö tdt satydm it tdva „wenn du denkst, ich 
werde nicht sterben, so ist das dein wahrhaftiges Vorrecht“ RV. 8, 82, 5, 
te deväh Prajäpatim abruvan: „prajäyämahäi“ iti. so’bravid: „yathä 
’ham ynshmäns tipasä ’srikshy, evam tapasi prajananam ichadhvam“ 
iti „die Götter sgirachcn zu Prajapati: „wir wollen uns forlpflanzen“. 

Fr sprach: „wie ich euch durch Püssung erschaffen habe, so sucht 
auch durch JJüssung FortgUlanzung “ Taitt Sanh. 7, 1, 5, 1 (bei 
Muir 1*, 52), 

tarn devä abruvann: „ayam väi Prajäpatir akritam akar, imain 
vidhya“ iti. sa „tatliä“ ity abravit „die Götter sprachen zu ihm 
(Kudru): „dieser Prajapati that Unziemliches, tödte ihn“. Fr sprach 
„ja“ Ait Br. 3, 33. 

ü«lbrüek a. WtndUch, ajrotAkt. Pornch. 1. ij 
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Bei Gesprächen, in denen die Wechselrede sich öfter wiederholt, pflegt 
das Verbum des Sagens nur bei der ersten Rede gesetzt zu werden , z. B. 
tä'u hä'gdtyo’catur: mäno yrijayäva tvä iti. köna iti. anönarshahhöna 
iti. tathä' iti „die beiden aimichen: „o Mann teir wollen für dich 
opfern“. (Er fragte) „womit denn?“ (Sie antworteten) „mit diesem 
Stier“. (Er sagte) „ja“ Qat Br. 1, 1, 4, 15. 

täf ca dnshtvai ’va tarn düräd äjäntain ka^yapätmajam pratyud- 
gamyä ’bruvan väkyam ’prahasantya idani tadä: ehy äyramapadam 
ramyam pa^-yä ’smäkam iti „und sie, den Sohn des Kaojapa von 
fern herankommen sehend, sprachen, indem sie zu ihm herantraten, 
lächelnd folgendes Wort: „komm zu eimw lieblichen Einsiedelei , be- 
schaue auch die unsrige“ Kämäyana (Schlegel) 1, 9, 53. 

Oefter besteht die Rede, welche durch iti als erzählte bezeichnet wird, 
nur aus einem Worte, z. B. 

akanyä iti yah kanyäm brüyät „wer zu einer Jungfrau sagt „Nieht- 
jungfrau“ (d. h. sie sei nicht Jungfrau) u. s. w. Manu 8, 225. 

Sävitri ity eva näniä ’syä^ cakrur vijiräh „Heisse Sivitri, so 
machten ihren Namen die iVeise«“ Sävitr. 1, 21. 

ln all den angeführten Sätzen würden wir die Personenverschie- 
bung eintreteii lassen. Man mu.ss gestehen, dass das Verfahren des 
Sanskrit hinsichtlich der Deutlichkeit vor unserem den Vorzug verdient. 
Trotzdem aber stehen das Griechische und Deutsche in dieser Beziehung 
auf einer höheren Stufe syntaktischer Entwickelung, denn im Sanskrit 
bleibt die angeführte Rede mit iliren einer anderen Situation angebörigen 
Pronominibus doch nur ein eingekapselter fremder Körper, während sie 
im Griechischen, Lateinischen und Deutschen ein Glied des Gesammt- 
organismus wird. 

Auf die Personenverscliiebung des Griechischen näher einzugeheu, 
liegt nicht in meiner Absicht. Es bleibt zu untersuchen, welche Prono- 
mina in der indirecten Rede des Griechischen gebraucht w'erden, wiefern 
die.se Verwendung aus ihrem ursprünglichen Sinne zu erklären Lst, und 
es wird besonders lehrreich sein, eine Vergleichung des Griechischen 
mit dem Lateinischen und Deutschen vorznnehmen. Dagegen ist über 
die Modi der erzählten Rede im Griechischen einiges zu bemerken. 
Die Wahl des Modus steht bekanntlich im Zusammenhang mit dem 
Tempus des Verbums im Hauptsatze. Wenn dieses ein tempus praesens 
ist, so bleibt der Modus der directen Rede, z. B. 

fnpQi d’ f’/'Ä d/z® Jvfiog fvi rfqtai peqpg^t'Cu, 
ij avroe waq ipoi re fitrij xai dwpa xofu'jij etc. n 73, 
wo die dritte Person des Conjunctivs aus der ersten entstanden ist. Wenn 
aber das Verbum des Hauptsatzes ein historisches Tempus ist, so können 
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bei conjunctivischen Sätzen (und diese allein haben wir hier genauer zu 
untersuchenj zwei Fälle eintreten. Entweder die Handlung des abhän- 
gigen Satzes hat eine deutliche Beziehung zur Gegenwart: dann bleibt 
der Conjunctiv, z. B. 

öjfAiV d’ ttv toi un orpiyaXfiüv iXov, ?] uqIv ijirjev, 

0 (fQ' tv yiyviuam^g T;//eV ittov tfif xat avdqa E 128 . 

Oder die Nebenhandlung soll, ebenso wie die Haupthandlung in der 
Vergangenheit gedacht werden: dann tritt statt des Conjunctivs 
der Optativ ein, z. B. 

(irj (T l'fievai xata 5V dyyeO^ie toxeZaiv C 50. 

Dieser im Griechischen, wie bekannt, ausserordentlich häufige, aber 
doch auf den ersten Blick sehr auffallende Vorgang der Modusver- 
schiobuug erfordert nun eine Erklärung. Es soll bezeichnet werden, 
dass etwas in der Vergangenheit zu denken sei, und dazu findet eine 
Verschiebung des Modus statt! Ein Deutscher könnte geneigt sein 
zu fragen, warum denn das Griechische nicht einfach in solchem Falle 
den Conjunctiv eines historischen Tempus angewendet hat. 
Die Antwort ist, weil es keinen besitzt Dass die Modi des Aorist von 
denen des Präsens nicht der Zeitstufe nach verschieden sind, ist aus 
jeder Seite unserer Beispielsammlung ersichtlich, und wird holfentlich 
in einer Arbeit über die Tempusstämme nach nicht zu langer Zeit 
näher ausgeführt werden. Wenn also das Griechische nicht eine Ver- 
scliiebung des Tempus eintreten lassen konnte, so musste es sich auf 
andere Weise helfen, und hat dies in sehr sinniger Weise gethan. Es 
setzte statt des Conjunctivs, welcher, wie unsere ganze Darstellung ge- 
zeigt hat, immer eine „Tendenz zur Wirklichkeit“ hat, den von der 
Wirklichkeit viel weiter entfernten Modus, den Modus des Wunsches, 
der Vermuthung, der Annahme, den Optativ ein. Es drückt also 
nicht direct die Vergangenheit aus, sondern deutet nur an, dass die 
Handlung nicht eben nah mit der Wirklichkeit verknüpft sei. 

Diese Modusverschiebung ist, so weit ich sehe, eine Errungenschaft 
des Griechischen, ln dem einen oben angeführten sanskritischen Beispiel, 
das die Personenverschiebung zeigt, steht freilich auch der Optativ, 
aber er könnte dort auch ursprünglich sein. 

Ich möchte also, bis etwa aus dem Sanskrit Beispiele beigebracht 
werden, die anderer Natur sind, als die mir bekannten, behaupten, 
dass die Personenverschiebung im Sanskrit zwar vorhanden war, aber 
bis auf geringe Spuren wieder verdrängt ist, also vielleicht in ihren 
Anfängen schon in „ proethnischo “ Zeiten zurückgeht , dass dagegen die 
Müdusverschiebung erst in griechischer Zeit entstanden ist. 

C* 
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Cap. IX. 

KEN und u4N. 

Mau pflegt die beiden in der Ueberschrift genannten Partikeln wohl 
als gleichbedeutend zu betrachten , ich mache auch nicht darauf Anspruch, 
den Unterschied in deutlichen Worten angeben zu können; um indessen 
der Untersuchung nicht vorzugreifen , so sollen sie im Folgenden, so 
weit es möglich ist, abgesondert behandelt werden. 

Was zunächst zfV betrifft, so ist seine Identität mit dem indischen 
kam unzweifelhaft, und der Zusammenhang beider mit dem Interrogativ- 
und Indefinitstamme sehr wahrscheinlich. Da indessen der Gebrauch 
des indischen kam schon sehr verwischt ist, und ich die Untersuchung 
über die Grundbedeutung des Stammes ka ablehnen möchte, so scheint 
es mir angemessen, zunäch.st den relativen, d. h. sich aus dem Ge- 
brauche ergebenden Grundbegriff von z/v zu ermitteln, so weit er in 
conjunctivischen und optativischeu Sätzen zu Tage tritt. 

Ich beginne mit dem Conjunctiv und zwar zunächst bei den Haupt- 
sätzen. Die|p theilteu wir in zwei Classen , den Conjunctiv des Wollens 
und der Erwartung. Bei der Erwartung ist die subjective Erregung 
geringer, weil der Eintritt der in Aussicht genommenen Handlung durch 
ausserhalb des wollenden Subjects liegende Gründe befördert wird. Zu 
diesen zwei Classen nmi stellt sich yJv so, dass es bei dem Conjunctiv 
des Wollens nie, bei dem Conjunctiv der Erwartung meist erscheint, z. B. 
Tijv fiiiv tyo) avy viji z' fftij y.ai ifiolg ttuqotaiv 
ftifiiftw eydi dt y aya> Bgiai^lda yaljt.umQrfiv y1 189 

tJo hTi xat viy 

ntii^ev iyw dt yt zoi lättj näyza S 231 

el dt y.e fiij diötfliv, iyw di y.iv avzog tkw/iat ^4 324. 

In kemem dieser drei Sätze, die als Reprä.sentanton sehr häufiger Satz- 
constellationen gewählt sind, ist die conjunctivfische Aussage etwa eine 
besonders milde oder schwankende, sondern sie ist emphatisch drohend 
und feierlich versprechend, ln dem Verse: 

di xe TOI 7CVOIIJ Bo^iao qiigt^aiv y 504 
könnte man die Aussage beruhigend nennen und anderswo anders. Alle 
diese Nüan\’en liegen natürlich nicht in y.iv, das folgt schon daraus, 
dass der blosse Conjunctiv ebenso gebraucht wird (vgl. unsere 
Beispielsammlung), sondern y.tv kann nur das noch ausdrücklich hervor- 
heben sollen , was der gemeinsame Zug aller dieser Conjunctive ist 
Das gemeinsame ist, dass sie eine Beziehung auf das Eintreten der 


Digiiized by Google 



85 


* 


Handlung haben, und so muss man auch von mv behaupten, dass es 
auf das Eintreten der Handlung hinweist. 

Bei den Relativsätzen unterscheiden wir posteriorische und 
priorische. Was zunächst die posteriorischen betrifft, in welchen 
der wollende Conjunctiv steht, also die Absichtssätze, so haben wir 
gegen drei reine Conjunctive fünfzehn x£V. Der scheinbare Widerspruch, 
dass der wollende Conjunctiv in Hauptsätzen xtv gar nicht kennt, in 
Relativsätzen aber häufig zeigt, hebt sich, wenn man bedenkt, dass die 
Kraft des Wollens durch die Degradirung des Satzes zum Nebensatze 
geschwächt wird. Die Conjunctive der Erwartung in posteriorischen 
Sätzen zeigen den reinen Conjunctiv 1 mal , xev 8 mal. 

In den priorische n Sätzen ist der Conjunctiv der Gleichnisse 
immer rein, denn er enthält stets Phantasieforderungen , an deren Ein- 
treten zu denken eine Absurdität wäre; in den sonstigen priorischen 
Nebensätzen zeigt sich ein ähnliches Verhältniss wie in den Hauptsätzen. 
rh überwiegt bedeutend den reinen Conjunctiv (126 Fälle gegen 45). 
Es ist seltsam, dass auf die bis jetzt erwähnten 149 Fälle von xiv in 
Relativsätzen nur 3 av kommen. 

Es folgen die Conjunctionssätze und zwar erstens die Sätze mit 
Conjunctionen vom Relativstimme. Wir erwähnen zunächst die posteriori- 
schen: Bei IVa findet sich stets der reine Conjunctiv ausser /n 156, bei 
otfpa 140 reine Conjunctive gegen 9 /«V, also bei SV« und otppa ein 
ungeheures L'ebergewicht der reinen Conjunctive. Natürlich! denn JV« 
und (itpfa leiten eben Sätze ein, in denen ganz ausschliesslich das 
Wollen, die Absicht, und nicht die Folge ausgesprochen ist. Anders 
steht es bei wg, das ja gewöhnlich Sätze der beabsichtigten Folge ein- 
leitet. Gegen 8 reine Conjunctive habe ich 32 mal xty, 8 mal av, ähnlich 
o-7t!>g. Bei denjenigen posteriorischen Sätzen dagegen, welche den 
erwartenden Conjunctiv enthalten, ist die Herrschaft von x^v (und av) 
vollendet. Bei oq^ga bis findet sich kaum der reine Conjunctiv, 5 mal 
wV, 6 mal av, bei nur y.iv, bei elg o nur xiv. 

Unter den priorischen Conjunctionssätzen mit Conjunctionen 
vom Kelativstamme findet sich bei Gleichnissen mit tag nur der reine 
Conjunctiv, aus demselben Grunde wie bei den Relativsätzen in 
Gleichnissen. Bei Gleichnissen mit log ote dagegen habe ich gegen 
39 reine Conjunctive kein xt'v, aber 10 av. Diese auffällige Thatsache 
liflrfle sich wohl so erklären, dass ore eine temporale Bestimmung 
hinzufügt, also der Voraussetzung etwas von Idealität benimmt. 
Bei iig und o/uog, welche einen futurischen auf einen einzelnen Fall 
weisenden Conjunctiv cinleitcn, dürfte die Vertheilung von reinen Con- 
junctiven einerseits und xev und av andererseits etwa gleich sein. Sehr 
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charakteristisch ist ore und fmote. Bei den Sätzen, welche nicht eine 
einzelne futurische Erwartung, sondern eine ganz allgemeine Voraus- 
setzung aussprechen, finde ich SOmal den reinen Conjunctiv, fimal xtv, 

4 mal äv. Bei den Sätzen dagegen, welche eine futurische Erwartung 
aussprechen ‘5 reine Conjunctive, 28mal xiV, 14 mal ay. Also y.iv und 
av weisen auf das Eintreten der Handlung hin. 

Bei den Bedingungssätzen ist das Verhültniss durchaus dem bisher 
Ausgeführten entsprechend, so dass ich auf eine genauere Darstellung 
verzichten kann. Auch im Optativ ist das Verhültniss durchaus das. 
was sich nach der Analogie des Conjunctivs erwarten lässt. Es sei 
nur einiges besonders Charakteristische herausgehoben. Bei dem wün- 
schenden Optativ steht nie xiv, fast nie in den priorisrdien Relativsätzen, 
welclie eine Annahme ausdrücken. Auffallend dagegen ist, dass in 
den posteriorischen Relativsätzen bei negativem Hauptsatz 1 1 xtv gegen 
einen reinen Optativ belegt sind. 

Wie manches indessen auch im Einzelnen noch der Erklärung 
bedürftig sein mag, im Allgemeinen steht das Resultat durchaus fest: 
xtV beim Conjunctiv und Optativ weist auf das Eintreten 
der Handlung hin. 

Dies ist der relative Grundbegriff von /Jy. Es entsteht nunmehr 
die Frage nach dem ab.soluten. Versuchen wir zunäctist, oh das iden- 
tische altindische kdm uns weiter bringt. Hugo Woher (die dorische 
Partikel KA, Halle 1864) hat erwiesen, dass dem dorischen x« und dem 
epischen xty eine ältere Form xdv mit kurzem a-Laut zu Grunde liegt 
Diese Form ist aus dem arkadischen Dialekte überliefert in den beiden 
inschriftlichen Stellen: ti x«v xi ylyi/tat und ti' xav xshvujvai (a. a. 0. 
pag. 17). Dass mit diesem xaV die vcdisclie Partikel kdm identisch sei, 
ist zuerst von Kuhn, Hallisclie A. L. Z. 1846 II pag. 816 ausgesprochen. 
Benfey im Glossar zum Sämaveda pag. 16 fügte uocli die Parallele «m 
kam — yv xty hinzu, die denn auch von Kuhn, Beiträge 1, 364 aner- 
kannt worden ist. Ueber die Bedeutung dieses kam äussert sich Kuhn 
so: „Das Wort kam wird von Yäska bedeutungslos genannt und Säyana 
stimmt ihm öfters bei, indess werden wir nicht allzusehr fehlgelien. 
wenn wir ihm an den meisten Stellen eine verstärkende Bedeutung, 
etwa die unseres ja beilegen“. Benfey 8chrcil)t ihm hervorhebende uml 
verstärkende Kraft zu, und übersetzt es durch „sic/tcr“, Böhtliugk-Roth 
durch „woM, ja“, und sie fugen zugleich hinzu, es sei so abgeschwächt, 
dass es von den indischen Grammatikern mit Reclit zu den Füllwörtern 
gezählt werde. Es ist eben ein niu' in den ältesten vedischen Schriften 
vorkommendes Wort, dass vielleicht schon von manchen Verfassern 
vedischer Hymnen als Antiquität empfunden, und nicht mehr seiner 
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ursprünglichen Bedeutung nach verstanden wurde. Versuchen wir durch 
eine Uehersicht des Gebrauches uns das Material, aus dem Kuhn, 
Benfey und Roth die Bedeutung das Wörtchens erschlossen haben, 
zu vergegenwärtigen. 

Icatn kommt orthotonirt und enklitisch vor, im letzteren Falle an- 
gelehnt an die Versicherungspartikeln ml su hi. Wir gehen von dieser 
Hälfte des Gebrauches aus, weil von ihr die andere Hälfte Licht 
empfangt Zuerst sei hi kam und nii kam erwähnt in indicativischen 
Sätzen, die eine allgemeine, zeitlich nicht näher dcfinirte Handlung 
entlialten : 

väi^vänardsya sumatati syäma, räjä hf kam bhüvanäräm abhi 9 ri'h „in 
des Vai(;vätiara Wohlwollm möchten wir sein, er ist ja der Wesen 
orducndcr Herrscher“ KV. 1, 1)8, 1, ähnlich 2, 28, 8. 

viddd gdvyam sarämä dnlhäm ürvdm, yena nd kam mä'nushi bhöjate 
vit „Saramä fand den festen Hinderst all (die Wolken), durch den 
ja die Menschen ihre Nahrung hekommen“ KV. 1, 72, 8. 

Ferner stehen hi kam und nii kam in einem indicativischen erzählenden 
Satze : 

ukthöbhir arväg dvase purüvdsü firkai^ ca ni hvayämahe, ydyvat 
kdnvänäm sddasi piiyd hi kani sömam pajidthur a^vinä „mit Gebeten 
hierher zur Hülfe, ihr Gutsjicnder, und mit Liedern rufen wir euch, 
immer in der Kanviden liebem Hause habt ihr ja den Soma getrun- 
ken, ihr Areincn“ KV. 1, 47, 10, ähnlich 7, .3.3, 3. 

In der Verbiudnng mit dem Conjunctiv des Willens steht 
WM kam: 

vishnor nü kam viryäni prd vocam „ich will doch preisen die Helden- 
thuten des Vishnu“ KV. 1, 154, 1 (im Anfänge eines Hymnus). 

hdri nii kam rdtha indrasya yojam „ich will doch die Hari's an 
den Wagen des Imlra anschirren“ KV. 2, 18, 3. 

Endlich steht sü kam und hi Icam auch in der Verbindung mit 
dem Imperativ, also eine Aufforderung verstärkend; 

tishtha sü kam maghavan mä' pdrä gäh „halt doch an, Mächtiger, 
geh nicht bei Seite“ KV. 3, 53, 2 vgl. 1, 191, 0 und 2, 37, 5 (hi kam). 

Diese Anwendung des Imui bei dem Conjunctiv und Imperativ, wo es 
in einem Satze steht, der etwas Herbeizuführendes , Futurisches ausdrückt 
leitet hinüber zu dem Gebrauche des betonten kam. Dieses steht nämlich, 
was auf den ersten Blick sehr auffallend erscheint, nur hinter Dativen. 
Bedenkt man aber, dass der Dativ in den meisten Fällen (unter 9 von 
BK. aus dem Rigveda angeführten 6 mal) finalen Sinn hat, also auf 
etwas Herbeizuführendes, Futurisches weist, so zeigt sich die Einheit 
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des Gebrauchs. Es dürfte als eine missverständliche Ausdehnung dieser 
Anwendung anzusehen sein, dass Mm auch hinter Dativen anderer Art 
vorkommt. 

Man begreift aus dieser Uebersicht zunächst, dass es nicht iibsolut 
unvernünftig ist, von Füllwörtern zu reden. Hinter na sii hi möchte 
sich schwerlich ein specitischer Sinn für kam ermitteln lassen. Denn das 
versichernde, was in ml Mm, sii kam, ki kam unzweifelhaft steckt, kann • 
ja auch von ntl sü hi allein herrühren. In dem isolirten Gebrauch von 
Mm möchte ich eine Hinweisung auf die Zukunft finden, indessen ist das 
Material doch zu gering, um einen sichern Schluss zu gestatten. 

Ich möchte also — das ergiebt sich mir als Resultat — aus dem 
Gebrauch von kam einen Schluss über die absolute Grundbedeutung von 
xiv nicht ziehen. 

So bleibt denn nur die Etymologie. Ich habe es oben als sehr 
wahrscheinlich bezeichnet, dass kam und ziV zu dem Pronominal.stamme 
ku gehören. Der Grund, warum ich nicht die Gewissheit für diese Ab- 
leitmig in Anspruch nehme, ist folgender. Es gieht in der ältesten 
indischen Prosa ein Wort Mm mit der Bedeutung wohl, gut, bene, dass 
man von der Wurzel kam, liehen nicht wird trennen können. Man 
könnte nun geneigt sein, dieses kam und unsere Partikel für dasselbe 
Wort zu halten, und könnte an das deutsche „wohl“ erinnern, das 
in einem gleichen Verhältniss zu der Wurzel var steht. Aber der Iden- 
tificinmg der beiden Mm stehen doch die gewichtigsten Bedenken ent- 
gegen. Es wäre im höchsten Grade befremdlich, dass ein Wort in der 
älteren Literatur {Juim im Veda) mit ganz blasser, beinahe abstorbender, 
in der jüngeren mit der ursprünglichen kräftigen Bedeutung erschiene j 
{Mm in der Prosa), und es wäre der Gewohnheit der älteren indoger- 
manischen Sprachen nicht entsprechend , eine derartige Partikel aus einer 
nennenden Wurzel zu bilden. Nach der Analogie der übrigen Partikeln 
muss man eine Deutewurzel vermuthen. 

Der Prouominalstamm ka nun, der sich somit mit hoher Wahr- 
scheinlichkeit als Erzeuger von kam und xiv ergeben hat, hat sowohl 
fragenden als indefiniten Sinn. Fragend kann kam und yJv nicht ge- 
nommen werden, folglich indefinit. Der Form nach ist es Accusativ, 
also der am wenigsten eng begrenzte Casus. Man trifft vielleicht den 
Sinn am besten, wenn man „irgendwann, irgendwie“ übersetzt. Daraus 
entwickelt sich nun leicht der relative Grundbegriff, wie er uns in den 
conjunctivischen und optativischen Sätzen entgegengetreten ist. ka be- 
zeichnet irgend eine Modalität der Handlung, und i.st daher geeignet, 
die Handlung, deren Verwirklichung in Aussicht genommen wird, von 
der bloss phantasirten zu unterscheiden. 
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Ich komme nunmehr zu av. Es ist sclion oben bemerkt, dass es 
whwer sein möchte, den Unterschied von /.tv und liv deutlich anzugeben. 
Indessen ganz gleichbedeutend sind sie sicherlich nicht gewesen. Was 
sich jetzt noch an Verschiedenheiten ausmitteln lässt, möchte folgendes 
sein: 1) «V hat eine Neigung zu negativen Sätzen. So haben wir — um 
nur eins anzuführen — im Conjunctiv der Erwartung mit y.tv lauter 
{»ositive Sätze, mit «V 2 positive, 7 negative. 2) xtV bat eine ent- 
schiedene Vorliebe für die conjmictivischen Kelativsätze (149 zeV gegen 
3 w’). 3) v.iv wird bisweilen in disjunctiven Satzgliedern wiederholt, 
nv nicht, z. B. 

i'loifii xev, xev aXoujV X 253 u. a. m. 

Folgerungen möchte ich aus diesen Thatsachen zunächst nicht 
ziehen, immerhin sind sie aber wichtig genug, um erwähnt zu werden. 

Um nun über die Etymologie von <lv zur Klarheit zu gelangen, 
knüpfen wir wie bei xfV an eine Aufstellung von Kuhn an. Dieser Gelehrte 
hat auch für «r eine indische Parallele in Anspruch nehmen zu dürfen 
geglaubt, indem er sich Beiträge 1, 361 dahin ausspricht, dass Itr mit 
dem lateinischen an und dem altindischen ü identisch sei, welches sich 
aus an entwickelt habe. Es scheint mir auch nach den widersprechenden 
■tusführungen von Sonne (K. Z. 12, 287 flgd.) nicht zu leugnen, dass 
ein Uebergang von an in u im Sanskrit als möglich zugelassen werden 
müsse. Aber wir haben nicht nur im Sanskrit, sondern auch im Grie- 
chischen, Lateinischen, Slavischen, Deutschen (vgl. Sonne K. Z. 12, 
278 flgd. Win di sch Relativpronomen 2, 263) einen Pronominalstamm »t 
allzunehmen , den erst von an abzuleiten wir keinen Gnind haben , son- 
liem den wir, ehe besondere Gründe dagegen vorgebracht sind, für 
ebenso ursprünglich halten müssen als die Stämme a und i. Zu diesem 
weit verbreiteten Pronominalstamme u nun gehört die altindische Par- 
tikel M. Man dürfte sie nur dann von diesem trennen und zu an ziehen, 
wenn die Bedeutungsgleichheit zwischen «»■ und m ganz besonders schla- 
gend wäre. Dass sie das nicht ist, zeigen die Ausführungen von Kuhn 
selbst, die Aehnlichkeit ist nur eine solche, wie sie überhaupt zwischen 
Pronominalstämmen der dritten Person stattfindet 

Ich komme also zu dem Schlüsse, dass das griechische civ im 
Sanskrit keine unmittelbare Parallele hat. Ob das lateinische an mit 
'lern griechischen identisch sei, will ich hier nicht untersuchen. Für 
diese Annahme spricht sich ausser Bopp, Grimm, Hartung auch 
Pott Etym. Forsch. II', 135 und Präpositionen 424 sehr bestimmt aus. 
Einen überzeugenden Beweis aber finde ich nirgends. 

Resumiren wir nun die Ergebnisse, xt)' und äV sind etymologisch 
durchaus verschieden, xiy gehört zu dem Stamme ka, av zu dem 
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stamme an (na), niv ist identisch mit dem sanskritischen Mm, m hat 
keine unzweifelhafte ausländische Parallele neben sich. 

Zur Ermittelung der Bedeutung trügt aber weder die Parallele mit 
Mm, noch die Etymologie viel bei. Sie muss aus dem Gebrauche 
abstrahirt werden. An dieser Stelle handelt es sich aber nur um einen 
Theil des Gebrauches, nämlich um das Auftreten von xeV und av in 
conjunctivischen und optativischen Sätzen. 

Zu dem Zwecke der Ermittelung dieses Gebrauches sei hier aus 
dem Capitel über die GrundbegrilTe folgendes in Erinnerung gebracht. 
Die Grundbegriffe der beiden Modi sind Wille und Wunsch. Diese 
Begriffe entwickeln sich in der Art, dass die subjective Erregung der 
Begierde immer mehr zurücktritt, und dadurch das Futurischo mehr 
hervojtritt. Sie nähern sich dadurch beide dem Indicativ. Diese ganze 
Entwickelungsscala, mit Ausschluss allein des energischen Willens und 
Wunsches, ist das Gebiet von xeV und w. Sie begleiten den Con- 
jnnctfv und Optativ durch alle inneren Wandlungen, aber sie erzeugen 
dieselben nicht. Sie sind nur ein beredterer Ausdrack dessen, was auch 
durch den blossen Conjunctiv und Optativ ausgedrückt wird. Wie es 
nun als allgemeiner Charakter der bezeichneten Conjuuctive und Optiitive 
angesehen werden muss, dass sie das Futurische mehr als die Begierde 
betonen, so muss es auch als die allgemeine Aufgabe von v.iv und m 
bezeichnet werden, auf den Eintritt der Handlung hinzuweisen. Ferner 
ist aber gezeigt worden, wie mannigfache Modificationen der futurische 
Sinn des Conjunctiv und Opüitiv im einfachen und zusammengesetzten 
Satz erleidet; nicht durch innere Evolution des Begriffes, sondern durch 
Einflüsse von aussen. Allen diesen Einflüssen sind auch y.iv und ar 
ausgesetzt, und erhalten daher im Laufe der Zeit die verschiedensten 
Nüanyen der Bedeutung. Alle aber gehen auf den einfachen Grund- 
begriff zurück. 

Eine weitere Verfolgung der angedeuteten Ideen liegt nicht in dem 
Plan dieser Arbeit. Es kam hier wesentlich darauf an, die geschicht- 
lichen Grundlagen für das Verstündniss von /.iv und llv zu legen. 


Cap. X. 

Rflckbliok auf die Sat/eliitliciliiiig. 

Gritcoarlseh? 

Wir haben in den vorhergehenden Capiteln die Entwickelung der 
an dem Conjunctiv und OpUitiv haftenden Grundbegriffe durch alle in 
dem ältesten Sanskrit und Griechischen sich darbietenden Arten vou Sätzen 
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hindurch verfolgt. Es hat sich dabei lierausgestellt, dass die Satzgestal- 
tung, welche unsere Quellen zeigten, zum grössten Theile nicht etwas 
Gegebenes und Fertiges, sondern etwas sich fortdauernd Erzeugendes 
und Entwickelndes ist, nicht ein fQynv, sondern eine htQyeia. Nur von 
dem Gegensätze der Aussage- und Fragesätze muss man behaupten, 
dass er ein natürlich und unvermeidlich in allen Sprachen vorhandener 
ist. Denn wie sollte eine menschliche Gesellschaft bestehen ohne Frage 
uud Antwort? Dagegen die mannigfachen Arten der Aussagesätze sahen 
wir sich aus einer Urgestalt, dem einfachen unabhängigen Satze allmälig 
entwickeln. Wir versuchten nachzuweisen, wie ein Pronominalstamm, 
dessen Aufgabe ursprünglich auch nur die gewesen sein kann, in die 
Umgebung des Sprechenden hinauszuweisen, sich durch mancherlei 
Stufen zum Relativpronomen gestaltete. Wir haben ferner gezeigt, wie 
gleichsam in einer zweiten Schicht der Entwickelung sich aus demselben 
Stamme gebildete Casus und Adverbia zur Satzverbindung gebrauchen 
Hessen, und wie andere Pronominalstämmo denselben Weg gewandert 
sind wie der Relativstamm. Bei dieser Flüssigkeit, die allen satzver- 
hindenden Elementen eigen ist, scheint es ein gewagter Versuch, die 
Sätze gerade mit Hülfe dieser Elemente classificiren zu wollen, wie wir 
es doch gethan haben. Es muss die Frage aufgeworfen werden , ob wir 
nicht doch der Sprache etwas aufdrängen, was nicht in ihr ist, wenn 
wir die Aussagesätze Lu Hauptsätze, relative Nebensätze und Neben- 
sätze mit Conjunctionen eintheilen. 

Um auf diese Frage eine Antwort zu geben, bemerken wir zunächst, 
dass die beiden letzten Gruppen sich unter den Bcgrifl’ des Nebensatzes 
vereinigen, dass also nur der Gegensatz von Haupt- uud Nebensätzen 
übrig bleibt. Wir haben diese beiden Begrilfe bis jetzt als bekannt 
vorausgesetzt. Es handelt sich nun darum, sie etwas eingehender zu 
definiren. 

Dass äussere Zeichen nicht genügen , um die Nebensätze von den 
Hauptsätzen zu miterscheiden , davon überzeugt man sich bald. Es giebt, 
wie wir schon Seite 32 bemerkten im Griechischen Sätze mit dom 
Relativpronomen, die wir dennoch ihrem Gedankenwerthe nach zu den 
Hauptsätzen rechnen, z. B. 

t6v y el TTwg av dvmio ).oyt^aäi.tEvng )^hxßiai>aL 
og zfv rot tYnr^aiv odov xal fürga xeXevOov d 389, 
und wir haben ferner (S. 26 uud 71) gesehen, dass gewisse Sätze, welche wg 
und El an der Spitze haben, zu den Hauptsätzen gezählt werden müssen. 
•Andererseits finden sich Sätze, die kein Zeichen der Verbundenheit oder 
Abhängigkeit an sich tragen, sowohl im Sanskrit als im Griechischen 
wie Nebensätze gebraucht. Ein Beispiel aus dem Sanskrit gewährt: 
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alamkritya kaii 3 äm udakapurväni datl}'äd : eslia brähmo viväba?. 
tasyäm jiito dvadaya’ varän dväda^a parän punäty ubhayatah. ritvij»’ 
vitato karmani dadyäd alanikritya , sa däivab „tccnn der Vater die 
Jungfrau teeggiebt, nachdem, sic geschmückt und gebadei worden, so 
ist das die brahmanische Ehe. Ein Sohn, der von einer sotchen 
Frau geboren wird, reinigt zwölf spätere und zwölf frühere meh 
beiden Seiten. Wemn er sie dein Opferpriester in ausgebreitetem 
Opfer giebt, nachdem sie geschmückt worden, so ist das die göttliche 
Ehe“ Ayv. grih. 1, 6, 1 — 2. 

Aus dem Griechischen sei erwähnt: 

tl'tj (CSV vvv vtüiv sni y_qövov gfisv idioSg 
ijds (is9v yli’xsQov xXiait^g tvroadsv iovatv 
öaiwaJai dxsovr, a)J.oi 6' ini tqyov Ycioisv, 
xsv snsiza xui sig iviarrbv unavxa 
ou VI dianQt;kai(ii )Jyojv tfiä xi'jdea dr(iov S 193. 

Natürlich sind die drei ersten Verse dieser Stelle ursprünglich als 
Wunsch gefasst, aber durch das Verhältniss zu dem Gedanken der beiden 
nächsten Verse kommt in den Wunsch ein deutlicher Anklang au eine 
Bedingung hinein , der durch nichts sprachlich ausgedrückt ist Bekannt 
und oft angeführt ist auch die euripideische Stelle: 

xctl drj rsJväar vlg (ts di^evai nöhg; Medea 386 (Nauck). 

Wir können freilich in der Uebersetzuug dieser Stelle den 
Hauptsatz ganz wohl nachbilden , wir fühlen ganz deutlich , wie der erste 
Hauptsatz erst durch den folgenden herabgedrückt wird. Aber dadurch 
unterscheidet sich diese Art der Nebensätze nicht von allen übrigen, 
welche ja auch — wenn unsere ganze Untersuchung nicht auf Sann 
gebaut ist — nur heruntergekommene Nebensätze sind. 

Dass die Nebensätze nicht nothwendig durch ein äusseres Zeichen 
von den Hauptsätzen geschieden sind, haben wir auch bei den Con- 
junctivsätzen mit mä und //ij Seite 21 Hgd. gesehen. 

Aus diesen Thatsachen, die sich leicht vermehren liessen, ergiebt 
sich der Schluss, dass, wenn auch die Mehrzahl der Nebensätze von 
den Hauptsätzen äusserlich geschieden sind, doch ein durchgehendes 
und untrügliches, in artikulirter Rede ausgedrücktes Unterscheidungs- 
zeichen nicht vorhanden ist 

Wir müssen also den wesentlichen Unterschied des Haupt- und 
Nebensatzes in der Bedeutung suchen. Es ist nun nicht möglich, 
dies Gedanken verhältniss von Haupt- und Nebensatz in einer, alle 
Stadien der Satzenhvickelung umfassenden Definition zu vereinigen, wenn 
diese einen materiellen Inhalt haben soll , sondern es ist durchaus nöthig. 
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die verschiedenen Schichten des Satzgefüges zu unterscheiden. Wir ver- 
gegenwärtigen uns diese am bequemsten an den Relativsätzen. Das 
Pronomen ja ist, wie schon öfter ausgeführt ist, ein anaphorisches 
Demonstrativpronomen , das auch an der Spitze von Hauptsätzen stehen 
kann, z. B. 

Tov y tä, Ttiog av dvvaio loxtjaäftevog XtXaßtad-ai, 
og xtv TOI iX7trfiiv bdov xai /itfTQa xtXtv&ov d 3H9, 
wo es einen Nachsatz einleitet. Als Hauptsatz fasse ich auch auf: 

TÖiai d' avtattj 

diog ^Xi^avdQog, 'Elirt^g nöaig i^i'xöfwio’ 
og fiiv afutßöfisvog i'/rea ifTeqöevra ngogißda H 356, 
denn der Satz mit o's enthält eine an das Vorhergehende sich anschlies- 
sende Handlung, welche die Erzählung weiter führt, ln vielen Fällen 
aber tritt die Handlung des Satzes, der den Stamm ja enthält, an 
Wichtigkeit hinter demjenigen, an den er sich anschliesst, zurück, z. B. 
Tolai d’ hctix’ ijqwg ^lyvrmog J/pz’ dyoqtveiv 
og dij yrfia'i xiffog i’ijV xai (.ivqia /jdtj ß IG. 

Durch den Satz mit og wird in diesem Falle die Erzählung nicht 
weiter geführt, er tritt völlig in den Schatten gegenüber dem Hauptsatz, 
der den weitaus wichtigeren Gedanken enthält. 

Aehnliche Sätze sind ausserordentlich häufig. Man vergleiche 
a 106, 153, 199, 282, 304, 341, 349, ß 16 etc. Diese erst neunen wir 
Relativsätze. Sie unterscheiden sich, wie man sieht, von den zuerst 
angeführten nur durch den Werth, den der Gedanke, den sie ausdrücken, 
in der Erzählung beanspruchen darf. 

Unter Nebengedanke verstehen wir also in der primitivsten 
•\rt der Relativsätze einen solchen Gedanken, der einen für die gerade 
vorliegende Aussage aus irgend welchem Grund minder wichtigen Zug 
eutliält Er sagt das aus, worauf es dem Redenden weniger ankommt, 
»as allenfalls auch wegbleiben könnte, ohne dass das Verständniss 
geradezu verloren ginge. Niemals steht in einem solchen Relativsatz 
ein Gedanke, der von dem Verstände besonders stark betont, oder von 
<ier Leidenschaft besonders stark beleuchtet würde. Wir dürfen zusammen- 
fassend sagen, diese Nebensätze enthalten den Gedanken, der aus 
praktischen Gründen zurücktritt. 

Das Verhältniss erscheint aber anders, sobald wir diejenigen 
Relativsätze in Betracht ziehen, die man nothwendige genannt hat, 
i h. diejenigen, die für das Verständniss des Sinnes so unentbehrlich 
sind, dass nach ihrem Wegfall das Uehrigbleibcnde nicht verständlich 
sein würde. Diese Art von Sätzen repräsentiren einen Fortschritt in 


der Sat/.verkuüpfung , ja mit ihnen erst, kann man sagen, beginnt das 
eigentliche Satzgefüge. Solche Sätze sind, z. B. 

ex d’ ■xJ.r^Qog -Awhß, oy Sq' }j9-tkov ccvrni H 181. 

Der Relativsatz ist aus praktischen Gninden hier gerade so wichtig 
wie der Hauptsatz, beide können ohne einander nicht bestehen, ja man 
muss vielmehr sagen, dass auf dem Relativsatz ein besonderer Accent 
ruht, denn die Handlung des Hauptsatzes, die Thatsache, dass über- 
haupt ein Loos aus dem Helme springt, nachdem er geschüttelt ist, ist 
nicht eben merkwürdig, der Inhalt aber des Relativsatzes, dass die.s 
Loos das von allen erwünschte des Aias war, ist merkwürdig und trägt 
entschieden einen Accent der Empfindung. Noch aufialliger ist das 
praktische üebergewicht des Relativsatzes in folgendem Beispiel: 

Tolnc yäq xm haiqog tyai TtaxQiuwg eifu 
og xoi vTjo & 01 /V azüJu) -/.al tifi i-'ipofiai ai-Tog ß 286, 
wo der Relativsatz dasjenige specielle Anerbieten entliält, w^as für die 
Entwickelung der Geschichte von weit grösserer Wichtigkeit ist, als die 
allgemeine Freundschaftsversicherung des Hauptsatzes. Namentlich im 
Sanskrit, wo das relative Satzgefüge, wie wir schon mehrfach zu be- 
merken Gelegenheit hatten, straffer ist als im Griechischen, empfindet 
mau ausserordentlich häufig das praktische Uebergeivicht des Relativ- 
satzes über den Hauptsatz, oder doch wenigstens die Ebenbürtigkeit 
mit demselben, eine Beobachtung, der die indischen Grammatiker, wie 
wir unten zeigen werden , auch in der Satzbetonung Ausdruck gegolten 
haben. So wird — um nur eine Art von Sätzen anzuführen, in denen 
von einem tieferen Werthe des Relativsatzes schlechterdings nicht die 
Rede sein kann — im Sanskrit häufig das bochbetonte Subject durch 
einen Relativsatz umschrieben, z. B. 

yas tvam kathani vcttlia „<br du hiitt, wie wrid du etwas“ d. h. 
„wie weisd du etwas“ Ait. Br. 7, 27. 

yan maranam so’ sya vi\'rfiraah (vifväsab) „der Tod ist seine 
Erhduny“ Böhtlingk Sprüche 2616. 

Es fragt sich, ob wir nach diesen Beispielen, die sich in’s Unend- 
liche vermehren lassen, noch den Namen Nebensatz für die Relativsätze 
als treffend zugeben können. Gewiss nicht in dem Sinne, wie wir die 
nicht nothwendigen Relativsätze so nannten , wohl aber in einem andern 
und höhern Siime. Es treten nämlich bei dem entwickelteren Satzgefüge 
andere geistige Motoren auf, als bei dem primitiven. Während lad 
diesem die unmittelbare Empfindung für den bestimmten Fall dem Satze 
seinen Grad zuerkeunt, kommt bei dem eigentlichen Satzgefüge die 
aufstrebende Logik in Thätigkeit, es beginnt das Anordnen nach mehr 
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formalen Gesichtspunkten. Prüfen wir die vorliegenden Beispiele, so 
finden wir, dass bei allen der Hauptsatz das Allgemeinere enthält, der 
Nel)ensatz das Speciellere. In dem Verse: 

ex d’ e'9oQev xXtjQog xvveiig, ov oq’ ij&eXov avxoi 
spricht der Hauptsatz ganz allgemein von einem Loose, der Relativsatz 
bezeichnet das specielle, von dem hier die Rede ist. Und so bei allen 
griechischen Beispielen. Schwierigkeiten machen nur die Sanskritbeispielo, 
welche gleichsam den äussersten Gipfel der relativen Satzverbindung 
liarstellen. In „yas tvam, katham vettha?“ ist das Subject des Haupt- 
.^tzes dasselbe wie das des Nebensatzes, aber trotzdem darf man auch 
hier von einer Specialisirung durch den Relativsatz reden, denn das 
Relativum hebt das „du“ aus dem Niveau der gew'öhnlichen Betonung, 
der jedes in der zweiten Person des Verbums steckende Du unterworfen 
L«t, zu einer höheren und energischeren empor, und specialisirt es somit 
in gewissem Sinne. Man darf also auch mit Rücksicht auf diese Sanskrit- 
beispiele behaupten, dass in den nothwendige Relativsätze enthaltenden 
Perioden der Hauptsatz das Allgemeinere, also den höheren Begriff, der 
Relativsatz das Speciellere, also den tieferen Begriff enthält. Somit ist 
auch für diese Art von Relativsätzen der Name Nebensatz, freilich in 
anderem Sinne, gerechtfertigt. 

Nur muss man sich hüten, die eben eingeführten Kategorien in 
dem Sinne aufzufassen, wie die philosophiche Logik sie lehrt Die Begriffe 
der Logik existiren nirgend rein in der Seele des Ungelehrten, sie sind 
überhaupt psychologische Ideale, und am wenigsten darf man vermuthen, 
»ic in den ersten Entwickelungsstadien der Satzlehre angewendet zu 
finden. Wir sind von der Logik her gewohnt, uns unter einem höheren 
Begriffe einen solchen vorzustellen, der verhältnissmässig inhaltslos ist, 
imd aus dem durch Hinzufiigung neuer Merkmale ein niedrigerer derivirt 
werden kann; diese Vorstellung passt hier natürlich nicht, wir dürfen 
uns vielmehr, wenn wir der Sprach- und Denkentwickelung nicht Gewalt 
anthun wollen, hier unter höherem Begriff nur eine solche Gesammt- 
vorstellung denken, welche wegen ihrer verhältnissmässigen ünvollstän- 
digkeit zu Ergänzungen hcrausfordert. Natürlich genügt die verhültniss- 
mi«sige Undeutlichkeit des Gedankens nicht allein, um ihn zum Ge- 
danken des Hauptsatzes geschickt zu machen. Dabei hat die Rücksicht 
auf den Verlauf der gesummten Rede, von der eine Periode vielleicht 
nur ein kleiner Theil ist, mitzusprechen. Wenn z. B. der oben ange- 
führte Satz: „Es sj>rang (Ins Loos heraus, tccl(Jics sie wünschten“ 
allein stände, so könnte man ihn auch umdrehen und sagen: „Sie 
iuäten (icrnde das Loos geudinscht , icelehes hernussinrnng“. So wäre 
der jetzige Nebensatz zum Hauptsatz geworden und umgekehrt. 
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Wenn man aber den unmittelbar vorhergehenden Vers hinzuninimt, 
welcher lautet: 

äg Sq näXhv de l'eqi'jViog iTmtna NiariOQ H 180, 

80 sieht man ein, dass i>Qb>ay.Eiv deswegen das Hauptverbum geworden 
ist, weil es sich unmittelbar an das naXltiv anschliesst, und also von 
dem Verlaufe der Erzählung gefordert wird. 

Wir dürfen also, wenn wir die Belehrung, die wir aus einer Ue\Tie 
über die Relativsätze geschöpft haben, zusammenfassen, uns etwa so 
ausdrücken: Zum Hauptsatz wird derjenige Gedankencomplex, welcher 
wegen seines praktischen Werthes oder seiner logischen Beschaft'ealieit 
geeignet ist, an einer bestimmten Stelle der Rede zura Anknüpfungspunkt 
für andere Gedanken zu werden, wälirend der Gedankencomplex mit den 
entgegengesetzten Eigenschaften zum Nebensatz wird. Ich kann sogleicli 
hinzufügen, dass diese Definition, die nur aus den relativeu Nebensätzen 
gewonnen war, auch auf die conjunctionellen passt. 

Dieses Gedankenverhältniss der Sätze sucht nun die Sprache iin 
Laufe ihrer Entwickelung immer deutlicher auszudrfleken. Und zwar 
sind es nicht die Pronomina und Conjunctionen, überhaupt nicht die 
Wörter allein, die in der lebendigen Sprache zum Zeichen der Satz- 
bedeutung werden können , sondern auch — etwas , worauf man weniger 
zu achten pflegt — die von allem Gesprochenen untrennbare Melodie, 
der sogenannte Satzton, welcher nicht etwa bloss hei der Unterscheidung 
von Aussage- und Fragesätzen, sondern gerade auch bei der Rang- 
bestimmung der Aussagesätze eine Rolle spielt. Freilich sind die 
indischen Grammatiker die einzigen, die auf diesen Punkt ihre Auf- 
merksamkeit gerichtet haben, aber man überzeugt sich bald, dass da.s. 
was sie au ihrer Sprache beobachtet haben , mutatis mutandis auch auf 
die übrigen passt. 

Die Inder betrachten mit Recht das Verbum als die Seele des 
Satzes und haben desshalb der Betonung des Verbums in den verschie- 
denen Arten der Sätze besondere Aufmerksamkeit zugewendet. Sie hal>eii 
nun gefunden, und dieser Beobachtung auch in den accentuirt auf uns 
gekommenen Texten graphischen Ausdruck gegeben, dass in ihrer 
Sprache das Verbum des Hauptsatzes enklitisch in Bezug a>if jedes 
vorangehende Wort, das des Nebensatzes dagegen orthotouirt ist So 
wird z. B. in dem Verse: 

y6 sömäsah paräväti yd arväväti suinird, sdrvans tVfl indra gacchasi 
„welche Somulrmikc in der Ferne, welche in der Nähe gepresst werden, 
zu denen allen o Indra kommst du“ RV. 8, 82, G, 
das erste Verbum betont, das zweite unbetont gelassen. Dabei ist hin- 
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sichtlich der Hauptsätze zu bemerken , dass natürlich ein Verbum , wel- 
ches am Anfang des Satzes steht, nicht enklitisch sein kann, z. B. 
junjdnti bradhnäm arusham „sie schirren die rofhe Sonne an“ 
RV. 1, 6, 1, 

und dass jeder Imperativ als ausserhalb des Satzes stehend, gleichsam 
als selbständiger Körper betrachtet wird, hinter dem jedes Mal ein 
neaer Satz beginnt, z. B. 

süsamiddho na ä' vaba deva A agne havishmate hötah pävaka yäkshi ca 
„wohl nngesündet brir^e o Agni uns die Oütler, urul opfere für uns 
flammender Priester“ RV. 1, 13, 1, 

wo ydkshi, weil es hinter einem Imperativ steht, accentuirt ist. Bei 
den Nebensätzen ihrerseits muss man beachten, dass die indischen Ge- 
lehrten manche Sätze als untergeordnet ansehen, die wir beigeordnet 
nennen, z. B. begründende Sätze mit hi „denn“, so dass z. B. in dem 
folgenden Verse das Verbum des zweiten Satzes orthotonirt wird, 
upa nah sutdm ä' gahi häribhir indra ke 9 lbhih sutö hi tvä hävämabe 
„komm zu unserem Saft heran, o Indra, mit den Falben, denn 
heim Saft rufeti wir dich “ RV. 1, 16, 4. 

Weiteren Aufschluss über die Accentuation , zunächst des Atharva- 
veda findet man in einem höchst interessanten Aufsatz von Whitney, 
den Kuhn in den Beiträgen 1, 187 in deutschem Gewände veröffent- 
licht hat. 

Dieses Accentgesetz nun hat auf den ersten Blick etwas sehr 
Befremdliches. Wir, die wir uns so gern von dem Namen gefangen 
nehmen lassen, finden es auffällig, dass das Verbum des Nebensatzes 
so hoch geehrt, und das des Hauptsatzes zur Tonlosigkeit herabgedrückt 
werden soll. Indessen, irre ich nicht, so ist die Erklärung für diese 
Thatsache im Vorhergehenden enthalten. Wir sahen, wie der Neben- 
satz sehr oft gerade das enthält , was im Zusammenhänge der Rede das 
Allerwichtigste ist, und im Sanskrit, wo z. B. die Relativsätze zum 
allergrössten Tlieile „ nothwendige “ sind, ist das besonders häufig der 
Fall. Dadurch allein schon ist eine stärkere Betonung des Nebensatz- 
verbums gerechtfertigt. Nun kommt no*h die Gewohnheit des Sanskrit 
hinzu, die Nebensätze voranzustellen, wodurch unläugbar in dem Hörenden 
eine Spannung auf den Hauptsatz hervorgerufen wird. Wenn die zwei 
Bedingungen, welche im Sanskrit so ausserordentlich häufig Zusammen- 
treffen, Unentbehrlichkeit und Voranstellung des Nebensatzes, im Deut- 
schen ebenfalls eintreten, so betonen auch wir das Verbum des Neben- 
satzes weit kräftiger und höher, als das des Hauptsatzes. Wer hört z. B. 
diese Betonung nicht heraus in dem Satze: 

„Was man nicht nützt, ist eine schwere Last“! 
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In diesem Verse ist „nützt“ unzweifelhaft das Wort, was am meisten 
durch die Betonung ausgezeichnet ist, und das Verbum des Hauptsatzes 
tritt dagegen bedeutend in den Schatten. Aehnlicher Art nun ist im 
Sanskrit die Majorität der Nebensätze. Von dieser Majorität haben die 
indischen Spracligelehrten die Regel abgeleitet, dass allemal das Verbum 
des Nebensatzes zu betonen sei. Das Verbum dos Hauptsatzes 
musste natürlich im Gegensatz dazu unbetont bleiben. Man kann bei 
diesem Verfahren allenfalls tadeln wollen, dass sie eine Accentuation, 
die nur auf fast alle Sätze Anwendung fand, auf alle ausdehuten, und 
besonders auch auf die einzeln stehenden Hauptsätze. Aber man bedenke, 
da.s8 die indischen Philologen mit dieser Accentuation zugleich etwas 
ausgedrfickt haben, wozu wir die Interpunktion verwenden, die sie in 
dieser Art nicht kannten. Wenn man diesen Gesichtspunkt nicht aus 
den Augen lässt, wird sich das Urtheil wohl auch in diesem Falle dahin 
zusainmenfassen lassen, dass die indischen Grammatiker feine Beobach- 
tungen zu machen und sie klug zu gebrauchen verstanden. 

Hiermit ist denn das hauptsächlichste Material vereinigt, um die 
Kntstehung der Relativ- und Conjunctionssätze zu verstehen. 

Ich vermeide es, an dieser Stelle eine Untersuchung über den 
Begrift' des Satzes, die Nothwendigkeit des Verbum finituin in ihm, und 
A(^hnliches vorzunehmen , sondern betrachte den einfachen unabhängigen 
Aussagesatz als gegeben. .Teder dieser Sätze ist der Ausdruck eines 
Vorstellmigsinhaltes, der dem Sprechenden als ein Ganzes erschien. Nun 
liegen die Qedankencomplexc , welche in der Sprache zu Sätzen werden, 
nicht gleichgültig in der Seele neben einander, sondern wirken auf 
einander, fordernd und heinniend, und erleiden Einfluss von allen übrigen 
Gedanken und Empfindungen. Der eine Gedanke wird gehoben, der 
andere gedrückt, der eine mit Pathos, der andere mit Gleichgültigkeit 
ausgesprochen. Auch logische Beziehungen der Gedanken fehlten natür- 
lich nicht, selbstverständlich von einfacher Art. Von Grmid und Folge 
und Aohnlichem werden die ersten Ahnungen doch sehr früh aufschini- 
ineru. Mit einem Worte: Haupt- und Nebengedanken und folglich 
Haupt- und Nebensätze exi.stivten schon in der Periode des einfachen 
Satzes vor der Entstehung des Relativums und der Conjunctionen, nur 
dass sie kein sprachliches Zeichen hatten , au.sser dem freilich sehr mäch- 
tigen und mannigfaltigster Nüanven fähigen der Satzbetonung. Allmälig 
rückte dann die Sprache dem geistigen Processe der Satzunterscheidung 
nach, und schuf in besonderen Wörtern Zeichen und Hebel des Satz- 
gefüges. Die thätigsten Helfer bei dieser Arbeit waren die Pronomina. 
Alle l’ronomina nun dienten — wie wir oben sahen — zuerst nur einer 
Situation ; sie konnten nur bezeichnen , wa,s dem Sprecher gegenwärtig 
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erschien. Es war ein wichtiger Schritt, als man anfing, einige Prono- 
mina auch zur Hinweisung auf Gedankenbilder von früher dagewesenen 
Dingen zu verwenden, als man anfing, das deiktische Pronomen zum 
aiiaphorischen umzuformeu. Aus dem anaphorischen Pronomen entstand 
ausser den Wörtchen, welche die Verbindung der Hauptsätze zum Zweck 
haben, wie utul, oder, auf welche ich hier nicht näher eingehen kann, 
das Kelativpronomen. 

In den ältesten Zeiten — so darf man aus der Verschiedenheit 
der Kelativstämme in den indogermanischen Sprachen schliessen — 
konnten wohl zur Anfügung von Haupt- und Nebensätzen die gleichen 
anaphorischen Pronominalstämme verwendet werden. Mit der Zeit aber 
trat eine Scheidung ein. Man gewöhnte sich, nur ganz bestimmte 
Pronomina zur Anknüpfung von Nebensätzen zu verwenden. Diese Ge- 
wohnheit ward die Quelle des Relativums. Ausserdem ist das anapho- 
rische Pronomen, aus welchem das Relativum entstand, noch durch eine 
Kigenschaft vor anderen ausgezeichnet, welche die Wörter wie ca, re 
und ähnliche bervorbrachteu. Das llelativum ist deklinirbar. Schon 
daraus ist zu folgern , was die Beobachtung bestätigt , dass das Kelativ.um 
in der Kegel auf einen vorangegangenen NominalbegrilF hinweist. Zwar 
können auch ganze Sätze substantivirt und es kann auf diese Quasi- 
Substantiva verwiesen werden, aber dieser Gebrauch des Relativums ist 
auf wenige Casus des Singulars eingeschränkt. Seine Hauptaufgabe 
bleibt immer, ein Nomen des vorangehenden Satzes zu reproduciren. 
Durch diese Keproduktion bindet das Relativum den zweiten Satz an 
den ersten, und mit dieser Beschäftigung scheint auch die natürliche 
Stellung des Relativums an der Spitze des Satzes gegeben. Freilich 
finden sich, mid besonders im Sanskrit, zahlreiche Ausnahmen von der 
natürlichen Wortstellimg; ich möchte aber glauben, dass sie erst, als 
der Begriff des Relativums sich schon fest eingebürgert hatte, möglich 
geworden sind. Demgemäss definire ich das ursprünglichste Relativum 
als ein an der Spitze eines Nebensatzes stehendes anapliorisches Pro- 
nomen, welches auf ein Nomen des vorangehenden Hauptsatzes hin weist. 
Man sieht, dass schon das allerprimitivste Relativum eine auf dem Zu- 
sammentreft'eu mehrerer Bedingungen beruliende Schöpfung ist, die schon 
eine nicht geringe Sprachentwickelung voraussetzt; und doch wie steif 
und arm ist dieser primitive Gebrauch des Relativums gegenüber der 
Geschmeidigkeit und Freiheit des Relativums der vedischen und home- 
rischen Sprache , das ich im fünften Capitel zu schildern versucht habe! 

Das Relativum, in welcher Weise es auch gebraucht sein mag, 
vermittelt immer eine Verbindung zwischen zwei Sätzen. Welcher Art 
diese Verbindung sei, ob etwa der eine Satz als Grund des anderen, 
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oder als Folge oder Aehnlichos anzusehen sei, davon enthält das Rela- 
tivum nichts. Ein Versuch, auch diese sich nothweudig ehistellenden 
Gedanken zum Ausdruck zu bringen, liegt in den Conjunctionen 
vor. Ich habe im sechsten Capitel darzulegen versucht, wie weit dieser 
Versuch in der uns vorliegenden Sprachperiode gelungen ist. Es hat 
sich dort ergeben , dass die conjunctionello Verbindung für gewisse feinere 
Gedankenverhältnisse genauer und bequemer ist als die relative, und 
schon desshalh darf sie wohl als die jüngere Schicht betrachtet werden. 

Wir kommen nun auf die Frage zurück , ob wir die in der Sprache 
selbst gegebenen Andeutungen in der von uns vorgeschlagenen Satz- 
eintheilung richtig befolgt habeu. Es hat sich gezeigt , dass der Gegen- 
satz von Haupt- und Nebensätzen unvermeidlich durch die Natur des 
meuschlichen Denkens gegeben ist Es hat sich ferner gezeigt, dass 
der Nebensatz nicht von allem Anfang an ein lautliches Zeichen gehabt 
sondern erst bekommen hat Mau muss also die Nebensätze in solche 
eintheilen, die kein lautliches Zeichen haben, und solche, die eins haben. 
Aus der Beobachtung der uns beschäftigenden Spracherscheinungeu haben 
wir nun entnommen, dass die lautlichen Zeichen folgende sind: erstens 
das lielativum, zweitens die Conjunctionen. Somit ergäbe sich folgende 
Classification der Aussagesätze. 

A. Hauptsätze, 

B. Nebensätze, 

1) solche ohne lautliches Abzeichen, 

2) solche mit lautUchem Abzeichen, 

a. mit dem lielativum, 

b. mit Conjunctionen. 

In unserer Beispielsammlung fehlt nun die Gruppe B. 1, weil diese 
Sätze in dem uns vorUegenden Sprachzustand verhältnissmässig selten 
sind, und sie theils unter den Hauptsätzen (vgl. ma und /o}) theils in 
der Einleitung aus Gründen der Uebersichtlichkeit Erwähnung gefunden 
haben. Im übrigen ist die eben gewonnene rationelle Eintheilung befolgt. 

Nach diesen Ausfuhrungen über Satzeintheilmig im Allgemeinen 
habe ich nun noch über die conjuuctiviscbeu und optativischeu Sätze 
im hesondern ein paar Worte zu sagen. 

Auf die Hauptsätze , überhaupt auf das ganze Gebiet der Correla- 
tion, sind wir in der vorliegenden Arbeit nicht näher eingegangen. 
Dagegen habeu die Nebensätze eine neue Classification erfahren, die ich 
zwar schon Cap. V, Seite 35 gerechtfertigt habe, auf die ich aber ihrer 
Wichtigkeit wegen hier noch einmal zurückkommen muss. 

Die conjunctivischen und optativischeu Nebensätze zerfallen natür- 
lich wie die iudicativischen in relativische und conjunctionelle , aber jede 
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dieser beiden grossen Gruppen zerlegt sich nach unserer Darstellung 
wiederum in 1) posteriorische, 2) priorische Sätze. Diese zweite Theilung 
ist hier noch einmal zu begründen. 

Der Conjunctiv und Optativ erzählen nicht etwas Thatsächliches, 
draussen Gegebenes, sondern enthalten Begehrungen des Subjects. Der 
Inhalt conjunctivischer und optativischer Sätze steht also in höherem 
Grade unter der Botmässigkeit des Subjects, als der Inhalt indicativischer 
Sätze. Darum sind die conjunctivischen und optativischen Nebensätze 
ganz besonders geeignet, auf das Engste an den Hauptsatz angeknnpft 
zu werden, sie sind das eigentlichste Gebiet der Satzunterordnung, in 
ihnen kommen alle jene Kategorieen wie Absicht, Folge, Bedingung u. a. 
zur Anwendung. Es gilt nun zu ermitteln, was von diesen Kategorieen, 
die wir in dergleichen Sätzen finden, wohl schon den Indem und 
Griechen der ältesten Zeit vorgeschwebt haben mag. Unsere ganze 
Untersuchung hat uns gezeigt, dass das Griechische in den Nebensätzen 
die Spuren eines primitiveren Zustandes weit treuer bewahrt hat als das 
Sanskrit. Wir werden uns also bei der vorliegenden Frage zunächst 
an das Griechische zu halten haben, und zwar sollen an dieser Stelle, 
da Seite .35 schon die Relativsätze herangezogen worden sind , besonders 
die Conjunctionssätze befragt werden. Bei den griechischen Conjunc- 
tionssätzen nun fallt auf, dass gewisse Arten dem Hauptsatz zu folgen, 
andere ihm vorauszugehen pflegen. Zwar ist diese Scheidung nicht ganz 
durchgieifend , weil die Satzstellung von mehreren, sich bisweilen durch- 
kreuzenden Rücksichten beherrscht wird , aber doch so deutlich , dass 
sie nicht als zufällig oder gleichgültig angesehen werden kann. Die 
gewöhnlich nachstehenden Sätze nun enthalten Absicht, Folge u. ähnl., 
die gewöhnlich vorausstehenden Bedingung, Voraussetzung u. ähnl. Die 
ältere Sprache hat also Absicht u. ähnl. unter der Kategorie des Posterius, 
Bedingung u. ähnl. unter der Kategorie des Prius gedacht. Dabei muss 
Posterius und Prius im weitesten Sinne genommen werden. Entweder 
ein Gedanke folgt dem Hauptgedanken, sei es zeitlich, sei es logisch, 
oder er bildet die Stufe, über die man zum Hauptgedanken hinaufge- 
langt, in jedem Falle aber muss der Nebengedanke durch eine Seelen- 
rogung des Subjects an den Hauptsatz geknöpft sein. Diese Eintheilung 
in posteriorische und priorische beherrscht nun die gesammten von uns 
behandelten Nebensätze, und es ist in der vorliegenden Arbeit des 
Ausführlicheren erwiesen, wie die Grundbegriffe der Modi, der Sinn 
des Relativums und der Conjunctionen sich unter der wesentlichen Mit- 
wirkung dieser Kategorie gestaltet haben. 
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ßräcoarisch. 

Die vorliegende Untersuchung hat neben einigen unbedeutenderen 
Differenzen eine überwiegende Anzahl wichtiger Uebereinstimmungen 
zwischen Sanskrit und Griechisch zu Tage gefVirdert. Die wesentlichen 
lassen sich unter folgende vier Nummern zusammenfassen. 

1) Das Sanskrit und Griechische haben die Gcschiedenheit der 
beiden Modi bewahrt, ebenso das Zond und Altpersische, in den übrigen 
Sprachen sind die Modi zusammengeflossen. 

2) Das Sanskrit und Griechische haben als Relativpronomen den 
Stamm ja, ebenso das Zend, das Altpersische zeigt ihn in yathä teie, 
yad'iy wmn, yätä während, yävä wie hinge, während als flectirtes 
Kelativum tya verwendet wird. Als specielle Uebereinstimmungen 
zwischen Sanskrit und Griechisch ist der conjunctioncllc Gebrauch von 
ydd = o, yä’t = fSc;, yäv.ad = Vo>g zu erwähnen. In den übrigen indo- 
germanischen Sprachen finden sich keine sicheren Spuren von dem rela- 
tiven Gebrauch des Stammes ja, ausser etwa in der gotischen Con- 
junction ei, die ich mit Scherer (ZGDS. 382) auf unseren Stamm 
zurückführen möcdite. 

.3) Das Sanskrit und Griechische besitzen die Prohibitivnegation nui. 
ebenso das Zend und Altpersische, ln den übrigen Sprachen keine Spur. 
Denn es liegt kein Grund vor, das lateinische ne von dem Stamme na 
zu trennen. 

1) Das Sanskrit und Griechische besitzen eine vom indefiniten 
Pronominalstamme gebildete Conjunction, Sanskrit kam, griechisch rJr, 
von der die übrigen Sprachen nichts wissen. 

Diese vier Parallelen lassen sich zu der Behauptung vereinigen, 
welche wohl .Jeder als Totaleindruck aus diesen Studien mitnehraen 
wird , dass das Grieehische in der Moduslehre dem Sanskrit näher steht, 
als zum Beispiel dem Lateinischen und Deutschen. Wenn man allein 
die Modnslehre zu berücksichtigen hätte, würde man die indogermani- 
schen Sprachen in zwei Gruppen theilen , nämlich die asiatische Gruppe 
sammt dem Griechischen einerseits, und die übrigen europäischen Sprachen 
andererseits. 

Es fragt sich, ob man aus der aulTallenden Uebereinstimmung in 
diesem Theilo der Syntax historische Schlüsse ziehen kann, Schlüsse, 
welche auf die successive Lösung der Einzelsprachen aus der indoger- 
manischen Grundsprache Licht zu werfen geeignet sind? Prüfen wir 
darauf hin die vier Punkte. 

Aus der ersten Thatsache lässt sich ein solcher Schluss nicht 
ziehen , denn es ist keinem Zweifel unterworfen , dass das Indogermanische 
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\Ue die Modi besass, welche das Sanskrit und Griechische zeigen, und 
dass die übrigen Sprachen nur verarmt sind. Das Sanskrit und Grie- 
cfciscbe haben das älteste Sprachgut am treuesten bewalirt, aber nichts 
zwingt uns anzunehmen, dass sie cs zusammen gethan haben. 

Gewichtiger scheint der zweite Punkt. Wie auffällig die üeber- 
einstimmung zwischen yds yä' yäd tj o, yä't wy, yä'vad tiog. Sollte 
man aus solchen üebereinstimmungen nicht auf eine gräcoarische Zeit 
sdliessen dürfen ? Allein dass man aus der Gemeinsamkeit des Eelativums 
nicht sehr viel auf die Frage der Verwandtschaft sclüiessen darf, beweist 
«las Altpersische , welches ein anderes flectirtes Relativpronomen hat als 
sebe Zwillingsschwester das Zend. Macht diese Analogie schon be- 
denklich, so entzieht der Gebrauch des Relativums bei Homer einem 
etwaigen Schluss in gräcoarischor Richtung allen Boden. Der Stamm 
ja ist bei Homer noch hin und wieder rein anaphorisch, kann also, als 
das Griechische sich von einer grösseren Sprachgruppe trennte, noch 
nicht rein relativ gewesen sein. Zu demselben Resultat fuhit die Be- 
trachtung des Stammes ja in den übrigen Sprachen. Es scheint mir 
ein sicheres Resultat von Win di sch 's Untersuch nngen, dass vor der 
Sprachtrennung der Stamm ja noch nicht relativ, sondern erst ana- 
phorisch war. Wenn man bedenkt, wie vcrscliieden der Relativstamm 
m den Einzelsprachen ist, so wird die Vermuthung nahe gelegt, 
dass ü» der Grundsprache mehrere Pronominalstämme in ganz ähnlichem 
anaphorischen Sinne gebraucht wurden und also mehrere Stämme dem 
relativen Gebrauche zutrieben. Vielleicht haben auch schon Adverbia 
wie *jät und *jävad bestanden , und sind in den Sprachen erhalten ge- 
blieben, welche den Stamm ja zum Relativum ausbildeten. Warum 
nun das Sanskrit, Zend und Griechische gerade diesen Stamm begün- 
stigten, weiss ich freilich nicht zu sagen, und ebenso wenig, wanim 
das Altpersische ihn mied oder vielleicht wieder aufgab. Jedenfalls darf 
man die Ausbildung des Relativums nicht in eine etwaige gräcoarische 
Epoche legen, denn bei Homer ist es noch nicht fertig, und selbst wenn 
die homerische Sprache nicht zu uns redete, würde das gotische cl 
beweisen, dass auch eine Sprache aus eigenen Mitteln lernen konnte, 
das anaphorische Pronomen ja zur engeren Satzverbindung anzuwenden. 

Die dritte Nummer bietet eine der allermcrkwürdigsten Ucbercin- 
stimniungen. Die asiatischen Sprachen haben eine eigene Prohibitiv- 
negation nui, der in Europa nur das Griechische sein an die Seite 
zu setzen hat Und damit nicht genug. Wir sehen auch die deutlichen 
Spuren einer uralten Constniction dieses m« mit dem Conjunctiv des 
Aorist Der Conjunctiv des Aorist ist nun in den übrigen Sprachen 
verloren gegangen, soll man diisselbe von mu vermuthen? Diese Frage 


y- 


Digitized by Google 



104 


möchte ich aus allgemeinen sprachlichen Analogien bejahen. Die Existenz. 
einer besonderen Prohibitivnegation neben der allgemeinen scheint mit 
ein ähnlicher Reichthum, wie der Besitz des Dual neben dem Flur*, 
der des Mediums neben dem Activum. Die Tendenz der Sprachen geit 
auf Vereinfachung dos Materials. Darum ist mir die Anualime, diss 
das Indogermanische die zwei Negationen schon bosass, wahrscheinlicler 
als die entgegengesetzte, dass es sie noch nicht besass, tnä vielmthr 
erst in einer gräcoarischen Zeit ausgebildet worden wäre. Somit 5t 
auch aus dieser Uebereinstimmung nur zu folgern, dass sowohl eie 
asiatische Gruppe wie das Griechische in der Bewahrung des indoger- 
manischen Sprachgutes sehr zähe sind. 

Ueber den vierten Punkt, die Gleichheit von Mm und zA’, wird 
man, wenn das über den dritten Punkt Gesagte richtig ist, ähnSch 
urtheilen müssen. 

Ich glaube also, dass die entscheidenden Gründe für die Beurihei- 
lung der Stellung des Griechischen anderswo als in der Syntax zu 
suchen sind. 
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CONJUNCTIV 


A. Der Con,junctiv in Aussagesätzen. 

Cap. I. 

Der ConJanetiT ln Hauptsätzen. 

Zu diesem Capitel ist Einleitung Seite 17 bis 25 zu vergleichen. 
Hier bemerke ich nur, dass auch diejenigen Sätze mit nm und 
welche, wenn sie auch äusserlich sich von den Hauptsätzen nicht unter- 
scheiden, doch aus inneren Gründen als Nebensätze betrachtet werden 
müssen , mit den Hauptsätzen zusammen behandelt sind , weil es unthun- 
lich schien, die Belege für mä und in zwei Capitel zu zerstreuen. 

Nach Einleitung 17 zerfällt dieses Capitel in zwei Paragraphen, 
deren erster den Conjunctiv des Wollens, der zweite den der Erwar- 
tung enthält. 

§ 1 - 

Der Conjunctiv des Wollens. 

1. In positiven Sätzen, 
t) Erste Person, 
a. des Singtdaris. 

Man vergleiche Einleitung Seite 17 — 19. Zunächst seien hier 

sanskritische Beispiele angeführt. 

Sanskritische Beispiele. 

Voran stehen Sätze ohne ermunternde Partikeln, dann folgen 
Sätze mit ermunternden Partikeln. 

brahmaeäry äsäni „ich will Br. werden“ ^at. Br. 11, 5, 4, 1 sagt 
jemand, der sich entschlossen hat, Brahmanenschüler zu werden, und 
sich zum Zweck der Aufnahme bei dem Lehrer meldet. Aham etad 
asäni yat tvam, aham mahän asäni (Indra sprach zu Prajäpati) „ich 
will das sein, was du bist, ich will gross sein“ Ait. Br. 3, 21 vergl. 
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Ait. Br. 1, 23. 3, 23. 2, 19 u. s. w. ürva^i spricht zu ihrem Geliebten: 
„die Gardharven werdm dir morgen eine WaJdgnbe geben (frcislellen, 
etwas zu wählen), die wähle dir“. „Wähle du für mich“. „Nun so 
sage“: yushmä'kcim evä'i ’ko ’srini'’ti „ich will einer von euch werden“ 
^at. Br. 11, 5, 1, 12. tarn ho’ väca: „rishe’ harn te ^atam dadämy, 
aham esham ekenä’tmänam nishkrinä“ iti „er sprach zu ihm: „Rishi, 
ich gebe dir hundert Kühe, ich will mich mit einem von diesen (deinen 
Söhnen) loskaufen“ Ait. Br. 7, 15. 

Abruvann aditim: „tvaye ’mam yajnani prajänäme’ ti, sä „tathe“ 
’ty abravit, sä väi vo varam vnnä“ iti „die Götter sprachen zu Adifi: 
„durch dich lass uns dies Opfer finden (wollen wir dies Opfer finde»)’, 
sie sprach „ja“, aber ich will mir von euch einen Wujisch aushitten“ 
Ait. Br. 1, 7. 

Dcväpi 9 cä ’ rshtishenah ^antanu«; ca käuravyäu bhrätaräu babhö- 
vatuh; sa ^antanub kaniyän abbisbecayäm cakre, devApis tapas pratipede. 
tatah fantano räjye dväda^a varshani devo na vavarsba. tarn fieur 
brähmanä: „adharmas tvayä carito jyeshtham bhrätaram antarityä ’bhi- 
sbccitam, tasmät te devo na varshati ’ti. sa ^antanur deväpim ^i^iksha 
räjyena. tarn uväca deväpib: „purohitas te ’säni yäjayäni ca tve“ ’ti 
„Devapis, der Sohn des Rishtishenas und ^mtanus, Iteide atis dem 
Gcschlechte. der Kuru waren Brüder. Qmtanus, der jüngere, Hess sich 
zum König machen, Devapis wandte sich zur Frömmiglccit. Darauf 
regnete der Gott zwölf Jahre lang nicht in dem Reiche des Qantanus. 
Zu dem sprachen die Brahmnncn: „Unrecht ist von dir verütd, du 
hast dich mit Uebergehung deines erstgeborenen Bruders zum König 
machen lassen. Deswegen regnet dir der Gott nicht. Qantanus Imt dem 
Dex'äpis das Reich an, aber Devapis sprach, ich will dein Ilauspriester 
werden und für dich opfern“ Yäska Nirukta 2, 10 (Roth pag. 11). 

Von den ermunternden Partikeln sind die häufigsten mm 
und hdnia: 

prä mV mahitväm vrishabbdsya vocam „ich will die Grösse des 
Stieres preisen“ RV. 1, 59, 6 vgl. 1, 32, 1. 1, 151, 1. 2, 15, 1. 6, 8, 1 
(wo zweinull m«) u. s. w. hdri nü karn rätha indrasya yojam äyäi siiki^na 
vdcasä nävena „ich will mit einem wohl gesungenen neuen Liede die beiden 
Falben an den Wagen des Indra schirren, dass sie hcrankommen“ 
RV. 2, 18, 3 und ähnliche Wendungen in grosser Menge, „hante ’män 
hhishayä“ iti tän abhiprä^vasit „(die Götter eilten auf Vritra zu, um 
ihn zu tödten), in dem Gedanken „wolan ich xeill sie erschrecken“ 
schnob er sie an“ Ait. Br. 3, 20. hante’ man asminn uktha äbhajä iti 
(Indra dachte) „wolan ich will (die Marids) an diesem Opfer thcil- 
nehtnen lassen“ Ait. Br. 3, 20 vgl. (,^ak Br. 10 1, 2, 22 u. s. w. 
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Griechische Beispiele. 

Im Griechiseben wird der Conjunctlv stets durch eine aufmunternde 
Phrase wie ei d’ tlye, u/ÜL’ iiye eingideitet. Doch ist durchaus nicht 
immer eine Selbstaufmunterung des Redenden anzunelimen, viehuehr 
kann dieser aucli die Hörer aufmerksam machen oder auffordern , seinem 
Entschlüsse nichts in den Weg zu legen. So kommt es, dass eine 
Willenserklänmg in der ersten Person Singularis auch durch aytre ein- 
geleitet werden kann: 

dAA’ uyed-', v/xlv lelyt' ireiMo y 1:59. 

Ferner mit al).' Iiye: 
u)X aye oi xat iyw dw ^eiviov v 29(5. 
ciAA’ liy eytov, oc aew ye^ai leQog ei-yofiai elvai, 
t^ei/uo xal närta 6ii'§Ofiai I 61, vgl. y 429, 4H7. 
dAA’ ay\ eyioy avtvg 7reiQtj<jnfiai ijde Yöwfiat C 126. 

Mit el d' Iiye: 

el 6' aye toi xai voatov ffiov nohvynjde' ivlaino i 37, vgl. tf 217, w 337. 

Mit erweiterter auffordernder Phrase: 
dAA’ iiye vvy e/rifteiyoy, d^i'/ia xei-yea dvoj Z .'54(). 
öeiTe, dv(o ftm eiiea&oy., idwfi öiiy’ e^ya thvyaui X 450 vgl. V 418. 

b. des Dualis und Phtralis. 

Man vergleiche Einleitung Seite 19 — 20. 

Sanskritische Beispiele. 

Die erste Person Dualis oder Pluralis wird in doppelter Weise 
gebraucht, entweder so, dass statt der einen Person mehrere das gleiche 
sprechend gedacht werden, oder so, dass eine oder einige die übrigen 
auffordem. 

Für den ersten Fall sind Beispiele: 
yat te divo duhitar martabhöjanam tdd räsva bhunüjämahäi „was 
(/« u Himmelstochter Mcnschcncrquickvndes besitzest, das gieb uns, wir 
Kellen es geniessen (lass es uns geniessen)“ KV. 7, Sl, 5. abrnvann 
»Jitim: „tvaj'e ’mam yajnam prajänäme’ti „die Götter sitrachcn zu Aditi: 
„durch dich teollcn mr finden (lass uns finden)“ Ait Br. 1, 7. ä' yähi 
knnäväma ta indra hrdhrnäni vardhanä „komm heran, wir wollen dir, 
Indra, Gebete, Stärkungen bereiten“ RV. 8, 51, 4 vergl. 5, 45, 6. 
6, 16, 16 u. s. w. svastaye vaynim iipa bravamahäi „zum Heile wollen 
irir Vtiyu anrufen“ RV. 5, 51, 12. nidno yajayäva tv4’ti „Manu, wir 
Köllen für dich opfern“ (,!at. Br. 1, 1, 4, 15. te hö ’euh: „hdnte’mäm 
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prithivi'm vibhajämahäi „die sprachen: „wclan, %cir wollen diese Erde 
unter uns vertheilen“ ^at. Br. 1, 2, 5, 2. te devä abruvann „aräjataTä 
vai no jayanti, räjänam karavämahä iti „die Götter sprachen: „wegen 
unserer Königslosigkeit besiegen sie uns, mr wallen uns einen König 
wählen“ Ait Br. 1, 14. 

Den zweiten Fall verdeutlichen folgende Beispiele; 

Purüravas erkennt Urva 9 i in dem Wasservogel und spricht: „o Gattin 
halt, grausame, sinnberaubte, vdcäiisi nii^rä' knnavävaliäi iid“ „walan, 
lass uns Worte wechseln“ (^’at. Br. 11, 5, 1, 6 vgl. RV. 1, 25, 17. 
hänämäi' näö Iti tväsh^ yad dbravit „als Tvashtar sprach, icolan. 
leisst sie uns tödten“ UV. 1, 161, 5. Einleitung Seite 20 ist entwickelt 
worden, bei welcher Situation der Gedanke der Aufforderung in die erste 
Person, in der er ursprünglich nicht liegt, hineinkommen konnte. 

GriccIuHche Beispiclu. 

Aus dem Homer ist nur die zweite Art zu belegen. Immer wird 
einer sprechend gedacht, der die übrigen auffordert Der Conjuiictir 
steht entweder allein, oder nach einem auffordernden Wort. 

Allein : 

''EnTOQog OQawfUv xQote^ov innoöäfioio 11 38. 

tovg ^elrovg ig ^ixeXovg JviuxputfiEv v 382. 

fjltsig di efqatw^teil' oweog ox’ agiata yivijrai i/< 117 vgl. n 371, 
J 14, SGI. 

tvd-’ Xofiev xeloneg S 340, vgl. f* 340, .4/ 328. 

oixaSe fieg ahv rrjvai veio^teila rcoyronoqoiaiv TI '20b vgl. B 236, /'283 

ij/.tEig d’, tilg tb rrapog neq iTtoiqvn!)f.ittla no^tnijv 7/31 vgl. «85. 

vvv d’ lUvg ftefiatüre fKxxwfuila \ J43 vgl. </> 160. 

tdy di fivr/aüfie&a doQnov Sl 601 vgl. 148. 

(.dvwd-tt rt£Q dfiefußaijövxE, öA^ryAorg oXoolo zeiaqmipea^a yooio E 9;^ 
vgl. 0 399, « 369. 

vvv fiiv jtavatüfwaHa jU«x»yg xal di/ie'ai/tog H 290, vgl. H 29 und 
ausserdem // 333flgd., 0 110, K 108 , (1/ 309, 'P244, 42 208, «372, 
7/ 100, n 321, V 271, v 485. 

Durch didd eingeführt: 

hAA’ Ibftev Q 194, vgl. Z 526, A 126, 2’ 266, 42 469, ,2 404, C 31, 
X 549, (ü 358 u. 437. 

«AA« q<Qatd)fi€tla 9-äaaov x 192 vgl. (i 168. 

«AA’ »y toi vvv fiiv netittüfiellu vvxtl fuXalrtj I 65 vgl. 0 502, ‘F 48, 
fl 291 (mit folgendem Futurum), 

«AA« fivijaoifietla daitvg o 246 vgl. x 13. 
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du.' onJuCtifte&a ^äaaov lo 495, man vergleiche noch x 228 u. 269, 
>T 384 (der Optativ ansmalend) und 402, a 39, V 136, ® 467, V 9. 
Mittelbar ist der Conjunctiv durch dUd eingeführt: $ 45 und 168. 

Durch aye und äyete eingeführt: 
dwpa d* ay dUijJLoiai Tregtxivid diioftev dfiqxa H 299. 
vvtt d' dye9’, wg av iyuv eYnto, Ttetihu/ue&a ndvtsg ft 213 vgl. V 392, 
^ 140 — 144. 

Durch aye und dU’ dyere eingeführt: 
dU' dyed-', (hg Sv eyihv etnot neiddfte&a ndvteg — 297 vgl. B 139, 
/ 26, M 75, O 295 flgd., »• 179. 

dU' aye%’ adrol neq (fqatdfte&a ftijuv dqiarrpt P634 vgl. a 76, p 274. 
aiÄ’ aye ot düfiev xqinoSa fiiyccv rjSe U/Sr/ra v 13 vgl. ^ 389. 
aW aye xai vihi' ftedco/ue&a ^ovqidng dhc^g E718, .7 418 vgl. 
ß 618. Man vergleiche noch 62, /’ 441, y/ 348, V 119 und 300, 
-V 231 und 254, Si 356, d 776, x 44 und 177, (f 135 und folgende Stellen, 
an denen der Conjunctiv durch dU' aye oder ayere mittelbar ein- 
geleitet wird: ß 140, M 78, x 76 flgd. und 374, ^ 304, ^ 394, x 334, 
0 420, (0 432. 

Durch ei d’ ayete ist der Conjunctiv eingeleitet in der Stelle: 
ei d’ ayei’ dfupi ttoIiv avv Tevyeai /reiq(j9vifiev X 381. 

Durch devqo, devte eingeleitet: 

devve, (pihn, ijia (peqdfie^a /S 410 vgl. ft’ 97, x 128, 485, «9- 13.'5 

und 292. Durch deäi' dyere: H 351. 

2) Zweite und dritte Person. 

Die Unterscheidung nach dem Numerus ist hier überflüssig, weil 
die Natur der Aufforderung dieselbe bleibt, ob sie nun an einen 
oder an mehrere gerichtet ist. 

Man vergleiche zu diesem Abschnitt Einleitung Seite 20 und 21. 

Sanskritische Beispiele. 

ä' vahäsi ta'fl ihd deväh „du sollst die Götter hierher bringen“ 
KV. 1, 74, 6 vgl. 6, 2, 11. fndrena säm hi drikshase „du sollst dich 
mit Indra susammen sehen lassen“ RV. 1, 6, 7 (vgl. M. Müller Rigv. 
transl. 1 pag. 32). dsa 9 ca tvdin dakshinatäh sdkhü me ’dha vritrani 
jaöghanäva bhü'ri „sei du mein Freund (du sdlst mein Freund sein) 
eu meiner rechten Hand, und wir werden manchen Feind schlagen“ 
KV. 8, 89, 2, man vergleiche noch 5, 82, 4. 6, 8, 7. 6, 19, 6. 10, 47, 1. 
ti’ no mriläta idri 9 e „seid beide unsresgleichen gnädig“ RV. 1, 17, 1, 
man vergleiche noch 3, 35, 2. 5, 74, 1. yädi tdn nd’va hdryatha tritiye 
ghi sdvane mädayädhväi „wenn ihr das nicht wollt , so ergötzt euch 
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ppthivfin vibhajäinahäi „die sjrrachen: „wda 
unter uns vertlmlen“ (^at. Br. 1, 2, 5, 2. te i 
väi no jayanti, räjänani karavämahä iti „die 
unserer Königslosigkeit besiegen sie uns, v 
wählen“ Ait Br. 1, 14. 

Den zweiten Fall verdeutlichen folge u 
Purüravas erkennt ürvafi in dem Wasser 
halt, grausame, sinnheraubte , väcänsi mi', 
lass uns Worte wechseln“ ^at. Br. 11, 
hänämäi’ näfl fti tväsh^ ydd dbravit .. 
lasst sie uns tödten“ RV. 1, 161, 5. Kii 
worden, bei welcher Situation der Gedaih 
Person, in der er ursprünglich nicht li 
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iclc einige ausscheiden könne, die 
lere, die man Befürchtungssätze 
• egorieen nicht durch besondere Wörter 
li lediglich aus dom Zusammenhang 
1 sind sie zur Gliederung der sonst 
50 brauchbar. Sie sind für die erste 
weiten und dritten dagegen bleibt eine 
le mau nur als negative Aufforderung 

I) Erste Person. 

a. des Sitigularis. 

die Sätze, in welchen die durch ma und fii'j 
einer auf den Sprechenden selbst bezüglichen 
eht. 

lit gehören hierher: mä’ häm räjann anydkriteua 
li , o Gott, fremde That eu büssen haben“ KV. 2, 

; die Energie der Willensäusseruug, welche in der 
Conjunctivs liegt, durch die Thatsache, dass die 
IIS nicht von dem Redenden, sondern von einem 
Wir pflegen deshalb zu übersetzen: „dass ieh nur 
•u so der Modus etwas von seinem specifischen Sinn 
5 nicht auffällig, wenn Optative Vorkommen, die sich 
lUnctiven dem Sinne nach kaum unterscheiden, z. B. 
•')2, 2. 4, 3, 13. Andere Beispiele des in Rede stehenden 
iiK'hes sind: mö (= mä' u) ahäm dvishatö radham „dass 
dem Feinde unterlicije“ KV. 1, 50, 13. mö sliii varuna 
lihäni räjann ahäin gamam „dass ich nur nicht, o Varuna, 
ron Erde (das Grab) eingchc“ KV. 7, 89, 1 vgl. AV. 1, 1, 14 
■A. Stud. 4, 393). 

liriechischen darf als eine ganz unabhängig gedachte 
iig angesehen worden: 

«AAd rit] fioi xavia (pilos äuli^axo 
fUj ftiv iyiü ftiv i'nuitfiai ituv' o di fi nv% ilsijaei X 121. 
i):igegen nennt man abhängig oder untergeordnet die folgenden: 
detdot ft>) 0-gQtaaiv HhüQ xal xvqfia yivoifiai t 473, 
man Einleitung Seite 23 vergleiche, und 

/(// fioi oirov auQS fieUq'Qom , ncnvia f-ti/itQ, 

nij fl aTcoyvtiMijg, fiivtog d’ dlxi/g xe hxtyiofiai Z 264, 

züfiai als Motiv für fiij ütiqe wirken soll, folglich diesem 
m untergeordnet ist. 

Wiodtsch, lynukt. Foneb. JL Q 
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wenigstens am dritten 0})fer“ RV. 1, 161, 8 vgl. 1, 37, 14. 5, 77, 1. 
iddni janäso — vidätha — nialidd Lrdhma vadishyati „jetzt ihr Leuh 
— gehet aeht — wird er ein grosses Gehet sprechen“ AV. 1. 32, 1. 
(Der Conjuuetiv vidatba ist parenthetisch und behält deshalb seinen 
Ton, vgl. Weber Ind. stud. 4, 427). 

Die dritte Person im auffordernden Sinne ist besonders im Veda 
häutig : 

vriträm hanati vritrahä' „den Vritra soll der Vritratödter iödten 
(tiklte der Vritratödter)“ KV. 8, 78, 3 vgl. 6, 16, 34 u. ö. agntm ile sa 
u \nivat „den Agni flehe ich an, <r soll hören (höre)“ RV. 8, 43, 24. 
sä no vi^väni hävanäni joshat „er soll freundlieh alle unsere Of)fer in 
Empfang nehmen (nehme in Empfang)“ KV. lü, 81, 7. prd na ä’yünshi 
tärishat „er (der Gott Vayu) soll unser Lehen verlängern (verlängere)'' 
RV. lU, 186, 1 u. ö. jätdvedaso sunaväma sdmam arätiyatö nf dahäti 
vedah „dem Jätavedas wollen wir Soma jtressen, er soll verhrennen des 
Kargen (parcus deorum cultor) Nahe (verbrenne)“ RV. 1, 99, 1. uvä's« 
’shä' ushä'c ca nü „gestrahlt hat Ushas und soll auch jetzt strahlen 
(strahle)“ RV. 1, 48, 3. te asmdbhyani \Arma yansan „die sollen «m,s 
Schutz verleihen (mögen verleihen)“ KV. 1, 90, 3. asmd vriddhä' asanu 
ihä „hier hei uns sollen die Grossen sein (seien)“ RV. 1, 38, 15. 
sä nah päprih pärayäti svasti „er, der Retter soll uns herüherführen 
zum Heile“ RV. 8, 16, 11. ä' te vatsö mäno yamat „Vatsa (der S&nger) 
soll deinen Sinn (den des Gottes) herzichen (ziehe her)“ RV. 8, 11,7 
Man vergleiche noch RV. 5, 2, 5. 5, 9, 7. 5, 14, 5. 5, 31, 12. 5, 42,3. 
5, 46, 5. 5, 60, 1. 5, 82, 3 u. s. w. 

Das Griechische kennt den auffordernden Conjunctiv in Haupt- 
sätzen in der dritten Person nicht, für die zweite Person habe ich nur 
Sophocles Phil. .300 auzuführeu, worüber Einleitung Seite 20 und 
21 gesprochen worden ist. 

II. In negativen Sätzen. 

Im Griechischen tritt hei den Conjunctiven des Wollens nur gi, 
als Negation auf, im Sanskrit gewöhnlich nui, doch begegnet, wenigstens 
bei der zweiten und dritten Person auch nd, und in abhängigen Sätzen 
häufig ned. Der Conjunctiv des Präsensstammes ist mir bei mä' nicht 
begegnet. 

Dass bei den Sätzen mit nui' und fit'j ein sprachliches Zeichen 
dafür, ob der Satz als Haupt- oder Nebensatz zu betrachten sei, nicht 
vorhanden ist, ist Einleitung Seite 21 und 22 erörtert. Deswegen habe 
ich es für besser gehalten, alle Sätze mit mä und gij zusammen zu 
behandeln. Ebenda ist darauf hingedeutet, dass man aus der grossen 
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Masse der hierher gehörigeu Beispiele einige ausscheiJou könne, die 
man passend Warnuugssätzo, andere, die man Befürchtungssätze 
nennen kann. Freilich sind diese Kategorieen nicht durch besondere Wörter 
ausgedrOckt, sondern ergeben sich lediglich aus dem Zusammenhang 
der Gedanken. Immerhin aber sind sie zur Gliederung der sonst 
ziemlich unübersichtlichen Masse brauchbar. Sie sind für diu erste 
Person ausreichend, bei der zweiten und dritten dagegen bleibt eine 
Anzahl von Beispielen übrig, die man nur als negative Aufforderung 
cliarakterisiren kann. 

I) Erst« Person. 

a. des Singularis. 

Voran stellen wir die Sätze, in welchen die durch md und ftij 
eingeleiteto Abwehr aus einer auf den Sprechenden selbst bezüglichen 
Befürchtung hervorgeht. 

Aus dem Sanskrit gehören hierher: mä’ häm räjaun anyäkriteua 
bhojam „nicht will ich, n Qott, fremde That zu büssen habeti“ KV. 2, 
28, 9. Freilich leidet die Energie der Willensäusserung, welche in der 
ersten Person des Conjunctivs liegt, durch die Thatsache, dass die 
Erfüllung des Willens nicht von dem Kedenden, sondern von einem 
Anderen abhängt. Wir pflegen deshalb zu übersetzen: „dass ich nur 
nicht u. s. w“. Da so der Modus etwas von seinem specifischen Sinn 
verliert, so ist es nicht aufföllig, wenn Optative verkommen, die sich 
von diesen Conjunctiven dem Sinne nach kaum unterscheiden, z. B. 
RV. 6, 51, 7. 7, 52, 2. 4, 3, 13. Andere Beispiele des in Rede stehenden 
Conjunctivgebrauches sind: mö (= mä' u) ahäm dvishate radham „dass 
ich nur nicht (km Feinde unterliege“ KV. 1, 5ü, 13. mö shii varuna 
mrinmäyam grihäni räjann ahäm gamam „dass ich nur nicht, o Farnna, 
in das Haus von Erde (das Grab) eingche“ KV. 7, 89, 1 vgl. AV. 1, 1, 14 
(Weber Ind. Stud. 4, 393). 

Im Griechischen darf als eine ganz unabhängig gedachte 
Befürchtung angesehen werden: 

äiUtd tiij fioi Taöfa tfi’Xog duli^aio Ihi/nog; 

fuy iyth ftt* ixiüfuu iiov' h di ft ovx ilcgtJu A' 121. 

Dagegen nennt man abhängig oder untergeordnet die folgenden : 
deidtü fiij ihgqtaaiv xal xvQfia ytruifiui e 473, 
wozu man Einleitung Seite 23 vergleiche, und 

ftij fini olroy atige fteliff'Qoya , noivta fiijttQ, 
fig fl d/toyvtioaijg, fityiog d’ dhxijg re hiihoftui '/. 204, 
wo ftij Idkwfiai als Motiv für ftg iitiqe wirken soll, folglicli diesem 
Hauptgedanken untergeordnet ist. 

Delbrück u.WiDdlscbf »yoUkt. Fonch. L 
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Auf die Befürchtungssätze lasse ich die Warnuiigssätzc folgeu. 
Ich gebe ilmen die zweite Stelle, nicht wie es in der Einleitung S. 
geschehen ist, die erste, weil die Situation, in der sie auftreten, eini' 
coniplicirtere ist, als bei den Befürchtungssätzen. Denn eine Warnung 
entsteht erst dann, wenn wir einen Gedanken in der ostensiblen Absicht 
von uns fernhalten, dass ein Anderer sich aus dieser Abwehrung eine 
Lehre entnehme. 

Aus dem Sanskrit gehört ein Wort der ürva\i hierher, das sie 
an ihren Geliebten Purüravas richtet: mö sma tvä nagndni dar^am 
„(lass ich dich nur nicht naclU sehe!“ (,!at. Br. 11, .'), 1, 1. 

Aehnlich, nur etwas drohender, ist das einzige homerische 
Beispiel, in dem man einen solchen Warnungssatz unabhängig neniieu 
muss: 

fifj OE ytQov noihtjaiv iyio nuqa rtjval xiyeuo -el 26. 

In den übrigen Beispielen steht der Satz mit allemal in solcher 
Gedankenverbindung mit dem vorhergehenden Satze, dass wir ihn als 
abhängig bezeichnen. Wenn wir nach unserer modernen Auffassung den 
Satz mit /r»; als Inhaltssatz betrachten, pflegen wir //ij durch „dass“ 
zu übersetzen: 

qiqaCsn vvv, fiij zoi rt iHüv fir^vifia ylvuijuat X 358. 

Es bedarf aber keiner Ausführung mehr, dass die moderne Kategorie 
des Inhaltssatzes dem Griechischen nicht aufgezwungen werden darf. 
Will man den ursprünglichen Sinn des Griechischen treffen, so 
man übersetzen: „denke mich! dass ich dir nur nicht Ursache des 
Götierzomes werde“! 

In den Sätzen , welche wir als Absichtssätze auffassen , übersetzen 
wir fn'j durch „damit“. Die Griechen sind primitiver als wir, indem 
sie einfach den abwehrenden Satz an den vorhergehenden anreihen , ohne 
von dem Gedankenverhältniss etwas anzudeuten. Dahin gehören: 
lata TTQoao) q^f'qe tö^a' tay' ovx ev n&ai 
fiij OE xui ö/rAörcpdg rrep iwv dyqovÖE ditoimi q' 361) 
fitj Ti XhjV .rQOxakiuEO ftr^ fii xakotoiji^ 

fiif OE ytqojr aiq ieiv /.ul xlH.eu qiqaw a 2U 

ii7) vif fiij fioi iy il/.ytai ihftoy öqiyiji; 

firj OE, ye'qoy, old’ avidy iri xjxaitjaiy Idaio 
xai ixETi/v }ieq lövia S1 575 vgl. ). 73, /'17, /' 114. 
titla^i, fti^tEQ ii-tti, xai dyctayEO, xijdofuvii /teq, 
fitj OE, qihjv !iEQ Eovaay, iv d<fd-aXfioiaty idiofiai 
&£iyofuyi^y ^4 587 

(eine aus liebevoller Besorgniss hervorgegangene Warnung). 
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b. des Dualis tttul Fluralis. 

Hier ist dieselbe Doppelheit des Gebrauches an/uerkennen wie bei 
den positiven Sätzen. Kntweder die Abwehr wird gemeinsam von allen 
ausgesprochen, oder von einem au die übrigen gerichtet (vgL oben S. 109). 
Im Sanskrit liegt mir nur der erste Pall vor: 

sakhye mä' rishämä vayäm täva „lass uns in deiner Freundschaß 
nicht Schaden* leiden (dass wir nur nicht)“ KV. 1, 94, 1. mä' tvä 
vayäm sahasävaun avirä mä'’psavah päri shadäma raä'’duvah „lass uns 
nie, o Held, dich umsitzen ohne Mannen, ohne Lebensmittel, ohne 
Opf ergäbet*“ KV. 7, 4, 6 vgl. 1, 11, 2 u. a. m. 

Im Griechischen kommt dieser selbe Gebrauch auch vor, z. B. 
pij ZI xaxbr ^^utai xat tjptag i^eXäaojaiv, 
yctii/g tpiszagiis, älhoi' d’ dcfinotpe&a dijpov it liTS, 
häufiger bei den sog. abhängigen Sätzen mit prfit ziv v/ivog 
a'tQtiztü, pij xäqpa ytvwpeO-a dvapevteaaiv Ä 192. 
rtö»> di ßoün> aTrexotpsiha , pij zi ndtbotpev p 321. 
zTj di dtj alvozazov rcsqidtldta, ptj z* itad^otpev Af 52. 

Gewöhnlich dagegen wird pr'j mit der ersten Pluralis des Coujunc- 
tivs in dem zweiten Sinne gebraucht 

ptpUn vvy dijy av&t Xeyiope&a, pt/d' tzt dtjqov 
dpßaXhüpe9a iqyov B 435 vgl. N 292, Y 244, y 240, v 29C. 
ptj i'opev Javaolai pceyt^aopevoi neqi vijür M 21G vgl. lo 4G2. 
ptj ziv' tz' ttyyeXit/v ozqvvopev n 355. Man vergleiche noch 7, 
404, X 177, n 389. 

2) Zweite und dritte Person. 

Im Sanskrit finden sich , wie bei der ersten Person , nur unabhän- 
gige Sätze angeführt, wegen der seltneren abhängigen sei auf die Ein- 
leitung S. 21 verwiesen. Im Griechischen sind wieder die unabhängigen 
Sätze von den abhängigen geschieden. 

Sanskritische Beispiele. 

Die Prohibition mit md und dem Conjunctiv bezieht sich gewöhn- 
lich auf einen einzelnen Fall, allgemeine negative Vorschriften haben 
gewöhnlich nd mit dem Optativ, selten auch md mit dem Conjunctiv, 
L B. divä mä sväpsih „schlafe nicht bei Tage“ Ayv grih. 1, 22, 2. Wir 
führen aus der ungemein grossen Zahl vedischer Beispiele einige an, 
zunächst für die zweite Person. 

mä'nah samärane vadhih „schlage uns nicht im Kampfe“ UV. 1, 170,2. 
mä' na ä'yuh prä moshih „stiehl uns nicht das Ischen“ UV. 1, 24, 11. 

mä' nas tokä täuaye mä' na äyaü mä' uo goshu mä' no ä^veshu 
ririshah „beschädige uns nicht an unserer Nachkommenschaft , nicht am 

8 « 
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[jcbcn, nicht an äm Rindern, nicht an den Rossen“ HV. 1, 111,8. 
mä' biblier, iid marishyasi „ßrehte dich nicht, du wirst nicht sterben- 
A V. 5, 30, 8. mä' purä' jaräso mrithäh „stirb nicht vor dem Alter“ AV. 30, 17 
(eine Beschwörung, also Aufforderung, kein Wunsch), täm vrikshä' 4jia 
sedlianti chäyä'm no mö’pa gä fti, yö brähmandsya sdddhanam ahhi. 
närada, mdnyate „den treiben die Bäume fort, indem sie sprechen, 
komm nicht in unseren Schatten, wer, o Narada, eines Brahmam 
Besitzthum Itegehrt“ AV. 5, 19, 9. uttudds tvö ’ttudatu niä' dbrithal: 
Y^yane svd „der Aufstachler stachle dich auf, nicht sollst du dich hdkn i 
können auf dem eigenen Lager“ AV. .3, 25, 1. mä' vf yauslitom „tremnt 
euch nicht“ RV. 10, 85, 42 u. s. f. 

Sodann für die zweite Person: 

mö sliu nah pdrä-parä nfrpitir durhdnä vadhit „nicht schlage mh.' 
unablässig die schwer zu wehrende Nirriti“ RV. 1, 38, 6. mä' no marti 
abhi druhan tanOhäm „nicht mögen uns die Sterblichen beschädig'^ 
an unseren Leibern“ RV. 1, 5, 10. nrv äYyäm dbhayam jytitir indrania 
no dirghä' abhf na 9 an tdmisräh „ ich möchte erlangen breites furchtlösemln 
Licht, nicht treffe uns die lange Finstemiss“ RV. 2, 27, 14. mä' no 
jäishur iddm dhdnam „mögen sie nicht ersiegen unseren Reichthum- 
AV. 4, 38, 3. aträi ’nam pipäsä hantu sarasvatyä udakam mä pät „duti 
soll ihn der Durst tödlen, das Wittsser der Sarasvati soll er nicH 
tritiken“ Ait. Br. 1, 19. mä' mrita „er sterbe nicht“ (in einem Gebete, 
das der Lehrer um des Schülers willen an Savitar richtet) A^v. giik 
1 , 20, 7. 

Griochischo Doispiclo. 

Wir stellen wie bei der ersten Person diejenigen Sätze voraii 
welche wir als Befürchtungssät/.o betrachten. Bei ihnen ist fast nur dir 
dritte Person vertreten, da eine Befürchtung, die an eine zweite Ptw 
gerichtet ist, meist den Charakter der Warnung trägt. Doch ist di' 
nicht noth wendig, denn n 254 wird man schwerlich als Warnung bo- 
zeichnen können. Innerhalb dieser Rubrik unterscheiden wir die unate 
iiSngigen Sätze von den abhängigen. Die letzteren sind nach den 
Verbum des Hauptsatzes geordnet. Darauf folgen die Warnungssätif 
mit derselben Eintheilung. An das Ende habe ich diejenigen Säbf 
gestellt, in denen der Conjunctiv mit fig einfach eine negative AufTi>r- 
dening ausdrfickt. Es wäre, wenn allein die zweite und dritte Persor 
zu ordnen gewesen wären, besser gewesen, mit der dritten Nummern 
l)eginnen, aber der Anschluss an die erste Person ist bei der hier ge- 
wählten Anordnung besser, üebrigens ist die Reihenfolge der Grupptu 
in diesem Falle nicht so sehr wichtig, weil sie nicht historische Dedcu- 
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tung bat. Diese Erwägung entscbuMigt cs , wenn ich auch liier heginue 
mit den Befürchtungssätzen. 

1) unahhängige: 

Twr «t Xi»' nävium ävTTjaofisv iydov töviiuv, 

fiij nolv/nxQa xcti alva ßi'ag wctniatat n 254. 

\ii] ft ä/iueiQOfuvov 7c4?JOg nidiovde voijaij, 
ml fie ftetat^ug ftägif^ij raxteaai nndeaat <J> 502. 

<S fini iytö, fäj tig ftoi uf^tivijaiv dnXov cnrie, 
diXtivattüV € 356. 

fii] fte dafittaotj arlßii v/iTjohj q 2 1 vgl. e 168. 

fi/j tnv xtQtofuuiaiv, ffint d’ Ityog taattai am>v tt 87. 

fti'j rttog fl ixßaivnvia [iäXij ll9axt noil niiqrj 

xvfiu fuy’ ÜQ/tii^av «415. 

fu'l flg fioi dfU'jtov vtfieariastm t 121 (Fut. ?), 

fii] dfj ftot zeXiaiMi &eol xaxd xtjdea Ih-ftqi — 8. 

ftil dif t^ag fXoHTt xal nvxiti tpvxtd niXiuviut II 128. 

o|«e di IlQidftoui (ih/v, nipQ' oQxta laftvtj 

ai'Tog, inei oi naldeg vneQtfluXoi xai nmazm, 

firj ug hntqßaaijj Jit'ig il^xta di/X^arfrat /' 107. 

2) abhängige. 

Man darf bei diesen Sätzen nicht ausser Acht lassen, dass wü' 
Deutschen viele Gedanken in die Form eines Inhaltssatzes kleiden 
(l ü. nach <hiöu) oder eines abhängigen Fragesatzes (z. B. nach löeiv) 
wo der Grieche einfach einen Prohihitivsatz anwendet ohne anzugeben, 
in welchem Zusammenhänge der ahgewehrte Gedanke mit dem Haupt- 
gedanken stehen soll (vgl. Einleitung S. 23). Wir haben natürlich auf 
diese deutsche Gewohnheit bei der Anordnung der griechi.schen Beispiele 
keine Rücksicht genommen , sondern den formalen Gesichtspunkt walten 
lassen, indem wir die Sätze mit /»; nach dem Modus und Tempus des 
Hauptsatzes eintheilen. In diesem kann stehen : 

a. em Imperativ oder imperativisch gebrauchter Infinitiv: 

■lavtaHoy xXavHfimn yoniö re, firf zig Yäifzai ip 228. 

tpvXaxTj di zig i'fmedog eazio, 
itlj X6xr>g uatXlhj(Ji nnXiv Xatöy drceoyzittv 0 522 vgl. 511. 
aXX’ hva fiij zetya aazv riepog dtjinto Hiqtjzcit Z 331 vgl. o 13. 
iilfiyez’ ineiyoftevot zor ifiov yäftov tlg fixe ipäpog 
fxieXiaoj, firj fint fttzitfiiovia vrjfiaz’ oXt/zat /tf 98. 
nWd fte vipg ttpeaaai , inel <te (pvyiov txezeiaa, 
ftlj fit xaraxzelyioat o 278 vgl. o 199. 

lletTiv d' vrrodetaceze füjyiv, 
ftij u fiezauzgitfiotaiv dyuaacifievot xcc/.it e'^/a ß 67. 
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th’ci de naTQi', 

ftfj fj£ neqiad^evewv Stjhjaerat o^h xethcfii % ;167. 

„sprich mit deinem Vater. Dass er mich nur nicht (vgl.S. 114). 

ttttij fvr qiQa^ei' av loxov iteloin ye'govrog, 

pt) nwg fie nqoidtov ije ngodaeig dletjrai d :196. Man vergleiche 
noch Ä 348, O 428, ’P 575, o 442, x 107, ?/- 137, . / 38. 

b. Conjunctiv: 

aß.l' iiyeiV fjpeig neg fiir h/iex ttarchnr dyaywfiev, 
prj Ttiag xai Kgovi'drjg x£Xo)j'iaeTm Y 301. 
ff/U’ lOfur, pij q’&etüoi negaiMi)evt£g exelvoi vi 437. 
ptj lo/iev, fit] nnv rig hiianaainv xaxdv evgij to 462. 
dlV dy£ dij rn xQ>']Ucn’ dgittfu]m<) xal idwftca, 
firj Tf fioi n\'xtovTai xni'hjg £711 vijog ayovT£g v 216 
„wohlan, ich will die Guter üherzählcn und narhsehen! . Dass sie mir 
nur nichts weijgcnommen haheiV^ ! 

Wenn wir pg in solchen Fällen durch „oh auch nicht“ iihersetzen. 
so umschreiben wir. Im Griechischen folgt einfach ein Befürchtungssatz 
l'dojpai , dem Hörer bleibt es überlassen, den Zusammenhang zwischen 
den beiden Gedanken zu finden , vgl. Ä l*i). 

c. Optativ : 

i^£X9o)v rig l'doi pt] dt] axedhv liai xtnvreg et 491, 

„gehe doch jemand hinaus und sehe nach! Dass sic nur nicht schoti 
nahe simf“ (der letzte Satz ist ursprünglich ein selbständiger Befürch- 
tungssatz). 

d. Futunim : 

ovde plv avrnv 

xttlkeiifKo fiTj milg poi l'?.iog alXmot yertyiat v 208 vgl. U 343. 

e. Ein Tempus praesens: 

Tiör dXeeini) (fijptv ddevxia, pt] tig nniaaot 
piüfurij t 274. 
man vergleiche auch £i 136. 

deidii) pi] Ti ndihifltv evi Tgiueaai finimlheig, 

ia^ldg eiov, peyäXt] de nothi) Javanlat yertyrai A 470 . 

diUd peiX’ aiviög 

dei'do) pt] ov Tig toi hinaxr/iai rode tgyov K 39. Ausserdem findet 
sich deldi') A’ 7 15, H 44, V 30, .V456, e 4 20, p 122. 

Tai-i’ ah'iög deldoixa xend ipgera, pij ni a/reiXng 
exrtAiowat tleoi I 245. 

yvt> d’ alviög deldoixa xard fpgeva pt] ae nagehrr] 
dgycgoneZa Qittg ^4 555. Au.sserdem findet sich deldoixa K .538, 
tt 230, 10 353. 
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deiöia yciQ fii) ovlog avi^Q fg teiyng iih[tai </> 53fi. Ausserdotn findet 
sich deldta P 242, d 820, q 188. 

möt Ti i'dftEV, 

fiij :toig xai dia »rxxa ftevotyrjatoai {^taxta&ai A 101. 
f. ein historisches Tempus. 

,iqog d’ tci xai z6de jiielCov fvi (pqzaiv i'fifiaXe daifiioi', 

/trj mog nivtofievTeg, eqtv (n/jaavteg fV vfüv, 
d?.?.i]).nvg TQiaarfiE t 10 und 7C 292. 

«(/; d’ itctqiov lg i'Oyog ^d^ezo xtjq’ aXetlvuiv, 

:t<xvToaE namaivtDV, fit) tig XQ^a xoAxriJ inaiqi) N fil9. 

Diese Verbindungen sind als Antiquitäten von Interesse. In der 
Regel hat da.s historische Tempus sich so weit geltend gemacht, dass 
der Conjnnctiv in den Optativ verwandelt wurde (vgl. Cap. VIII). 

Die Warnungssätze sind genau so zu l)ehandeln wie die Be- 
fhrchtungssätze. -Auch bei ihnen schicken wir die unabhängigen voran, 
und lassen die abhängigen folgen. Letztere schliessen sich nur an solche 
Hauptsätze an, welche einen Imperativ oder imperativisch gebrauchten 
Infinitiv als Verbum haben. Sie sind deswegen, da von der Vcrbalform 
des Hauptsatzes ein Eintheilungsgrund nicht hergenommen werden kann, 
nach den Personen in zwei Classen eingetheilt. 

1) unabhängige Warnungssätze. 

fit/ Tuag, b)g dxplai h'vfw aXone /ravdyqov, 

ävdqäat dvgfuvteaai i-'Xiitq xai xvqfia ylvr/aü-e • 

ni df tiix' ixTTtqaova’ ev vaiOfiEvi/v noXiv vfn'iV H 488. 

jiTt vvv fti) nozE xai av, yvvai, d/ro näaav oXlaaijg 

dyXati^y, rfj vt’v yE fiEzd dfiiitfjai xtxaaaat. 

fiij rnug zoi dlanoiva xoTEOadfiEVt) xfiXE.-n'vi] 

t) ’OihaEvg iXfXi) x 83. 

/DJ vv tfu m XQ<^i'*^i!j (Jxtjuzqny xai atlfifia Ilfofo _•-/ 28. 

!Utvioq fiij o’ httEoai naqauiEiiiiXijaiv 'OdvaaEx'g x -13. 
ut) XI yoixi'iaaiiEvog ^f^/; xaxox fJag yixaiöjv B 19.5. 

/DJ yv XI OEV dixrjii äofiioy ex xxijfta (pEqi)tai n 19. 

/DJ xoi xccxd ndvxa <ydytoaiv o 12. 

2) abhängige Warnungssätze, 
a. zweite Person. 

e\xe yEQOv /TQO&iqnv, fiij di) xaxa xai TToddg ^Xxt) n 10. 

u) X ays d/} x<^~d>fiEiP tif Vrtmoy, fitfdi fioi ottoig 

iXvvE did nqofidxayy, fixj ixwg <fiXoy tjxoQ dXEaai)g E 250. 

XiiXov d’ aXiaoiXai hiavQEiy 
fti) mog %nnnvg xe rqiiaijg xaxa 6’ aqfiaxa nfijg V 341. 
aU.' dyaxMQTjaat , oxe xex avfißXiflEai avxiii, 
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///} xai fioifiay do(.tov tiga(pi'x}jrii V 336. 

ar ye ^elvon> xai /iiiityMv xoigavog e'ivai, 
h-yqix; foif, fnj nnv xt xaxov xai fteitnx tirai'Qtj a 106, q 505, I' l.'!6. 
b. dritte Person. 

ai'ya vvv, ftrj tlg aev l/tyaioiv alXog axovatj ^ 493. 

ffr dt axo!Tthi>v hiiftaltn, fiij ae lal^njai, 
xsla' fSnQfit'iaana xai tg xaxnv afifie (iai-rjoD^a fi 220 . 

«AAd uv fifv vt'v artig a/iduttxE, fiij tt vorjutj 
'Hqtj A 522. 

u! ytqnv ti d’ ayt dij fiayrEven antat rixtaatv, 
nixad’ ifi'n', fitj nnv tt xaxnv näaxoiaiv nnlaatn (t 170. 
datiinvtnt, fiv9nvg fttv v/ieQij'iälnig alfttaOe 
nitviag n/tv>g, fijj 7t nv itg fnuyyeiXtjai xai eiuto d 775. 

«Ai’ uxtntifa xäih^an, ffiiii d’ tntntlt^tn fiv!)tii, 

fii'l vv int nv XQai'ufitiiuiv nant !hni eia' ev 'Oh'^tntn A 566. 

lintiy likkij 

/II] ae vtnt dta du'iiiai’ Iqvaatnat q 47H. Man vergleiche nocli II 515, 
‘P 408, y 315, e 117, D 651, /Mil, II UQ {i/qtiLeaHat), K 510, V 378, 
X 301, VI 511. 

/iijde av di^Dvveiv, /iij ti'g a’ exmaHe voi’/aug 
I] (iüXij V] ehiai] q 278 

f/ri <T nvat’ dXihf'ai iiai'qvn’ 
xijqiiv deil'(aag /leliijdta /lij iig dxnvaij 
1 VIV (iXkiüv /I 48 vgl. n 01. 

Auch die auf n/ivi/ii hdgendcii Sätze mit in'], welche ii.ae.h unserer 
deut.schen AiilTassung den Inhalt des Schwures enthalten, sind nach der 
griechischen Auffa.ssung ursprünglich Warnungssätze. Oie Stelle 
ai.1' (’iye viv /ini ncivteg oiinaaate xaqitqnv i'iqxnv 
/it] ttg e/i’ "Iqi'i rjqa tftqviv e/if Xt'Qi 
TiXt]^/] fttaadiii.Xvjv a 56 

ist zu nhersetzen : „schniirt mir cinm Eid! Ihiss mir Niivitnid deni 
Iros hdfv! Ebenso /< 301. Die erste Stelle könnte man auch allenfalls 
den Befürchtungssützen zutheilen. 

Schliesslich sei eine Stelle erwähnt, welche man erst wieder in 
die ursprüngliche directe Uede zurückühersetzmi muss, damit der Imi»erativ 
des Hauptverhums zu Tage komme: 

uvrciq tiwg äXXovg xeXn/iijV eqi'i^qag fiai'qnvg 

a/reqxo/iivnvg vrfiv hti(iatrl/itv vr/.eimov 

/tt] m'ig Tig Xvtinin tfayvjv vnatntn Xaihjtat i 102. 

An das Ende stellen wir die Sätze, welche einfach eine negative 
Aufforderung enthalten. 
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Wir theileu sic ebenso wie die anderen tiiujipen in unabhängige 
und abhängige. 

a. unabhängige. 

llQiafildr^, fiTf dri /ne i'i.oiQ .Jaydotatv iäaijg, 
xeia^ai , dlX ercäftwov L 68 1. 

ii{i vvv f4tj fioi fiälXov iv aXyeot iXuftov oQtyijg ii 568. 

IW»' fArj av yt ftv9ov (irfii nndug l 5‘22. 

av Je ftij Tt x»Xo>0'ijg I 33. 
i'/i/roi-g J yiiqüdan xixdveie ftrjöi li/ttjad^ov V 407. 

£//re' fiOi elqofuvtii vijfiegcia (.iifi' inixevar^g o 263. 
yC’y J’ eqxsv ngog ddifia x«t toyeo //ijJ’ dvofiijvtjg X 251. 
x).v9i Tloaeidunv yanpxfi /U'/Je fisyr/gi^ 
iifüv evx'^nivniai veXevTrjatn rdih tgya y 55. 
a^eie vvv, Tgweg, ^vXrt a<mJe, ftiyft tt iXvfn[t 
Je/aiyr’ AgyeiMV mxivov X/txov Sl 779. 

b. abhängige : 

f^tnv e^egteive yivog xai rtatgiöa yatctv, 
fitj fioi fiüXXnv tXvfihv ivucXijUrjg ddvvduy i 117, 

xat avtov fii'fiv ini rrvgyiii 
ftt) /ratd' ngfpavixdv iXijt^g X”'lQ^ yvvatxa Z 493. 

Anhang. 

nd und ndtl in prohibitivoni Sinne. 

Diis Sanskrit gobraucht auch im probibitiven Sinne bisweilen nd, 
gewOhnlicli freilicli m«. Als sichere Beispiele für nd in diesem Sinne 
darf man ansehen; 

sä mandasvä hy ändhaso rädhase tanvä' mahä, nä stotä'ram nidä 
karab „herausdu' dich mit deinem Leihe an dem Trank zu grossem 
Gedeihen, überlass deinen Lohsänger nieht der Missgunst“ RV. 3, 41, 6. 
nä no grihänäin üpa titapäsi „verltrennc nieJU eins von unsern 
Uüusem“ AV. 6, 32, 1. fndi-a 9 ca mriläyäti no nä nab pa^cS'd aghäiii 
na^at, bbadräm bhaväti nab puräb „Indra sei uns gtiädig, nicht möge 
ttns von hitden Unglück treffen, vor uns sei Heil“ RV. 2, 41, 11. gämat 
sä ^ipri' nä sä yosbat „cs komme heran der Bärtige, nicht hlcihe er 
fern“ RV. 8, 1, 27. Man vergleiche noch 1, 158, 5. 2, 30, 7. 4, 2, 9. 
8,33, 9. 8,32,15. 

Aas einer Zusammensetzung von na und dem deiktisclien id ist 
we'd entstanden. 

Ned ist in selbständigen Sätzen nicht prohibitiv, sondern eine starke 
objective Verneinung. Im Satzgefüge aber bekommt es den Sinn, den 
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//»5 im Griechischen und selten auch nia hekommcn kann, den »ir 
durch damit nicht wiedergeben. Nur dieser Gebrauch hat fnr uns 
Interesse. 

Näl ist eine spätvedische Partikel, die im Rigveda uns nur an 
drei Stellen bekannt ist, nämlich ausser den beiden von BR. ange- 
führten noch: 

vy iichä duhitar divo, mä' ciräm tiinuthä äpah, net tvä stenäin j;üba 
ripüm tdpäti siVro arcishä „verglininw. Tochter des Jlitnnicis, dchw nicht 
lange aus dein Werk, damit dich nicht wie einen riiuhcrischm Didi 
die Softne senijc mit ihrem Strahl“' R\'. 5, 79, 9. 

Wir fuhren noch einige Stellen aus dem Gat. Br. an, wo die.s-’ , 
überhaupt seltene Partikel noch am häufigsten ist: j 

Videghü ha mäthavo ’gni'in väi\’vQnaräm mükhe babhära, täsya gütame . 
räbugaiu'i rLsIiib purühita äsa, täsmäi ha srnä ’mantryämäno na prati- 
Vrinoti, ndn me’gnir väiyvänarö uuikbän nishiuidyätä iti „Mäthurn, dir 
Videghaki'miij, trug den Agni Vüi^vänara im Munde: der Rishi Gotam 
Ttuhügana war seht llauspricste-r. Diesem, obwohl von ihm angcredet, 
antwortete er nicht, „damit mir nieht der Agni Väirednara aus dm j 
Munde falle“' (so denkend), (,’at. Br. 1, f, 1, 10. ta' nä' ’ntiuena sänica- 
reyuh, nen mithunäni caryämänam äntarena saincilrün iti „daswischen 
gehe man nicht hindurch, damit man nicht zwischen eine gep/logem 
Ilegattung trete“ ^'at. Br. 1, 1, 1, 21. 

8 2 . 

Der Conjimctiv der Erwartung. 

Her nicht völlig zutreffende, aber bequeme Name ist Einleitung 
Seite 2:5 gerechtfertigt. Ebenda ist der Grund angegeben, warum in 
diesem Paragraidien die Beispiele aus dem Griechiseben nach einem 
anderen Piiucip angeordnet sind , als die aus dem Sanskrit. Im Sanskrit 
sind die Grade und Bedingungen der Bedeutungsabschwäcbung zur An- j 
schauung gebnicht, im Griechischen überwog das Interesse, den Gebrauch 
von z/v und dv deutlich hervortreten zu lassen. 

Sanskritische Beispiele. 

1) Die im Conjunctiv ausgedriiekte Forderung bezieht sich auf 
eine etwas entferntere Zukunft (Einl. S. 24 Nr. 1). 

tiin mä nävam ujmkalpyö ’päsäsäi „dann sollst du ein Schiff 
zimman und zu mir dich im Geiste wenden“ ^at. Br. 1, 8, 1, 4 (eine 
Tnstniction bezfigtich auf ein nach .fahren bevorstehendes Ereigniss), 
sä äughä ütthite nävam äpadyäsäi „wenn die Fluth sich erhoben hat, 
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:vJht du da^ Schiff' besleigen'^ (,'ai Br. 1,8, 1, 4. gamUiarvä' vä’i te 
prätir varani dätä’ras, tdni vrinäsä’i'ti „die Gamlhanrn werden dir 
morgen einen 'Wunsch erlauben, den sollst du wählen '' ^at Br. 11, 5, 
I, 12. yajno väi devebliya udäkrämat. te devii na kincanä ’\aknuvan 
kartnm. na prajänans. tc’bruvann aditini: tvaye’mani yajnani pra- 
jänäme’ti. sä tathe’ty abravit, sä väi vo varam vrinä iti. vnnishve’ti. 
säi’tam eva varam avriiiita: matpräyanä yajnäb sautu, madudayanä iti. 
tathe'ti. ta.smäd ädityai," carub jträyaniyo bhavaty, äditya udayaniyo, 
varavrito by asyä. atho ctam varam avnnita: mayäi'va präcim di\-ani 
prajänäthä’gninä daksbiiiain etc. „das Opfer entfcrnle sich von den 
(röttem. Die Götter konnten nicht irgend etwas thnn (keine Cerimonie 
vollziehen). Sie konnten es nicht finden. Sie, sprachen m Aditi: lass 
uns durch dich dies Opfer fiwlcn. Sie sprach: ja, ich will mir aber 
dicas Wünschenswerthes ausbillcn. Bitte es dir aus. Sic wählte 
sich folgendes: mit mir sollen die Opfer beginnen, mit mir endigen. 
Ja. Darum ist der Caru für Aditi der Beginnende und der Endende, 
denn das ist ihr Erbetenes. Darauf wählte sic folgenden Wunsch: 
„Durch mich sollt ihr die östliehc Himmelsgegend kennen lernen, durch 
Agtii die südliche etc.“ Ait. Br. 1, 7. yo’to jä 3 'ätäi, asmäkam sa eko 
’sat „der von ihr geboren werden wird, der soll einer von uns sein“ 
Taitt. Sänh. 6, .5, 6, 1 (M u i r 1 *, 26). 

2) Der Conjunctiv bezeichnet ein in der Zukunft zu erwartendes 
F.reigniss. (Einleitung Seite 24 Nr. 3) ‘). 

Sichere Belege worden sich uns besondere bei den Uelativsätzen 
ergeben. Hier führe ich einen Vers an aus dem Gespräche des Yama 
und der Yami. Sie fordert ihn auf, ihr Gatte zu worden, er lehnt es 
ab, mit Hinweis auf ihre Verwandtschaft, und fährt fort: ä' ghä tä' gachän 
iittarä yugähi yätra jämäyah krinävann djämi „sij iccrdai (früh genug) 
herankommen dir spälcren Zeilen, wann Verwandte thun werden, was 
ihrer Verwandtschaft nicht ziemt“ RV. 10, 10, 10. Wahrscheinlich 
richtig ist die futurische Auffassimg KV. 1, 124, 11. 5, 37, 1. 8, 85, 7. 
10, 14, 8. 

Wenn 'zu einer solchen futurischen Aussage eine Negation tritt, 
80 kann es natürlich nur 7i« sein. 

yäd adyä käc ca vritrahann udägä abhl siirya, sdrvam tdd indra te 
vd^e. yäd vä pravriddha satpate nä marä Iti mdnyase, utd tdt SiUtydm 
it tdva „was du irgend heule, o VrilraUklter Sonne! aufgehend erblickst, 
das alles, o Indra, ist dir nnlcrthäuig, oder wenn du, ehrwürdiger 


1) Für die Einlcitang Seite 24 Nr. 2 angegebene Kategorie steht mir 
ein Beispiel aus dem Sanskrit nicht zu Gebote. 
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Herr, denkst, ich werde nicht sterben nie sterlH-n), so ist auch das 
dein eigenthümlicher Besitz (dein Vorrecht)“ BV. 8, 82, 4 -5. nä uäu 
mänträ dnuditäsa et^ mäyas karan pdratare canä' ’han „nicht wird uns 
der Umstand, dass wir jetzt das Gesjtrüch ungesprochen lassen, in 
Zukunft Freude bringen“ Qat. Br. 11, 5, 1, 6. 

Unter dieselbe Nummer ist nach Einleitung Seite 24 und 25 zu 
bringen, wenn der Coiijunctiv etwas nach allgemeiner Ansicht uuter 
Umständen zu Erwartendes, Natürliches bezeichnet, doch sind die 
Beispiele nicht ehen zahlreich. Sicher scheinen mir: 

ydthü vdfanti devä’s, tdthd’d asat, tdd eshäni ndkir ä' miuat „wie 
die Götter es wollai, so wird es sein, d. h. so geschieht es immer, 
niemand kann ihnen das nehmen“ KV. 8, 28, 4. ndkir hf dd'nani 
parimdrdhishat tvd „l>ei dir wird (kann) das Gehen nicht rMcJdassen 
('Roth einfach: lässt nicht naeJi)“ RV. 8, 50, 6, vgl. auch 8, 47, 1. 
8, 57, 8. 6, 23, 9 u. a. m. 

Griechische Beispiele. 

Ini Griechischen behandeln wir zunächst den reinen Conjunctiv, 
darauf den mit xtv und endlich den mit w. 

Keiner Conjunctiv. 
a Erste Person. 

nü’ enei daadfii/f epqtal levyakf-giu friO-rjoai; 
axp f.d-(?uo ttQtaai, dopcvai r’ diriQclaL ä/totva 
vplv d' tv /roj'rtfjOf ■nriQixl.fiä ovoprjvio, 

worauf sogleich die Aufzählung der Geschenke folgt, I 121. Da.s dvofn]vM 
leitet nicht einen selbständigen Entschluss ein, sondern der Entschluss 
des Agamemnon, die Geschenke zu nennen, ist die natürliche Con- 
sequenz des Haupteutsclilusses, Gesclienko zu geben. 

Ebenso bezeichnet der Conjunctiv in: 

M di fioi nv rianeai ßoüiv iiueixi’ (gioißijv 
dvoofiai tlg l4idao xul iv rexvtaai (faelvto fi 383 
die natürliche Consequenz der im Futurum ausgedrückten Handlung. 

b. Zweite Person. 

ov yoQ u TtQrj^iis axaxt^/.iirng vlog fijog 
nvdt fuv nvOTiiOf.ig nqiv xai xuxnv ülXn 7TU\htjoita 
„eher wirst du ein anderes Unglück erleben“ (keine Droliuug), 12 550. 

c. Dritte Person. 

Die mehrfach wiederkehrende Formel xai nori ug ei.rijai H 87. 
Z 459 (auch c 275) wird stets au andere Vorstellungen derart aiige- 
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schlossen, dass sie als etwas Natürliches und zu Erwartendes erscheint. 
Wenn das xai noxi xtg eXurfli wiederum aufgenommeu wird durch wg 
nnxe Tig (H 91, Z 462), so ist der Gedanke noch einmal, aber 
nun wegen seiner Wichtigkeit als selbständiger ausgedrückt. 

Wird ein solcher Conjunctiv negirt, so geschieht es durch ov, 
wie im Sanskrit durch »ja. 

Er schliesst sich an ein paralleles Futurum an: 

ovx eaü-' oviog avfjQ ov6' eaatxai ovdi yivt/tai 
og X.SV TijXeftaxffi mp eiet xet^ag inoiaei n 436 
avxov ot 0-avuiov fitfilaoftai, ovdi w xav ye 
yvunol xe yvtmai xt tivqtig ItltixtMi 9ay</vxa O 349. 

An ein paralleles Präsens: 

OCX eaiX' nuxog m'ljQ öitgog (iQoxog oi<öe yivi/xai 
(ig xev (I>at/jxtov avfiqwv eg yoiav i'xtjtat 
Sijtoi^xa (fiQixtv ^ 200 , 

An einen parallelen Aorist: 

ov yäq nta xoinvg l'dov axe'pog, oeeJe iStoftai 
oJoy naqUXonv xe Jqmvxa xe Ttniftiva hxüv A 2G2. 

Ohne Anknüpfung an einen vorhergehenden parallelen Satz oder 
ein derartiges Satzglied: 

ov yuQ xig fie (iig ye intHv aixovxa dhjtai H 197 
(„niematid soll mich etc.“) 

Conjunctiv mit xe'x. 

1) Conjunctive, die sich au ein vorhergehendes Futurum an- 
schliessen. 

a. Erste Person. 

rt)v /ify eytü avy yr/i x’ f/iij xal l/iolg exctgotaiy 
ixtfitpoi, iyii dt x’ ayo) Bqiaijöa xaXXt/cdgtjoy A 189, 
wo Agamemnon gewiss nicht darüber im Zweifel ist, ob er Briseis 
holen lassen will, vielmehr dies drohend mit grosser Emphase in Aus- 
sicht stellt. A 1 37 folgt das Futurum nach , aber es ist sehr die Frage, 
ob 138 und 139 nicht als späterer Zusatz zu betrachten sind. 

b. Zweite Person. 

m'jfteQoy tj doiniaiv f.Trev^etu 'Innaai'Stjaiy 
Tj xey tfu^ V7ih dovqi ivrcelg und ih'ftdy dXtaar^g A 433 
„von den beiden angenommenen Möglichkeiten ist die zweite im Cou- 
junctiv mit xt ausgedrückte diejenige, welche, als dem Selbstgefühl 
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des Redenden am meisten entspreclicnd , einen zuversichtlicheren Aus- 
druck verlangt“ (Ilentze Philologus XXIX, Bd. 1, pag. 138). 

Diesen Stellen, in denen der Conjunctiv sich an das Futurum aii- 
schliesst, ist gemeinsiuu, dass die im Conjunctiv ausgedrückte Aussage 
ditjenige ist, auf deren Eintreten dem Redenden am meisten ankommt. 

Es wird mit dem mv gleichsam auf dies Eintreten hingewiesen (S. 80). 

2) Der conjunctivische Satz enthält eine nahe Beziehung zu einem 
imperativisclien. 

11. Krste Person. 

/’d’ tu xal yvv 

nti^tv tyiu dt xs toi Idtoj xäqiv tjuata /rävTct H 234. 

dos' q>!log • o<5 fitv ftot önxtttg 6 x.äxiaiog .Axciiiot' • 

i'iifuvai, d).?.' wqiacog, tjitl inixag' 

uii ae XQ>) Sofitrai xat hoiov tje rieq u).Xni 

ahov iyoj di xi at xXtUo xerr’ d/ietqoya yaiav p 418 

dvaeo rtiyta iXSaaov, eyw di xe Xadv uytiQio /7 129. 

In diesen drei Stellen wird auf das, was der Redende selbst zu 
thun gedenkt, mit besonderem Nachdruck hingewiesen. Die Form ist 
bei allen dreien: thue du das, ich will das thun. Bei den beiden ersten 
ist deutlich, dass die mit Emphase in Aussicht gestellte Dankbarkeit 
des Redenden auf die Bereitwilligkeit des Angeredoten einwirken soll. ! 
Es wird dasjenige besonders scharf hervorgehoben , was, wenn die ganze 
Rede in der Form einer Bedingung ge.siirochen wäre, den Nachsatz S 
l)ilden würde. Ein wichtiger Wink für das Verständniss der Bedinguugs 
Perioden. 

b. Dritte Person. 

dioyerig ^ueqiividij, 7io).viu\xav 'Odvaatv 
fiij ri TOI ijytfiovog ye noV-i) ttaqci vrjl fitXiaiho, 
lOTov di aiijoag dvu d’ laTict A^r/.d ntTuaaug 
ijOiXai' zr}v di x£ tot nvonj Boqiao qigt^aiv x 504. 

Auf die Thätigkeit des Boreas, der seine l’tlicht schon von selbst 
thun wird, wird mit Nachdruck hingewiesen. 

3) Er schliesst sicli an einen Satz mit tl , wovon bei den Uedin- 
gung.ssätz.en mehr Beispiele beizubringen sind. 

a. Krste Person. 

et de xe ///} dioioatv, tyio di xtv aiidg ^4 324, 

Es ist klar, da.ss, wie schon die Hervorhebung der Pei’son durch 
iyio di zeigt, mit Nachdruck auf das, was der Redende zu thun denkt, 
hingewiesen wird. 
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b. Drilie Persott. 

%6v •/ ti jUd^ oi övyaw /.ox'iOäfievog /.tkaßtai^ai 
^ og xA’ tot lX.ii^giv oöov y.at fitiga xeleii^ov d .'188. 

Mail beachte auch hier den Wechsel der Person: „Thif du nur 
(Uis Beine, er wird dir dann zciticn“. 

Eine Bedingung ist nicht sprachlich ausgedrückt, soll aber ver- 
standen werden in dem folgenden interessanten Satze: 

ji/i; fl tqei^e oxetXiii, fiij xotoaftivij ae fiet^eiiu 
Twg öe (P u/iexif’t'iQto uig vö»’ txnayl’ iipiXijOa, 
fitaaio d’ afKfOTfQiov fiiyiiaoficu ex&ea Xvy^ä, 

Tqwoiv xai Javaüv, av di zev -/.axov olror dhjai 
„dann soll cs dir übel ergehen“ /’414. 

Für das Verstündniss des Conjunctivs im Gegensatz zum Optativ 
ist B ii55 interessant, ln folgenden Stellen muss der Conjunctiv mit 
MV in concessivem Sinne genommen werden (Einl. S. 24). 

d^,’ Tftoi ßaaihtjsg ’yixaiüv elal v.ai ülXoi 
noXhoi iv dftqiiai.(f> I&dxij, vioi tjdi naixnoi 
töjv yiv Tig zöd’ i'xrjoiv, ircti itdvs ölog 'Odvaaevg' 
airdq iyutv oixoto dva^ eaoft’ ijfiexiqoin xtk. a 394. 

Daran schliessen sich drei Beispiele von disjunctiven Sätzen , welche 
in beiden Satztheilen v.iv haben. Zunächst I 701, wo in beiden Con- 
junctive, und wo jeder Conjunctiv im Gegensatz gegen den andern an 
seiner ursprünglichen Kraft einbüsst. 

«AA’ ijroi iteivov fiiv idaofiev, »; y£v iqaiv 
7j xe ftivg / 701. 

Ferner zwei Fälle, wo im zweiten Theil ein Optativ steht: 

oTog 'Odiaatvg i'ay.e fiet’ ijfuziQotai zoxevaiv 
ovzi ziva Qf^ag i^aiatov ovzi zi ehiwv 
iv tjz’ iazi öixtj HtUov ßaaihjiov' 

u?j.ov z’ ix!^aiqi,ai ßqoiiüv, ä?.h>v zt tfiXoi'ij. 
xthog d’ ov Jiote intfutuv uidaf^ukov livöqu fiuqyti ä G89 Hgd. 
„ihr wisst nicht mehr, wie Odysseus unter euren Eltern sich erwies, 
er fügte niemand im Volke etwas Leides zu durch Timten oder Worte, 
»)ul doch ist das das liecht der Könige, den einen soll er feindlich 
Miatuleln, den andern freundlich“. 

Im Conjunctiv steht das, was dem Gedankengange nach am näch- 
sten liegt, denn zunächst ist von dem i^alotov ^iuiv die Ilede. 
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Ganz analog ist 

>/ w 


ov /UV eytüye 

fev^oftai fx nnlfftoin Suai/xtog, dl)ut fiul’ dvfi]v 
atr^aofiai, tj xe (ptqtjOt (ttya xporog ly x« rpegnifiijv 2 308, 
dass Achilles den Hector besiegen wird, ist das näclistliegende, und der 
wenig individualisirende Dichter lässt diese Ansicht den Hector so gut 
aussprechen wie einen anderen. 


Conjunctiv mit dn>. 

In keinem der vorliegenden Fälle handelt es sicli um eine schwan- 
kende, sondern überall um eine sehr bestimmte Aeusserung. 

Positiv sind folgende zwei Sätze: 

oW ex rot iqion rd Je xat lelitaOai öib> 

ffi vntqo7cXiriai rojf’ dv nme 9vf.inv o/le'oa»y A 205, 

„er soll noch verlieren“, aber in dem Sinne „es ist vorauszusetza», dass 
er tweh verlieren wird“. 

vüv J’ dv noXkd nattrjOi q>IXov and naiqdg dfiagitüv X 505, 

„er sdl noch viel erdulden, er wird dem nicht enlgehcti“. 

Sonst steht dv nur in negativen Sätzen mit ni, und zwar zunächst 
anschliessend an ein Futurum: 

TTttvfa fitv oex dv iytii fivth^aoftai ovd‘ ovofttjvcj 6 240, 
vgl. B 488, X 328, 517 (ich will, werde nicht), sodann in Verbindung 
mit einer imperativischen Aufforderung an andere Personen: 

aiijlX’ oviü} annnqotXsv, otpq iyto adrot; 
dXfitpt äfdotiv djioXovaofiai , dfifpi J’ iXaigi 
Xqiaofitti' 'i yetq di,qdv a;cn yqodi ionv äXoKpi'j. 
dvti^v J' oi’x Sv e'yw/e Xniaanuai t 218 (ich will nicht), 
endlich in Verbindung mit Bedingungssätzen: 

et (liv äij (ivtlfiinv itvv ttixtoi uetqtjtXei'ij^ 
oi’x dv tot xQetiOfUiai fiint; xui taq<pit^ ini 38i5 
„dann soll dir nichts helfen“. Ebenso /'51. 


Cap. n. 

Der Conjniictlr in relativen NebeiisStjien. 

lieber das Ilclativpronomen ist Einleitung Cap. V und sodann in 
dem Rückblick auf die Satzlehre Cap. X gehandelt. An diesen beiden 
Stellen hat sich als nothwendige Eintheilung der conjunctivischen und 
optativischen Nebensätze die in posteriorische und priorische ergelrcn 
Demgemäss zerföllt dieses Capitel in zwei Paragraphen. 
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§ 1 - 

Die postei’iorischen Relativsätze. 

Dieser Paragraph umfasst unter sich zwei Nummern : I. die Cou- 
janctive des WoUens, II. die der Erwartung. Der Auseinandersetzung 
Einleitung S. 36 flgd. ist hier nur noch folgende Bemerkung hinsichtlich 
des Tempus im Hauptsatze hinzuzufügen: 

Da die Handlung des Hauptsatzes die des Relativsatzes unmittelbar 
nach sich zieht, so kann der Natur der Sache nach letztere nur so 
lauge als gewollt bezeichnet werden, als die Handlung des Haupt- 
satzes selbst noch nicht der Vergangenheit angehört. Daher steht im 
Hauptsatze in der Kegel kein Tempus der Vergangenheit, sondern 
Imperativ, Conjmictiv, Optativ oder die Indicative des Futunims und des 
Präsens. 


1. Conjunetiv des WoUens. 

Vgl. Einleitung S. 36 — 39. 

Sanskritische Beispiele. 

Raylm . . . bhara, ni yeua mushtihatyäyä nf VTiträ' runädhämahäi 
-bring Relchihum (Kraft), durch ihn wollen wir im Fausthampf die 
Feinde besiegen“ KV. 1, 8, 2, vgl. 6, 19, 8. vindäsva tvdm putrdni näri, 
jls tnbhyam 9 am asat „erlange, o Weib, dir einen Sohn, der soll dir 
r«m Ueile gereiehen“ AV. 3, 23, 5, vgl. ebenda 6, 33, 1. 7, 8, 6. tät 
savitur vdrenyam bhärgo deväsya dhimahi dhiyo yö nah pracoddyät 
„möchten icir empfangen den herrlichen Glanz des Savitar, der soll 
unsere Gebete fordern“ RV. 3, 62, 10. 

asmäbhyani tdd . . . rädha ä' gät yani ydt stotrfbhya äpdyc bhdväti 
„zu uns komme dieser Reichthum, der soll den Sängern, dem Freunde 
zum Heile sein“ RV. 2, 38, 11. 

Der Itelativsatz geht voraus: 

ya nah pi'parad a^vinä jyötishmati tdmas tirdh täm asmd räsäthäm 
isham „die uns hinüberbringen soll, die lichte über die Finsterniss, 
sdche Kraft schenket uns“ RV. 1, 46, 6. 

Während die bisher angeführten Relativsätze leicht in Finalsätze 
verwandelt werden könnten, so ist dagegen der folgende den Consecutiv- 
äätzen innerlich verwandt: 

asmd dhattam ydd dsad dskridhoyu „gebt uns etwas, das reichlich 
«i“ RV. 7, 53, 3. 

Dtlbrttck u. Wlndiicb, ayntiüit. Forsch. I. 9 
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Oriechiachc Beispiele. 

Wir ordnen danach, ob der Conjunctiv rein ist, oder von xtV 
begleitet. ist uns nicht begegnet. 

1) Stellen mit reinem Conjunctiv: 

rif.ir!V d’ l^Qyei'nig d:rotivfiuy ijv uv' i’nixiv, 

}j re y.ai faaofitvoiai fiti' ttv!>QVJ/roiai 7ithytai 
„eine Busse aber sollen sic den Aujeiern zahlen, die sich ijeziemt und 
die auch unter den kommenden Geschlechtern fortlehen soll“ (Wille des 
redenden Agamemnon) /’28l>. -ItJO. 

//)j Ttg loi Ktyu "Iqov nfitinov liXi.ug uvuaTij, 
ög Tig a’ diKfi xaQij xexomog yi^al auiiuQifiiv 
dojfittcog ixTTtfnl’rjai 

„dass nur nicht bald ein anderer, der besser ist ah Iros, sich erhebt, 
der .soll dich um das Haupt mit (jciraltiijen Fäusten sehlaijen und Jid 
aus dem Hause werfen“ u 331. IJeide Sätze könnte man in Consecutiv- 
sätze verwandeln. 

2) Stellen mit Conjunctiv und beigefügtem xtv: 

uezng vvv oroju’ el'peo d iii xt Oi^cu 
nmdhg ncuöi (pili;i 

„selbst itherlcffc dir jetzt einen Namen, den sollst du dem lieben Fiilid- 
kinde yebeu“ x 1U3. 

zot du iyymöv eatfkov dnuaaov 
dg xt iiE xtuf (tyuyfj 

„ und (lieb mir ciiwn (juten Führer mit, der soll mich dorthin führen“ o 311. 
dl): dytit, xlr,iovg fnQvnuttv, o'i x.t xdyjaiu 
ilthoa' tg xlialt^v Hr.ltpuötot IdyilliOg 
. . . „die sollen schnell yehen“ . . l liiü. 

dl): ti:i’ tj (Ufcitv xuialtaof-itv (ox.tctg 'imtoig, 
ij iillov utfvtMUiv txavt/itv, dg xt cfilijai} 

„aber say, .S(jllen wir ihm die schnellen Bosse aus.s})annen, oder sollen 
wir ihn zu einem andern schicken, der sic willkommen heissen scM“ 
(5 21», vgl. ,i 213, r 37, X 28«, n 348. 

xca' iioi itnv oevofta thii 
uvilxa vrv, 'iva tm 6(7) Stirtov, (J> x.t (Jv yuiQjig 
„und S(i(je mir Jetzt yleich deinen Namen, damit ich dir ein Gast- 
yeschenk yebe, ül>er das sollst du dich fnuien“ i 3.0*1, vgl. H 119. 147. 19il. 

dfufl 6t ).a((fog 

)'(ja(o, d xt aicyir^Giv i6d)v dvAQOjaog tyovia 
„in lum2n(jes Gewand will ich dich kleiden, vor dem soll sicJi Jeder 
ekeln, der cs an dir sieht“ v 400. 
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ntfit/Ho a' yjnetQovde, ßah.ov ey vi]i fielaivij, 
tlg ^'E/erov ßaaikrja . . 
og x’ o/rö ^h'cc TäftrjOi . . 

. . „der soll dir die Nase nbschnciden“ . . (Wille des drohenden 
Aiitinoos) a 84. 

Tig yuQ dt] ^elvnv y.al.tl äfJ.o&ev avrdg f/rsl&iov 
a)2ov •/ tl fUj Twv dl öi'UioeQyol eaaiv, 
ftdriiv ^ hjTfjQu xaxöiy ij xixxova Jot'pwv, 

1 ] xai lltantv doidör, o xtv tiQin^aiv deidiov ; 

. . „oder auch den gotfbegeisterten Sänger, der soll mit seinem Gesänge 
erfreuen“ q 382. 

II. CouJnnetiT der Erwartuufr. 

; Vf,d. Einleitung S. 3‘J — 42. 

Sauskriti.schc Beispiele. 

Im Sanskrit tritt die Erwartung mehr zurück, und also das 
Futurische mehr hervor, als im Griechischen. 

iyüsh te y6 {lü'rvatarüm apa^'yan vyuchantim ushdsam mArtyilsah, 
asma bhir ü nu praticäkshyä’bhttd, 6 ti5 yanti y(5 aparishu pdyyan „es Icamcn 
iie Sterblichen, tcclche die frühere Morgenrüthe glänzen sahen, uns war 
sie eben sichtbar; heran Icommen, die sic in Zukunft sehen sollen 
(irerden)“ KV. 1,113, 11, vgl. yä' vyfichür yili; ca nündm vyuchän 
■.irelche geleuchtet haben und welche von jetzt an leuchten sollen 
(werden)“ ebenda 10. 

Griechische Beispiele. 

Alle die bisher angeführten griechischen Relativsätze zeigten noch 
durchaus den Conjunctiv des Wollens. 

In den folgenden Stellen macht sich eine Annäherung des Cou- 
janctivs an das Futur bemerklich, nur dass das erwartete Ereigniss des 
Relativsatzes eben als von dem Redenden gefordert (aber nicht von ihm 
allein abhängig) hiugestcllt wird: 

■üqwaxmv tig xaiä xipa ftiXaivav (fqix’ vwät^ei 
i/,lh{g, bg xe ipäyrjai ^vxdovog uqyita örgiöv 

■ ■ „der soll (wird) fressen des Lykaon weisses Fett“ (P 12ü. 

evtba roi cnnixja fiiawig iXtvaetai, bq^egu Xaiov, 
og xlv TOI tijitfliv bdov . . , 

■ . „der soll (wird) dir den Weg sagen“ . . x 539. 

I 9* 

I 
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■S-miaTog de toi älog avrqi 
aßlrjxgdg jitdla zolng iXevaerai, og v.e ae 7ii(fv^ 

. . „der soll (tcird) dich tödten“ k 134 {ip 282). 

d)J.’ tTi 7C0V ttg iniaaetai, og xiv exf/Oiv 
doiftara vipegecfea . . 

„sondern es wird noch irgendwo jemand übrig sein, der soll (wird) 
besitzen das hohe Haus“ . . d 756. 

Besondere Beachtung verdienen noch zwei Arten von griechischen 
Sätzen. 

1) Solche, in denen der Hauptsatz negativ ist, mag nun das 
Bezugswort genannt sein, wie: 

ovte Tiv d'/yekir^v aigarov ixlvov egxo^ievoio ; 

tjr x’ ofdr odcpa tinio, dre rrgoTegdg ye 7iv9-otiir,v ß 43, vgl. t 20o. 
oder zu ergänzen sein, wie: 

vvv ovA eaO-’ dg Ttg d-dvccrov (fvyg Ö) 113. 

OCX i'ad-’ dg x£ a’ ekrjai ‘f 345. 

Man vergleiche über diese Sätze Einleitung Seite 39. 

2) Solche, welche dem Sinne nach Fragesätzen gleichkommen: 
Akijgg) vvv Tte/Tukaijlke diafi/tegeg dg xe kdyi^atr H 171. 

lieber diese scheinbaren Fragesätze ist Einleitung S. 41 gehandelt, 

§ 2 - 

Die priorischen Relativsätze. 

Der Relativsatz enthält gleichfalls die Willeusäusserung einer j 
ersten Person, aber diese gewollte oder geforderte Handlung soll sich 
nicht an die des Hauptsatzes anschliessen (§ 1), sondern es hängt 
umgekehrt das Eintreten der letztem von der Erfüllung jener Willens- 
äusserung des Relativsatzes ab. So bringen es die Verhältnisse mit 
sich, dass der Relativsatz als Voraussetzung des Hauptsatzes erscheint 
Ebenso sehr ist es in den Verhältnissen begründet, dass die Handlung des 
Hauptsatzes nicht als bereits eingetreten , sondern erst als in der Gegen- 
wart oder in der Zukunft eintretend hingestellt wird. Es findet sich 
also auch hier im Hauptsatze in der Regel entweder ein Imperativ, oder 
ein Conjunctiv, oder ein Optativ, oder der Indicativ des Futurs, oder 
der des Präsens. 

üeber diese Sätze ist Einleitung Cap. V § 2 (S. 42 flgd.) gehandelt, 
und zwar, wie es die Sache mit sich bringt, dort mit überwiegender 
Rücksicht auf das Relativum , während für die hier befolgte Eintbeiluug 
überwiegend der Modus massgebend gewesen ist. 
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Sanskritische Beispiele. 

1) Im Hauptsatz steht der Imperativ. 

a. Der Relativsatz folgt nach: 

nicälh padyantäm ädhare bhavantu y6 nah sürlm maghävänam 
pntanyä'n nieder sollm fallen, unlerliegen sollen, die unsern weisen 
Herrn bekämpfen sollten“ AV. 3, 19, 3. asyä' ’gne vittä'd dhavlsho yad 
ydjäma „gicb acht auf das Opfer, wir sollen es nur opfern“ RV. 5, 
60, 6, vgl. Einleitung pag. 44. 

b. Der Relativsatz geht voraus: 

\6 nah pritanyä'd äpa täin-tam fd dhatain „es soll uns einer be- 
kämpfen, den schlagt, wer es auch sei“ RV. 1, 132, 6. 

yäs tubhyam dä^äd y6 vä te 9 fkshät tdsmäi cikitvä’n rayim dayasva 
„cs soll einer dir opfern, oder es soll einer dir spenden, dem schenke 
wohlbedacht Reichthum“ RV. 1, 68, 6, vgl. 1, 71, 6. 1, 93, 8. 2, 23, 7. 
3,51,11. 4,2,7. 6,5,4. 7,70,6. 8,8,16. 

Ein Imperativ ist zu ergänzen: 

yad atra sukritam kpinavathä ’smäsu tad, yad dushkritam anyatra 
tat „tcas ihr Gutes thun solltet, das sei bei uns; was Böses, das sei 
anderswo“ Ait Br. 2, 7. 

Indicativ und Conjunctiv stehen neben einander: 

äti vä yö maruto mäuyate no brähma vä yäh kriyämänam ninitsät 
täpänshi täsmai vrijinä'ni santu „wer uns, o Maruts, verachtet, oder 
leer einen, der euch Verehrung darbringt, schmähen soUte, dem sollen 
seine Sünden heiss sein“ RV. 6, 52, 2. 

2) Im Hauptsatze steht der Conjunctiv. 

a. Der Relativsatz folgt nach: 

pümänsam puträm janaya, täm piimän änu jäyatäm, bhäväai puträ'- 
näm mätä' jätähäm Janäyä 9 ca yä'n „gebier einen Sohn, nach diesem 
sott wieder ein Sohn geboren werden; so sollst du Mutter von Söhnen 
werden, von geborenen und von solchen, die du noch gebären sollst“ 
ÄV. 3, 23, 3. 

mä' hinsishta pitarah k^na ein no yäd va ägah purushätä käräma 
„besirnfl uns nicht, ihr Väter, um einer Sünde willen, sollten wir eine 
gegen euch nach Menschenweise begehen“ RV. 10, 15, 6 (vgl. Einleitung 
Seite 45). 

b. der Relativsatz geht voraus: 

kathrt nü te päri caräni vidvä'n viryä' maghavan yä' cakärtha, yä' co 
nü nävyä knnävah 9 avish(ha pr6d u tä' te vidätheshu braväma „wie 
soll ich denn umwandeln mit meinem Wissen die Hddenthaten , die du. 


/- 
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o Mächtiijcr, gcthan hast; du sollst mm i'ollhrimjm, die tcidleti icir 
hei den Opfern preisen“ KV. 5, 29, 13. yds tvä doshä' yd ushäji 
praydnsät priydni vd tvä krindvate liavishmän, tdm dnhasab piparo 
dä^vä'üsani „es soll dich einer am Ahend oder am Morgen preism oder 
opfernd soll er dir Lieltes thnn , den Spender rette aus der Noth^ 
KV. 4, 28, vgl. 9. yö na ägo abhy dno blidräty ddhid aghdm aghd^ansc 
dadhäta „er soll Frevel oder Sünde gegen uns im Schilde führen, dem 
Böswilligen legt Böses auf“ (d. b. dem Böswilligen, welcher u. s. w.) 
KV. 5, 3, 7. yd esbäm bbrityäm rinddbat sd jivät „es soll einer ihre 
Nahrung mehren (Kotb: in ihrer Fliege Erfolg haben), der soll leljai“ 
KV. 1, 84, 16. 

utd nündm yad indriydm karisbyä' indni paiihsyam, adyä' ndkish 
Wd ä' niinat „da sollst jetzt eine Hcldenthat than wollen , die. soll (wird) 
dir heute niemand wehren“ KV. 4, 30, 23. 

yds tübbyain dä'fän nd tdm dnbo a 9 navat „es soll dir einer dienen, 
den soll keine Noth treffen“ KV. 2, 23, 4 (Einleitung S. 48). viydy ca 
ydsyä dtitbir bbdväsi sa yajnena vanavad deva mdrtän „du sollst hei 
einem Oau zu Gaste sein, der überwindet die Menschen durch des 
Opfers Kraft“ KV. 5, 3, 5. yd ydjäti ydjäta ft Bundvac ca pdcäti ca, 
brahmdd fndrasya cäkanat „er soll nur für andere oder für sich opfern 
(zu dem Medium vgl. A^v. gr. 4, 7, 18) und jtressen und backen, der 
Priester gefällt dem Indra“ KV. 8, 31, 1, vgl. 1, 93, 3. 5, 37, 5 u. 5. 
(vgl. Einleitung S. 46). 

td ho’cub: „yd nab yrdmena tdpasä yraddhdyä yajnena’ ' bfitibhir 
yajndsyo ’driyam pü'rvo’ vagdeebät, sd nab yreshto’sat, „sie sprachen: 
„es soll einer von uns durch Anstrengung , durch Busse, durch Glauhn. 
durch Opfer, durch Anrufungen das Ziel des Opfers zuerst erreiclun. 
der soll der beste unter uns sein“ (,'at. 13r. 11, 1, 1, 4. 

3) Im Hauptsatze stebt der Indicativ: 
nu mdrto dayate sanisbydn yd vfsbnava urugäyäya dä^at, prd yäh 
saträcä mdnasä ydjäte „nie bereut es der tuich einem Gute, strebeiuh 
Mensch, der dem wcitschrcitenden Vischnu opfern, der mit ganzem 
Herzen ihm dienen sollte“ KV. 7, 100, 1. päpdm äbur ydb svdsürain 
nigaebät „sie nennen es ein Unrecht, sollte einer seine Schwester Is- 
schlafen“ KV. 10, 10, 12 (vgl. Einleitung S. 49). 

Es steben Conjunctiv und Indicativ im Hauptsatze neben einander: 
yndtbad vritrdm uta sanoti vä’jam fndrä yd agni' sdhuri saparyät 
„es soll den Vritra schlagen und cs erringt die Beute, wer Indra und 
Agni, die Sieger, verehren sollte“ KV. 6, 60, 1. 
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Griechische Beispiele. 

I. Stellen mit dem reinen Conjunctiv ohne xfy oder av. 

Wir beginnen hier mit den in Gleichnissen befindlichen Relativ- 
sätzen, weil sich in ihnen am deutlichsten die fordernde Kraft dos 
Conjunctivs erkennen lässt. 

Man vergleiche über die Glcichnisssätze Einleitung S. 45. 

üg Ttg T£ ktojv 71 £qI oidt xt'/.eaatv, 

(Jt ^<x T£ vtjiri' ayovTi avvavTtjaiovxai tv vkrj 
Ifvflotg f7iCf/.triQEg 

. . „dem sollen, wie er seine Jungen führt, im Walde die Jäger he- 
qcmen“ P 134. 

>1 ' tl ) , r 

okoouqoyog otg ann ntrqr,g 
bv TS y.aTci (JTScfdvrjg noraimg xsif.ittqqoog oia^ 

. . . „den soll herabstossen“ . . N 138. 

6 d' avT STTsasv ftslJt] üg, 

?j t' bqsog y.oqiqfj rsa&ev frsqiqmvofisvoto 
Xal.xtö rafivo/isvrj rsqsva (pvD.ct jrskäaaij 

„. . die soll . . vom Eisen getroffen, ihr zartes Laub zur Erde betten“ 
\ 178, vgl. E 138, O 580. 680, II 260, P 110. 726, 2' 319, (J> 283, 
A' 23, T 108. 

ciD.’ üg TS aTtjlrj fitvsi sfarsdov, rj t' htl Tvfifisii 
dvsqog savr/.t] TsHv)]dTog fji yvraixog 
... „die soll stehen auf dem Cfrabe eines Mannes“. . . P 435. 
vjg d’ bl ctvtiq döqimio XthxlsTcu, ot ts Tiavi^fiaq 
vsiov uv’ V).y.i]Tov ßös (HV071S 7fiy/.T6v aqoiqov 
■ . „dem sollen zwei dunkelfarbige Mhider den ganzen Tag den Pflug 
auf dem Felde ziehen“ »'31, vgl. 7C 19. 

baatj d’ alyccvtr,g ^i7itj Tctvaoio TSTvyTai 
gv (kc t’ ccvi]q uqsg 

.. „den soll ein Mann sehleudeni“ fl 590, vgl. O 411, *P 517, q 518. 
d«7« ol ix y.öqvthög ts xai da7iidog dxäfiarov Tivq 
aoTiq’ 67cioqivip ival.iyxiov, bg ts gdhaia 
htgTiqov nagefuivr^ai XsXovf.tivog ’iixsavolo 
. „gleich dem herbstlichen Gestirne, das soll besonders hell glänzen, 
auflauchend aus dem Okeanos“ E 5 (vgl. Einleitung S. 45). 

Charakteristisch ist, dass eben nur eine Vorstellung, welche den 
Vergleich besonders zu einem plastischen Bilde macht, im Conjunctiv 
zu stehen püegt, während die andern Angaben im Indicativ gemacht 
werden (Einleitung S. 45). 
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ctui Tni xQadiij 7ci)^y.ig iijg aauv ateiQi]g 
og t’ iiaiv dta dovQog v/t' avegog, og ts liyyi'i 
vrjiov ixTÖ /tivtjaiv, oKftXXti 6' avdgog igwt'.v 
.. „der soll kunstgerecht einen Schiffshalkcn behauen“ F 60. 

6 d’ ir y.ovigai yafiai jieae, aYytigog wg, 
ij t' SV s'iagsvjj l'/.eog fi£'/c't?.oio nssfvxg 
kelg, chdg ti oi btm sn' cexgnrckri neqivaatv 
. . „die soll in der Niederung eines grossen Sumpfes gewachsen sein, glatt, 
aber an der Spitze sind ihr Zweige entsprossen“ J 482, vgl. 3/ 209. 423. 
Seltner findet sich der Conjunctiv zugleich in mehreren Sätzen: 
log da xi'rvsg nsgi ptjla degioggaioaiv sv ctv).g 
O-rjgog axovaavrag xgarsgoepgovog, bg za xatS vkrp' 
agxi]zai di’ bgaffipi 

„Wie aber die Hunde schlimme Wacht über die ScJtafe im Gehöflt 
haben sollen, nachdem sie ein wildes Thier gehört haben, das soll durch 
den Wald im Gebirge daher kommen“ ti 184, vgl. O 80, e 395. 

Die übrigen Relativsätze mit Conjunctiv ohne xav oder «»■ ordnen 
wir nach der Verbalt'orm des Hauptsatzes. 

1) Ein Imperativ geht im Hauptsatze voraus: 

Hierher könnte man höchstens rechnen: 

dlT Hya, afj rcide pi/zgi uagetöpevog xazeda^ov, 
yfpiaaT og ztg dgiazog dvr^g xal nhüaia nngr^aiv 
. . „einen zu heirnthen, vorausgesetzt , dass der Mann der beste sei 
und das 3/cis/e bringe“ e 334 (Einleitung S. 46). 

2) Für den Conjunctiv im Hauptsatze steht uns kein Beispiel zu 
Gebote, wohl aber für den Optativ: 

d)J.’ avth xvviüv pä).;n,>&ga yavmzo, 
dg zig au’ rgiazi zipda äxiov itad-ir^ai pdyead-ai 
„ein Frass der Hunde möge einer werden, er soll (nur) an diesem 
Tage freiwillig naehlassen im Kämpfen“ A 234. 

3) Auch der Indicativ des Futurums ist im Hauptsätze nicht nach- 
weisbar, sondern nur der Infinitiv: 

ovdä ziv oi'io 

Tgiöojv yaigr^aatv, bg zig ayadov a'-^yaog a).ltg 
. . „es soll (nur) einer in die Nähe meiner Lanze kommen“ Y 362. 

4) Der Indicativ des Präsens steht im Hauptsatze, 
a. der Relativsatz folgt nach: 

zr^v yog dotdijv pfM.ov aittx.Hlova' avltgiouoi 
!j zig dxovövzaaai vaiozdizj dpipiviähjtai 
„denn das Lied preisen die Menschen um so mehr, cs soll (nur) bei 
ihnen als das neueste in Aufnahme sein“ a 351, vgl. ^ 105. 
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OaitjTiig fi ayayov vavahlvroi, o% rs xal alXovg 
äv&Qbj/iovg nimrovai, o xig atpeag tlgmprK-qiai 
.. „die auch andere Menschen (jdciten, cs soll (nur) einer zu ihnen 
kommen“ n 227, vgl. /j 40, X 73, x 39, o 400, ^ 230, B 294. 
al di Ti Twvd’ hcinq-sov, ifjol &aoi ciXyaa ddiav 
7To)j.d oaaa didoiaiv, o tlg aq>’ dlhrjrai o/.töaaag 

.. „es soll nur einer freveln gegen seinen Eid“ T 264, vgl. v 214. 
oiT« ö-annQO!cir^g ef.utaL.ofmi , }jv riva ftgrifQ 
ig fiiyoQov y.tdiaaaa d’eoitQonov f^£ß«(jrai 
.. „die Mutter soll nur eine erfragen“ «416. 

log d’ oV omoQivhg Bogir^g VEOagdt’ dliOTjV 
ctiip’ dy^Tiqdvty yalget di fuv, ö§ ng ilkaiQi] 

.. „es freut sich aber, es soll cs nur eitler j>flegcn“ ® 346, vgl. lo 286. 

Qvdi Ti niö fioi 

TiQoifQiov ritXrpiiag einalv enog, o xri vorjagg 
.. „du sollst nur etwas Vorhaben“ 543, vgl. ^ 554. 

Tov xev dyotfi int vtjog, h d' vfiiv ftvQiov lorov 
ahpoi, (hilf Tttqaarfie y.ar’ dXlod-qöovg dvdqiönovg 
.. „der tvürde euch unermesslichen Gewinn cinbringen, ihr sollt ihn 
(nur) wohin verkaufen unter die fremdredenden Menschen“ o 452, 
vgl. » 45. 

ßiXxeqov 05 q'evywv TTqncpvyg xaxoj’ t]i dXotg 
„ts soll einer fliehend dem Unglück entrinnen, so isl's (ihm) besser, 
als wenn er gefangen werden sollte“ H 81. 

dvTi w noXXwv 

Xmiöv iaviv dvijq, ov xe Zeig xrjqi (ftXi^oij 
„viele Schaaren wiegt ein Mann auf, es soll ihn (nur) Zeus lieben“ 1 117. 
oidf xd olde xaxd ipqiva Tvdiog rioc;, 
bxti ficdi ov dijvaidg, ö<; äHamxmai fuixt]vai 
.. „dass einer nicht lange lebt, er soll (nur) mit Göttern kämpfen“ 
h 406 (Einleitung S. 46). 

uvxi yaatyrrjxov £eiv6g IF ixixrjg xe xixv/.xat 
dviqi, hg x' dXiyov neq iwnliavij nqanideaaiv 
„einem Manne, er soll sonst aueh nur tcenig fassen mit seinem Ver- 
stände, gilt der Fremdling und der Sehutzflehende einem Bruder gleich“ 
5 546 (vgl. tt 585, mit y.ei). 

xal fiiv dvafieveeg xai dvctqaiot, 0 % x’ ent yaitjg 
dX}.otqlrjg ßööaiv xai arpi Zeig Xifida diog 
„Bösewichtc und schlimme Gäste sind es, es sollen (nur) welche fremdes 
Land betreten und Zeus soll ihnen Beute gewähren“ ^ 85, vgl. 0- 210, 
i 428, g 287. 
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ov fiiv yuQ fieiCov xlfog «v/pog, oq<Qa x’ trjOiv, 
rj o Ti nnaaiv xn y.cd yiSQatv if^aiv 
„ein Mann soll etwas mit seinen Händen oder Füssen leisten, und so 
lange er lebt, ist kein grösserer Fuhm für ihn“ 0- 147, vgl. i 447. 

^eta d’ uqtyvioxng Hiög mdqüai yf/vixat dh/.ij, 
fjUtv ötimaiv r.vdog VTTfqxeqov iyyvaH^tj, 
i’d" hnvag fiivi’thj xe y.al ovr. dfivvtiv 

„leicht erkennbar ist die Stärke des Zeus den Männern, er soll ihtten 
nun hohen Ruhm verleihen, oder er soll sie demüthigen und sie nicht 
schützen wollen“ O 190, vgl. d 208. 

y.al ydq xtg x’ d'Ü.oiov döiqexai avSq' oHaaffa 
y.nvqidiov, Xip xexva itxij (fihixgxi fuytxaa 
Ij’Oärag’.. 

„wenn sie ihren recht müssigen Eheherrn verloren hat, dem sie Kitider 
gebären sdl“ . . (Was zum Bogiift’ von xovqi'ding gehört, ist hier als 
Forderung ausge.sprochen , vgl. Einleitung S. 4.5), r 265. 


Mit Unrecht wird als abhängige Frage betrachtet: 
t'dtitv ydq xoi iturlt’ na' tvi Tqolrj tvqthj 
lAqytini TqCng xe ihedyv ioriyit faryr^aetv' 
i'äi/ev d’ oaaa ye'vgxai i;rl yßovi novhßoxeiqrj 
. . „wir wissen allen, cs soll (nur) etwas auf der vidnährenden Erde 
geschehen“ /i 189, vgl. i/> 140, IS 3C5 und Einleitung S. 47. 


b. der Relativsatz geht voran. 

og fiiv dn>iri-g atxhg i'g xal d.xt/vea tidg, 
xif) de xaxaqwrxai navxeg (iqoxol cD.yt imiaaio 
„cs soll einer unfreundlieh sein und unfreundliche Gesinnung haben, 
dein tcünsehcn alle Menschen Schlimmes an“ x 329. 


fig xig ceidqihj :rt?utag xal (flh'ryyov dxovarj 
—nqi\viov, xoi d' ov XI yvvij xal n]:tia xixva 
oUxadt voaxf/aarxi /raqlaxaxai ovde yeh'triat 
„es .soll sich nur einer in Unwissenheit nahen und den Gesang der 
Sirenen hören, dem“ ... /< 41. 

oV x' dyaltfjV re yeralxa xal dq-yeiolo tt-i'yaxqa 
firr,axtvtn' ittikioai xal d/j.i^Xoig eqi'aijoiv, 
avtol toi y' uTcdyneai ßnag xal irpia in-?.a 
„cs sollen (Männer) ein gutes Weib, die Tochter eines Re'chcn freien 
wollen und unter einander wetteifern, sie selbst bringen (dann) Rinder 
und fette Schafe herbei “ a 276. 
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nai yÖQ Ttg &’ ¥va (pdrta y-ctraxTeivag tvt 6 tki(^ 
ijt fii^ TToAAot eiMiv doaarjtfjQeg oniaata 
tptvyei rtrjovg re nQohnuv xal ncctqidu ya~im 
„und tcenn einer einen Mann im Volke getödtet hat, es sollen ihm 
(nur) nicht viele Schützer sein, der verlässt Verwandte und Vaterland 
und flieht“ xp 118. 

ojTTtij t Idvatj, rij %' el'xovai atlyeg dvdqälv 
„er soll sich irgendwohin wenden, da weichen die Reihen der Männer 
zurück“ M 48. 

ofg d’ 0 ytqoiv fiertr^atv, dfia zrqoaao) xal dniaaw 
kevaaei 

„es soll aber der Greis unter den Leuten sein, zugleich vorwärts und 
rückwärts sieht er für die“ I' 109. 

oiatv t’ ev (pqnvtrjai, xat ctvdqdai velxea h'iei 
„sie soll (nur) ihnen nur Wohlwollen , sogar Männern löst sie dann 
den Streit“ rj 74 (Einleitung S. 46). 

6) An einigen Stellen geht im Hauptsatze der Aorist voraus, 
doch sind es Erfahrungssätze, die auch für die Gegenwart und Zukunft 
Geltung haben. 

zfj d’ cw mö Tig vtji-g cfvyev dvdqiov, g rtg ixTjTttt, 
dlÜ.tt oitov jtivaxag re veüv xal atofiara (fonwv 
xvfiath’ ä).ög (foqtnvai nvqog r' ökooio th'ekkai 
„noch nie entkam da ein Schiff der Männer, es soll (nur) eins 
bmmoi . . “ (man beachte den Ind. Präs, in den darauf folgenden 
Worten) ft 66. 

»} yäq rov ye theol xard voarov edgaav, 
og xev e'fi' ivdexieog iq'iXei xal xrgaiv owaaaev, 
old re iji olxtji ava^ evth^ftng i'dwxev, 

Hg oi woXXd xdfigat, ^eog d’ ent eqyov di^g 
• . „wie ein gütiger König seinem Sklaven (immer) gab, cs soll sich 
derselbe (nur) viel für ihn abmiUwn und die Gottheit die Arbeit gedeihen 
lassen“ ^ 61. 


n. Der Conjunctiv mit xev. 

1) Im Hauptsatze steht der Imperativ, 
a. der Relativsatz folgt nach: 

T(p vi’v av xev&e voggaai xeqäakeoiaiv 
o rri xe a' eiqwttat 1} 548. 
xexkvre dg vvv fiev ’l&axgaioi, o rri xev eimo 
„ick will etwas sagen, das hört jetzt von mir“ ß 25. 161. 229, w 454, 
t 378. 406, V 115. 
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An allen den erwähnten Stellen führt die redende Person ihre 
Absicht alshald wirklich aus. Trotzdem aber ist der Relativsatz als 
Voraussetzung zu dem vorausgehenden Hauptsatze aufzufassen. 
qid'tyyeo d’ >] xcv 

„rufe überall, du sollst (nur) wo hinlcommcn“ K 67. 

Twv lilJkog uiv ärcoq^&laUw , dllog di ßioiuo 
og x£ Tvy>^ 

„der eine lebe, der aridere sterbe, es soll (nur) das Schicksal an einen 
herantreten“ Q 430. 

T(Ji kyetl' o tri y.ev vfifu xaxör nifmijOt fxäar(i> 

„nehmet das Unglück auf euch, er soll (nur) euch allen welches 
schicken“ O 109. 

ToCaäe 6' ea q>d-ivv9^eiv, l'va xai dvo, roi xerl^xaiwv 
voacfiv ßovkevuai . . . 

„die da aber lass verderben, einen oder zwei, sie sollen (nur) getrennt 
von den Achäern Beschluss fassen “ B 346. 

Tgcoiddag de ycvaixag hh.oaiv avrbg kkiad-ta, 

(ti xe get’ IdQyeitjv 'EUvr^v xäXhazai tioatv 
„troischc Weiber aber soll er sich zwanzig selbst auswählen, nach der 
Argeieriti Helene, wobei rorausgesetzt ist, dass es die schönsten sind 
u. S. w.“ / 139. 281 (vgl. K 305). 

Der Infinitiv steht an Stelle des Imperativs: 
iWena de xcd töv liyaioL 
ligvr tl' vil>ij).6r re uth'^gerai, o7 xev igeln 
dtvieQOi iv vr^iaai nnl.vxkrjtai l.imjad-e 
„dann aber sollen den Grabhügel weit und hoch machen die Achäer, 
die ihr nach mir bei den viclrudcrigen Schiffen Zurückbleiben solltet“ 
‘E 246, vgl. l. 442. 

b. der Relativsatz ist eingeschoben; 

di~iQOv d’ o Tti x( gm dovrat (pi'knv yeoQ avwyg, 
avTig uvtQyngtvip dftgeveu mxovde fpiqtaitai 
„sollte dein Herz dich treiben mir irgend ein Geschenk zu machen, so 
gieb es dem rückkehrenden . a 316, vgl. / 146. 288, a 47. 286. 

c. der Relativsatz geht voraus: 

ög giv xe ßaXrj xqfjqojva niktiav, 
nctviag dtiqdgevog rtelixeag oixorde fpeqia9io 
„es soll einer die zitternde Taube treffen, und er nehme alle Beile uttd 
trage sie nach Hause“ E 855, vgl. J 306, O 495, 661. 
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OTcnoTeQog dt x« vtxrjarj xQtiaawv re yivrfcai 
XTijftad'’ ehiiv ev nävia ywcüxd te ol'xad’ dytad-ia 
„es soll einer von den beiden siegen und die Oberhand gewinnen, der 
ergreife seine Schätze und ßihre das Weib nach Hause“ /’71. 92, vgl. ff 46. 
oy de x’ iyiuy uudvev&t ^twv iitthofu vogaai, 
fitj VI av vavva i'xaava dutgto fti,äe gtväD.a 
„ ich soll aber einen verborgen vor den Göttern ausdenken wollen , dann 
frage und forsche du nicht nach allem dem emzelnen“ A 549. (Das 
Sollen kommt durch den Umstand, dass der Satz eine Voraussetzung 
enthält, auch in die erste Person, welche in Hauptsätzen nur das 
W ollen bezeichnet). 

2) Ein Conjunctiv in einem Nebensatze geht voraus: 

yvy d’ OCX tat}' ngrtg tlavuvoy gvyg, bv xe -S-eög ye 
'ikiov TTQonttQoi^ev ifigg ly ytQoi ßuh,aiy 
„jetzt aber ist keiner, der dem Tode entrinnen soll, es soll ihn (nur) 
ein Crott vor Ilios in meine Hände liefern“ 0 10.3. 

uD.’ (he xev dij ff’ avvog dvelqryiai inieaaty, 
votog ld>y oiöv ve xavtvyfjO-tyva Ydr^aHe, 
xai vove di) aytaHai ve ßir,g 'ivaai re ytQOvta 
„aber wenn er dich loieder selbst mit Worten fragt, in der Gestalt, wie 
ihr ihn schlafend sehen sollt, dann haltet ein mit der Gewalt und gebt 
den Greis frei“ ä 420. 

oifQa vig lqqiyr,ai xai oipiyovioy äy&Qoiniov 
^eiyodoxoy xaxä ^t^ai, b xey (fihhgva .laqaayg 
„damit jeder auch der spätem Menschen sich scheue, einem gastfreien 
JUenschen Böses anzuthun, sollte dieser Freundschaft gewährt haben“ 
/' 353, vgl. 0 296. 

3) Im Hauptsatze steht der Optativ. 

a. der Relativsatz folgt nach: 

Tj yctQ xtv deiXng xs xai ovridcnitg xakeoifigv 
ei dg aoi näv tqyov vuei^opai, b vvi xev el'/rgg 
„denn feig und nichtsnutzig würde ich tcohl genannt werden , wenn ich 
dir in jeder Sache weichen werde, du solltest nur etwas anordnen“ 
^ 294, Vgl. =■ 127. 

b. der Relativsatz geht voraus: 

bg de xe ^ghea' Ivvavvaij ßibv Iv TTaldggatv 
xai dtoiavevag neXixwv dvoxaidexa näneov, 
viji xev äfi eanoiggy 

„es soll aber (nur) einer den Bogen in seinen Händen recht leicht 
spannen und durch alle zwölf Beile hindurch sch icssen, dem würde ich 
tcohl folgen“ t 577, (f Tb. 


f 
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OTTTioiov y' eY/rtjO&a l'/tog, toToy x’ enaxovaatg 
„du sollst (nur) irgend ein Wort sprechen, ein solches würdest du 
wieder hören“ 1' 250. 

4) Der Indicativ des Futurs steht im Hauptsatze, 
a. der Relativsatz folgt nach: 

tjwd-EV de Heng Siöaei xgeirog, <o x' ed^ehjOiv, 

„am Morgen aber wird der Gott Kraft gehen, er soll es (nur) citum 
wollen“ q> 280. 

<JtJo£< de o'e og x idel.rpt.v 
nigvov xal xOTvh,v 

„es wird aber mancher, er soll es (nur) wollen, Waizenbrod uml einen 
Becher geben“ p 11, vgl. l‘J. 559, | 444. 

rdv gev dfj Vragov y’ aigi',aeui ov x’ idih,iJtha 
„den einen tvirst du dir zum Freunde wählen, du sollst ihn (nur) 
wollen“ K 235. 

äg 01 tei-yea xa?M nagtaaetat , oJü zig aere 
dvd-giuuuv noXiwv bavfidaaetai , og xev Ydrjtai 
. . „tvie sie mancher bewundern wird, er soll sie (nur) sehen“ - 466, 
vgl. P 93. 100. 

ij tri xat ygvaov hndeveai, ov xi zig oYaei 
Tgioiov 'iTiJTodiatwv e^ 'D.iov viog artoira, 

01 ' xev iyü d(aag rr/äyto ij aXl.og Idyalwv 
„bedarfst du auch noch des Goldes, das mancher der rossebäudigeiide» 
Troer aus Ilios bringen u'ird als Loscgeld für den Sohn, ich soll ihn 
nur gebunden icegführen, oder ein anderer der Achäer“ li 229, vgl. / 75. 

vvv ttv zovg ü'ÜMvg i/iielaogai, ov xe xtyeüo 
„jetzt aber werde ich die andern angreifen, ich soll (nur) einen finden“ 
A :m, Y 454, vgl. A 139. 

oiaio ydg xa'i ygeaov, o zig •/ vaoyelgiog iXihg 
„denn ich werde auch Gold bringen, es soll mir (nur) welches unter 
die Hände kommen“ o 448, vgl. — 271, T 110. 

Zev Ttdreg, »’ ^ zi fioi Y.eypKwaem , l> zd xev eXmo; 

„Vater Zeus, wirst du mir wohl zürnen, sollte ich dir etwas sagen“ 
E 421, vgl. B 361, a 158, ß 92. 

iwei nl^oveaai gaxrfiezai, og xi ae deivij 
„da tnit mehreren zu kämpfen haben icird, es soll dich (nur) einer 
sddagen“ a G3, vgl. z 27, © 405. 

aio 6' t’^izui, b zzi xev dgyij 

„von dir aber wird abhängen, er soll (nur) etwas Vorschlägen“ I 102 
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rjde yag OTQvytig xcrxöy i'aaerai, og xf Xijtijiai 
ytjvaiy in’ l4Qytiiüv 

„dieser Befehl wird (jedem) eum Verderben gereichen, er soll (mir) 
bei den Schiffen der Argeier Zurückbleiben“ T 235. 

vvv di dt] ^iveiao ßtrj Tqueaaiv upci^ei 
v.al ndidwv naidtg, rot xev fittoriiadt yivmvzai 
. . „sie sollen (nur) geboren werden“ V 307 (vgl. oj 29). 

diüout yiiq ditfqov ze dfui x iquwyavag ’innovg 
, o'i v.ev liqiaioi iioai ^o7jg int rriiviv lAyamv 
„denn ich werde geben einen W<tgen und zwei slarkhtdsige Rosse, 
ruruusgesetzt , es seien die besten bei den schnellen Schiffm der Achäer“ 
K 305 (vgl. l 139). 

i'vd-a d’ i’neita 

tf qaaanfwO-' , o ttI xt xiqdog ’Oh'fimog iyyvali^ij 
„da werden wir denn überlegen, cs soll (nur) der Olympier einen 
klugen Rinn eingeben“ if> 139, vgl. R 365. 

tl di xev wg tq^r^g y.ai loi ttellhiirrai Idyaioi, 
yviöay trctitV, og iV yytfxörutv xaxdg og ri vv kaiöp 
i^d’ og X ioi}l.dg i\ai 

„es soll nun der eine der Führer, das eine von den Völkern feige, und 
es soll der andere tapfer sein, du wirst sie kennen lernen“ U 3C4, vgl. 
Einleitung Seite 42 und 40. 

b. der Relativsatz ist eingeschoben; 

Tcuüv, tjv x’ iikikiofu , qihjv noirflo^i Itxninv 
„ron diesen werde ich eine, ich soll (nur) wollen, zu meimr liehen 
Gattin machen“ I 397, vgl. ’F 554. (lieber das Sollen der ersten Person 
s. oben Seite 141 und IS 229 u. s. w. auf Seite 142). 

c. der Relativsatz gebt voran: 

hg di xt IliaqoxXov xul TtdrijOrra neq i'pnijg 
Tqöktg ig t7C7todä(.im g iqvay, eiSy di oi ^i'ag, 
tjfuav Ttp irdqujv d/ioddaaofiai, tjfuov d’ avtbg 
iyw 

„es soll aber (nur) einer den Putroklos, und sei es auch nur den 
todten, zu den rossebündigetiden Troern ziehen, Aius aber soll ihm 
weichen: die Hälfte teerde ich dem von der Waffenbeute geben, die 
amlere Hälfte aber werde ich selbst behalten“ R229, vgl. ’F 8ö7, k 147. 
onscnrtqog xe qOyaiv oqsictptvog xaköv, 
tpavaji d’ irdivojv dux v i'vrea xai yikav aipa, 
t(y XIV iyib dojoco rode epdayavov äqyiqnt]kov 
„einer ron diesen beiden soll (nur) zuerst die schöne Haut crreicheti, 
und durch die Rüstung und das schwarze Blut hindurch in die 
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innern Theile treffen, dem werde ich das silberbeschlagene Schwert 
geben “ 805. 

5) Der Indicativ des Präsens steht im Hauptsatze, 
a. der Relativsatz folgt nach: 

rov d’ or weg t%ti llQaaog, bg xey lldrjtai 
tyyi:g iwr 

. . „es soll es (nur) einer in der Kühe anselien“ S 416. 

xcu o'i vftivtQl>e v.agovrag 
av&qiüitovg xirval^ov, b zig x’ LtIoqxov oubaatf. 

„und die ihr du drunten die todten Menschen straft, es soll (nur) 
einer einen Meineid schwören“ I' 270, vgl. T 260, o 55. 

fictha yaq ze ■/.aitad-iu bv xt /.äßtjaiv 
,denn er frisst, er soll (nur) einen erfassen“ 0 24, vgl. T 228, d 19Ü. 
veiieaaiSfiat di xal ci/.hiJ 
dvdqi ^iiroööxei, bg x' i^oya fiiy (fi/.ii,aiy 
i'^oya d’ lyHaiQT^ai 

„ich zürne auch jedem andern Gastgeber, er soll nun über die Massen 
gastfrei sein, oder über die Massen gehässig“ o 60, vgl. o 421. 
tj c' uqa xai aol nqojia naqaart'aeailai efttk?.ty 
fiolq’ bl.nr', n]y oi' zig dXerezaz bg xe yin^zai 
„mul doch sollte an dich zuerst das verderbliche Geschick hcrantreten. 
dem Niemand entrinnt, er soll (nur) einmal gelioren sein“ oj 29 (vgL 
y 307). 

xtt'yov ßnv).{zai olxriy n<fi).).eiy, bg xty b.ivltj 
„es soll sie (nur) einer ehelichen, dessen Haus will sie bereichern“ o 21. 
aXk’ f'yex' oiXofiiri^g yaarqng xaxci xr'de iyovaty 
dyiqtg, bv xev 'ixirtai uhj xut rtijia xai eih/ag 
„aber wegen des bösen Magens haben die Männer sehliinnic Sorgen, 
es sollen nur an einen die Leiden und Qualen einer Irrfahrt heran- 
treten“ jj 33, g 312, i' 295. 

dl).’ i’iint.g Javaojv oloifvqöueil’ aiyftijzdojv, 
oi' XIV drj xaxnv ohov dva,Tl(aavzeg blojvzai 
„alwr sehr beklagen wir die. lanzenschwingenden Danaer, sollten sie ein 
böses Geschick erfüllend zu Grunde gehen“ Q 33. 

o’i' zoi drcoßhiZ' fazi Htüv eqixvdta dwqa, 
baaa xtv avzot diöatv, txwv d' oix dv zig l'loizo 
„denn nicht zu verachten sind dir alle die herrlichen Gaben der Götter, 
sie selbst sollen sie nur geben, denn aus eigner Kraft könnte sie keiner 
sich nehmen“ I' 65. 

dzqi-veig df xai ctllov, bih fiithivia i'di/ii 
„du treibst Jeden an, du sdlst (nur) wo ehien nachlasscn sehen“ A' 220. 
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ijtel ov fitv Ti xaaiyvf^oio %Eqei<av 
yiyvtxm, og f-tv ixa'iqog iwv TitTtvv^ihia eldi] 

„denn nicht dem Bruder steht ein Freund nach, er soll (nur) bcsotinetien 
Sinn haben“ ^ 585 (vgl. & 546, ohne xiv). 

fyltQog ydq fioi xelvog ofKÖg l4idao nvXrjOiv, 
og y’ ^rtqov futv xivitrj erl (fqeaiv, uAAo dt ei'nt] 

„es soll einer das eine im Innern verbergen, etwas anderes aber sagen, 
und er ist mir verhasst gleich den Pforten des Hades“ I 312, vgl. ^ 158. 
ov yctQ iftöv naXivdyqerov ovS" dncnijXöv 
ovd’ dteXei'Tijiov, o zt xev xtefaXfj -/.cciavevao) 

„denn nichts von mir ist zurilcknchmhar, noch trügerisch, noch unvol- 
lendbar, ich soll es (nur) einmal unter Neigen des Hatqdes zugesagt 
haben“ A 526. 

Hierher gehören auch die Fälle, in denen ein abhängiger Infinitiv 
«les Präsens vorausgeht: 

/roXXoi gif ydq egal Tqökg xXetrot z' inixovqoi, 
xztiveiv ov xe IXeög ye noqg xai noaal xiydw, 
noXXjil S av aoi lAyaioi, h/aiqtgev öv xe övvrjai 
„denn mir sind viele Troer und trcfßiche Hülfsvöllcer zu tödten, es soll 
(nur) ein Gott einen entgegen bringen, und ich soll ihn (nur) mit meinen 
Füssen erreichen. Ihi aber hast viele Achäer zu erlegen, du sollst (mir) 
(men hönnen“ Z 227, vgl. y 355, x 22, y 66- 

xaXdv zoi ai'v i/.tol zbv xt-deiv og x’ t/ie xrfig 
„es ziemt sich für dich, mit mir zu kränken, es soll mich (nur) einer 
kränken“ I 615, vgL P 99, t 28, x 74. 

Ein Infinitiv des Aorist, der hier gleich mit erwähnt werden mag, 
geht voraus: 

T^fieig 0 ovt ein tQya naQog y ipiEv ovit nji «AA//, 
nqiv y' tn-zijv yrgiaaHai Idyaiwv ig x’ id-tXijOiv 
■ . „ehe sie sich vermählt hat einem der Achäer, sic soll (nur) einen 
Kollen“ ß 127, vgl. v 341, 0 46. 

Aivela, yaXenov ae xai i'cpd'igov zrtq iövta 
nävTOjv äv9qcö;ccüv aßiaaai fuvog, bg xe aev avza 
iXdg ttiivvögevog 

„es ist dir schwer, obwohl du stark bist, allen Menschen das Lebenslicht 
ausztdöschen , es soll dir (nur) einer kämpfend cntgegcnkomnwn“ II 620. 
b. der Relativsatz ist eingeschoben: 

zöiv d£ fiiv x’ dia nqiazov iXeqiavzog, 

o'i iXecpalqovzai 

„die einen von diesen sollen durch das clfcsibcincrne Thor kommen, die 
trügen“ z 565. 

DeibrUck u. Wiudisch, »yiitakt. Fornch. I. 10 
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ovde yoQ ovdi Tig aXkog, o rlg x’ e/jä Scifiad-’ ixrjrai 
tv9äd' cdvQOftevog ötjQov fiivei el’vexa rtoftTt^g 
„auch kein anderer, es soll (nur) einer zu meinem Hause kommen, 
bleibt lange hier klagend wegen der Entsendung“ 3- 32, vgl. (f 344. 

c. der Relativsatz geht voraus: 

di x’ aQtOTevrjai fiaxg evi, tov de ftäka 
eatdgevai xQaTeQiög 

„es soll einer im Kampfe der trefflichste sein, der muss besonders frd 
stehen“ A 409, vgl. W 322. 

og fiiv t' aldiaexai sovqag Aiog daaov loi-aag, 
xbv di piy wvr^aav, rai % ixl.vov evxopivoio ‘ 
og di x’ avijvtjiai x«t re «rrepewg dnoeirtg, 
ktaaovtai d’ dqa xai ye Jia Kqoviitiva xiovaai 
tgi utrp' dft’ e7rea3ai 

„es soll aber einer abschlagen und starr sich ueigern, dann gehen sit 
zu Zeus Krönion und flehen ihn an, dass dem die Schuld nach folgen 
möge“ I 518, vgl. T 167, | 127. 

6) Der Indicativ eines historischen Tempus steht selten im Haupt- 
satze. und immer nur dann, wenn die Handlung in ihren Folgen bis 
in die Gegenwart und Zukunft reicht. 

a. der Relativsatz folgt nach: 

d' i^oya kvyqa Idvia 

ol TS xar’ alayog i'yeie xai iaaopivrfliv orciaao) 

&if).viiQi/n yvvai^i, xai fj x’ tvegyog irjOiv 
„sie brachte Sehande sich und allen Frauen in Zukunft, es soll eine 
auch (.sonst) tüchtig sein“ ). 132, vgl. w 201 (o 421). 

iaei ae hiorza yvvai^iv 

Zeig dijxev xai iduxe xuTax.tätitv »Jr x' i3ii.r,a3a 
„da dich Zeus zur Löwin unter den Frauen machte und dir cs verlieh 
zu tödfen, du sollst (nur) eine wollen“ Ö> 483, vgl. ß 335. 

ntdi ydq oidi zig likhog dvi-q rode epccQuax’ dvizkii 
og XB TTig xai Tigioinv dfieigwzai f'gxog ddomov 
„denn nie ertrug ein anderer Mann diesen Zaubertrank, es soll ihn 
(nur) einer trinken und über die Lipjmi bringen“ x 327. 

b. der Relativsatz geht voraus: 

og XB 3Bo'tg i,zi7iBi3rjTai ftd?M r' sxkior avzov 
„es soll nur einer den Göttern folgen, und sie hörten bisher sehr auj 
ihn“ 4 218. 
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in. Stellen mit Conjunctiv und beigefügtem av. 

a. der Relativsatz folgt nach: 

oivdg as fig re xai äi^ovg 

/SAö-'rret, og av fuv xavdov VXi] ftV/d’ ai'aifta mvrj 
.. „der jedem s^chadd, er soll ihn (nur) massenweise zu sich nehmen 
lind nicht mit Mass trinken'' ep ‘293. 

b. der Relativsatz geht voran; 

oy d’ av iyojv arräverd-e d-edv i&tXovra votjaw 
(X&ovx' ij Tgtieaaiv dgiyyeftsv ^ Javaolaiv, 
nXrffelg ov xcrrd y.öafxov IX^vaeiai OvXvurrovde 
„ich soll (nur) einen fern von den Göttern bemerken . gesrhlngen 

nicht mit Ehren wird er in den Olymp kommen“ © 10. 

oaaoi d’ dv noXApoin neQi aTvyeQÖlo Xuntovrai, 
pepvga&ai noaiog xai idrjrvog 

„es sollen aber welche vom grausen Kampfe übrig bleiben, alle die sollen 
w Speise und Trank denken“ T 230. 


Cap. in. 

Der Conjunctiv lii Nebensätzen mit Conjunctlonen. 

Einleitung Seite 53 flgd. ist dargelegt, dass die Conjunctionen 
ihrer Herkunft nach in zwei grosse Gruppen zerfallen, und dass dess- 
halb auch dieses Capitel in folgende zwei Hauptabschnitte zu zerlegen 
ist: A. die Sätze mit Conjunctionen vom Relativstamme, B. die Sätze 
mit Conjunctionen von anderer Herkunft. 

A. 

Die Sätze mit Conjunctionen vom Relativstamme. 

Die allgemeine Eintheilung dieser Sätze ist dieselbe wie bei der 
entsprechenden Partie der Relativsätze. Sie zerfallen in posteriorische 
und priorische. Auch über das Tempus des Hauptsatzes gilt dasselbe 
wie bei den Relativsätzen. 

§ 1 - 

Die posteriorischen Sätze mit CouJoDetionen vom Reiativstamme. 

Wiederum, wie bei den Relativsätzen, scheiden wir den wollenden 
von dem erwartenden Conjunctiv. 
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I. Der Conjunctiv ist der wollende. 

lieber diese Sätze ist Einleitung Seite 59 flgd. gehandelt. Sie sind ; 
dort bezeichnet als Sätze der Absicht oder der beabsichtigten Folge. Es | 
kommen von Conjunctionen in Betracht ydd yäthä 'iva o(pga cSi; o.tids. I 
üeber die vereinzelt vorkommenden yubhis und ydtm ist Einleitung ! 
Seite 57 und 58, über yat = d>g Seite 57 und ül gesprochen. 

Sanskritische Beispiele. 

Ydd ist in der Verbindung mit dem wollenden Conjunctiv nicht 
eben häufig, obgleich es sonst eine der gebräuchlichsten Sauskrit- 
conjunctionen ist. 

Im Hauptsatze steht: 

1) Imperativ : 

sä ä' vaha devätätini yavishtha värdho yäd adyä divyäm yäjid 
„bringe heran die Gvttcrschaft o jüngster (Ayni), damit du lande di' 
himmlische Schaar verehrst“ RV. 3, 19, 4. bhadräm-bhadram na a 
bharä’ sham firjam catakrato, yäd indra mriläyüsi nah „Glanz auf 
Glanz bringe uns, Kraft und Stärke, damit du Indra uns beglückest ' 
KV. 8, 89, 28. 

2) Conjunctiv: 

täve’d u tä'h sukirtäyd’sann utä prä(;:astayah , yäd indra mrilävi.“'! 
nah „dir sollen diese Preis- und Lobgesänge gehören, damit du Indm 
uns beglückest“ KV. 8, 45, 33. 

3) Optativ : 

ä' te agna idhimahi dyumäntani devä’järam, yäd dha syä' te päniyasi 
samid didäyati dyävi „wir müchtm entzünden deine glänzende ni( 
alternde (Flamme), damit deine preiswerthe Lohe am Himmel glünzf , 
RV. 5, 0, 4, vgl. 1, 1C6, 14 (Max Müller Kigv. transl. 1, 2U1). 

4) Indicativ, und zwar habe ich nur Belege fiir den Indicativ 
präsentis: 

indram näro nemädhitä havante, yät päryä yunäjate dhiyas tä'h „den 
Indra rufen die Menschen heim Kampfe <tn, damit er richtig füge dk 
schützenden Gebete“ KV. 7, 27, 1. nä päpä'so manämahe uiV’räyäso n.i 
jälhavah, yäd in nv indram vrishanani säcä sutä säkhäyam krinävämahäi 
„nicht als schlechte, nicht als Knicker, nicht als jdUiamh'), denken teit 
daran, dass wir uns Indra beim Opfer zum Frctnule machen“ RV. 8, 
50, 11 (vgl. Einleitung Seite 62). 


1) jiijhuvah weiss ich nicht zu übersetzen. 
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YiUhä ist weit häufiger. 

Im Hauptsatz steht: 

1) Imperativ: 

havfsh krinushva subhägo yäthä'’sasi „bereite ein Opfer, damit du 
gtder Gabe thcilhaflig werdest“ KV. '2, 26, 2. yönish ta indra sädane 
akäri täm ä' nnbhih puruhüta prä yäbi, äso yäthä no ’vitä' vridhöca dädo 
räsuni mam!lda9 ca sömaih „ein Schoos ist dir zum Sitzeti bereitet, zu 
dem komm, Vidgerufener, mit den Männern, damit du uns ein Hdfer 
zum Gedeihen seiest, Gut gebest und dich an den Tränken berauschest“ 
RV. 7, 24, 1. grihä'n gacha grihäpatui ydthä'’sah „geh ins Haus, damit 
du Hausherr in seiest“ RV. 10, 85, 26. äram me gantam hävanäyä’smäf, 
giinänä' yäthä pi'bätho ändhah „kmnmt heran zu diesem meinem Opfer, 
damit ihr gepriesen trinket den Trank“ RV. 6, 63, 2. Man vergleiche 
noch RV. 1, 89, 1. 5, 61, 4. 6, 4, 1. 6, 36, 5. 

2) Indicativ und zwar 

a. präsentis : 

gribhnämi te säubhagatväya hästam, mäyä pdtyä jarddashtir ydthä' 
’sah „ich ergreife zu Glüek deine Hand, damit du mit mir als deinetn 
Gatten Greisin werdest“ RV. 10, 85, 36. imä' rudräya tavdso kapardfne 
kshayddvirdya prd bharämahe mati'h , ydthä 9dm dsad dvipdde cdtushpade 
„diese Lieder bringen wir dar dem kräftigen, dem lockigeti Männer- 
leherrscher, damit es tvohl gehe unsem Zweifüsslem und Vierfüsslern“ 
RV. 1,114, 1, vgl. 1,89,5, AV. 1,16,4. ydthe’ddm bhümyä ddhi 
trinam vä'to mathaydti, evä' mathnämi te mdno, ydthä mä'm kämlny 
äso, ydthä mdn nä'’pagä dsah „wie der Witid hier das Gras auf der 
Erde sdmttdt, so schüttle ich deinen Geist, damit du mich liebest, 
damit du nicht von mir gehest“ AV. 2, 30, 1, vgl. AV. 1, 34, 5. 6, 8, 1. 
7, 37, 1. 

b. des Aorist: 

iddm tydt pä'tram indrapäham fndrasya priydm amritam apäyi , mdtsad 
yäthä säumanasä'ya devdjn vy äsmdd dvdsho yuydvad vy dnhah „diese 
Sehaale dient Indra zum trinken, getrunken ist des Indra geliebtes 
Ambrosia, damit es den Gott zu Wohlwollen begeistre, und von uns 
abwende Hass und Noth“ RV. 6, 44, 16. üd asäü sü'ryo agäd, üd iddm 
mämakdm vdcah, ydthä ’hdm 9atruhö’säni „auf stieg diese Sonne, auf 
dies mein Lied, damit ich Feindesieger werde“ AV. 1, 29, 5. ä' vo 
yakshy amritatvdm suviram ydthä vo devä vdrivah kdräni „ich hohe 
(uch Unsterblichkeit, Hcldenthum eropfert, damit ich euch, ihr Götter, 
dwas Liebes erweise“ (die üebersetzung nicht zweifellos), KV. 10, 52, 5. 
Weitere Belege für die erste Person dos Conjunctivs auf -äni mit Con- 
junctionen giebt Bol lensen Z. D. M. G. 22, 577. 
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Tritt zu yathä eine Negation, so kann diese entweder tnä sein, 
wofür BR. aus Pra 9 nopauishad eine Stelle anführen, oder na z. B.: 
agnir aitu prathamo devatänäm, so’syäi prajäm müncatu mrityupä^t 
tad ayam räjä varuno’nmnanyatäni, yathe’yam stri päutram agham na 
rodät „Agni komme heran, als der erste der Götter, er möge dieser 
Frau Nadikommenschaft befreien von den Fesseln des Todes, und das 
möge der König Varuna gnädig verleihen, dass dieses Weib nicld Sünde 
ihrer Söhne zu beweinen habe“ Pär. grih. 1, 5 bei Weber J. St. 5, 314. 

Diese Constructionen sind selten. „Damit nicht“ vrird gewöhnlich 
durch ned oder mä ausgedruckt (vgl. oben Seite 122). 

Griechische Beispiele. 

Jva, 

Ausser einer Stelle steht bei Homer iVo nur beim reinen Con- 
junctiv (vgl. Einleitung Seite 57, (iO, 85). 

Im Hauptsatz steht: 

1) Imperativ: 

dUd taxiara 

Xvaov, Hy oepd-akyolaiv i'dto £2 555, vgl. x 387. 

äXT ^Tteo rtqoftfqo), Hva toi ttoq ^tivta ileio) 2 387, vgL i 517. 

xal fioi teöv ovvofia eine 
airttrux vvv, Hva toi dü ^dviov i 356. 
a^ed-’ vtöy tov ägiaioy, iva UQevaio ^414. 

fitjöi Ti dovqoiv 

eOTio (petSotl.tj, i'ra ei'doftey X 244, vgl. -l 363, fl 19. 
vvy <5’ eq%ead-' eni delnvov, iVa ^■väytofiev ’SdQria B 381, vgl. T 275. 
all’ Xva toi xtxaqiafiiva Swofiev iqä n. 184. Man vergleiche 

noch Tj 164. 180, 9 542, q 175. 

dXX’ ceye devqo oval, iv’ t'/ros; xai fxv9ov dxovagg 
rjfttTsqof X 561, Vgl. 185. 

Tatra de nävra 

l'ad', Xva xai fisroma^e Tefj einrja9a yvvaixL X 224. 
ddiq' i'&i rrfopa (fiXrj, Xva d-eaxtXa i'qya i'dgai 
Tqiitov /’ 130. Man vergleiche noch T 180 , X 39, ß 467, 9 461. 
ei d' aye jieiqi^aao9e 9eol Xva etdere 7tävreg © 18. Man vergleiche 
noch A 290, 9 307. 

/ui^c Ti 9vfu7i 

devea9o), Xva eidy Y 122. 

eqX^o, deXqo ttdXeaaov, Xv’ avTiov avtog kviartij q 529. 
na'ideg enoi, oye Ti}Xsftax<p xaXXirqixag Xnnovg 
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ffrldS'’ t-qp’ äQfictt ciyovTeg, i'va nqrjaarjaiv odolo y 476. 
u S aye f.irjv 7reiqijaat , i'va yvmüat xal oide yi 302, vgl. ff 30. Man 
vergleiche noch >^314, v 267, ^ 410, H 195, T 174, d 252, t 512. 

Im Sinne des Imperativs steht der Infinitiv: 

fitjTqog neql yovvaai xsiqag 
ßdiXeiv fj/it€itqt^g, i'va voauftov ^uaq i'öi;ai C 311. 

Tüir oi s;reiT meXcov dojusvai nal fteltov a£i^?.ov, 
ije rat avrira vvv, IV« ff’ alvi^atoaiv yiyaioi 552. 
lÄaaiadai de fitv avrdg, i'va vij/itqreg evianjj y 317. 

2) Conjunctiv: 

avToi i’ äfeßaivM/ittv, i'va nqrjaaoe^iev odolo o 219. 
roTop« d' 'Atqeidrp/ Aya/xeftvova delofuv autpw, 
ojtndeeqoi Ttqöaiy’ IVrrrot, iV« yvwrfi anozlviov 487. 

3-ei'oftev avrlxa vvv, i'va 7itq zdde zoi aöa tniftyi) v 364. Man ver- 
gleiche noch 0 515, « 373. 

3) Optiitiv: 

eiO'e ftol t'Jg fialaxdv ii-mazov Tioqoi Aqzefug äyvt/ 
ttvrixa vvv, IV« fitjxez’ odvqofuvi] xazd ih-fidv 
aiürva (pd’ivi'^eo a 202. 

TiaTTTta qlk’, ovx dv drj ftoi i<p07tliaaeiag OTti^vtjv 
vif/rjXtjv evxvxkov, i'va x'kvzd eX^ax’ ayiOfiai 
ig noza^iov TtXwiovaa ^ 58, vgl. £2 264. 

4) Indicativ, und zwar 

a. des Futurums: 

OTzevooinai elg Ayti^a, IV’ ozqvvot Tiolefiigeiv O 402, 
rwv ff’ avzig fivi^aw, IV’ «;ioAArj|r;e aTrazdwv 0 31. 

Tzifiipu) d’ eg ^ndqztp> ze xal ig IIvXov ijftad'devza 
vöazov Tzevaöfievov Ttazqog epiXov, rp> nov axovarj 
q<5’ SV« ftiv x).eog iaO-lov iv dviXqiojtoiaiv e'xijffiv o 95. 

^di xal Xtitzov 

dwao) if-triv jitq iovaav, tva yvüwai xal oXde '¥ 610. Man vergleiche 
noch ß 307, d 591, // 27, ff 339, 

b. des Präsens oder Perfectums: 
rjüiiltv Tzqozl dazv Xtlaioftai aTtoveea^ai 
Ttza/xevaatv, Xva jui; ff« xazazqvx<o xal kzaiqovg o 308. 

dlXd fiB yaozTjq 

dzqvvu xaxoeqydg, i'va Trlrjy^ai dafuiu) ff 53. 

ff« di xeqzofiiovaav otio 

tavz' dyoqtvifiBvai , IV’ ifidg q>qivag ijjtBqoTitvtjg v 326. 
aoi (T e5de fivtjoz^qeg VTioxqivovzai, IV’ Bii^g 
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avTog at^ eidwai di navteg 1/ixaioi ß 111. 

t} T£ aTud-fiov i'xovaa xal uqiov öiftq>ig äviXxei 
laatova', Xva naiaiv aenitt fua&ov OQtjrai M 435. 

iO-iha neQixaXlea vija 
^laai, jy axwvrat v 149 vgl. 157. 

T/W aiT*, aiywxoio Jing TtV.og ei).iß.ov{Xag, 

^ Xva vßQiv löi] l^yafuftvovog l^TQt.i'dao A 203. Man vergleiche 
noch B 232, / 614, ä 365 und 484, ß 44 und 382, d 710. 
c. eines historischen Tempus: 
yüy ff cev devg' ixöftt^y, l’v« xm ai-v ftr^riy uf ^yu y 303. 

ifilf(voftEy i](ü diay 

TrjXffiaxoy Xfryouvreg, i'va (f&i'awfity fAdrreg n 368. 

äXXä ae naida, Oenig imei/^V 'AyiVM', 

TTOtti'fitpi, i'va fioi nm' dtixia Xniyov dfn vtjg I 495. 

Tov de ^£01 ftiv xtv^av, eTt£7i).ioaayrn d’ oXetXgov 
dv9Qiü:rotg, iVa t^<n y.al iaaoiiivotaiv dnid^ 9 580. Man vergleiche 
noch H 26, / 99, Y 126, z 24, v 418. 

Die einzige Stelle, an der i'va mit xev auftritt ist: 
rH’ fgett) fiiv iywv, i'va £ld6t£g ij x£ 9dviofi£v 
^ X£v dXevdfievoi 9dvarov xai xT^qa <pvyoif.i£v // 156. 

”Ofqa. 

Unter 140 mir vorliegenden Ffillen folgt 124 mal der blosse Con- 
junctiv, 9 mal xiv und 7 mal dv. Doch sind diese 1 6 Fälle nicht alle gleich 
sicher. Die Etymologie von öepqa ist unbekannt (vgl. Einleitung S. 85). 
Im Hauptsatze steht: 

1) Imperativ: 

Zuuächst erwähne ich den blossen Conjunctiv: 
xe'xXire (üairjxiov if/ijinqeg t]di ftidnvi£g 
d(fq’ eiTtto, TR ft£ 9ffing ivl aTt^9£aai x£Xev£i 9 27. 

xdXeaov rqoefov EvqvxX£iav, 

o(fqa mag £Xmofu x 391 » vgl. H 68. 349. 369, © 6, ^ 187, X 96, ft 272. 
xai (xoi %ovr’ dyoqevaov ixijTVftov, ocfq’ £v eidio a 174, Vgl. A 515, 
<J 645, i 186, (o 297. 405. 

duini fioi, oq'Qa daeiw K 425, Vgl. / 280, ip 282, q 5<»9. 
aijfid XI i-ioi vvv £i7ii dqufqadig, def^qa 7t£iioi9io lo 329. 
vCnv ff wd’ iit' dqiaxiq' i'xe axqaxov, dtpqa xdxioxa 
eidoftxv N 327. Man vergleiche noch B 299, J 269, K 146, 77 525, 
y 334, d 295, 9 42, n 161, o 47, <p 265. 336. 

KixXoxp xij nie olvov, i/i£i g>dyeg dvdqofiea xqia 
o<pq’ eidifi, olov xi nmov xode vtjvg ex£X£v9£i 
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r^nigrj t 348, vgl. X 234. 

lyQio nr^veloTrsia qtllov zixog oqjqa XdijCti if) 5, vgl. /’ 163, J 249, 
ff 221, 0 105, AM49, x 426. 

el d’ aye devQO dtorpfi/'fV. o<jr^a 7j,vdr^ca P 685. 
aV.’ äye vvv ifte&ev ^wlei inog, 0 (pQa xai 

«/rijg rji.te!(i)v & 2i2. Man vergleiche noch A 158, E 110, £i 295 
(= 313), a 311, t 33, 52. 

liiere de TlQtäiwio ßirjv, 0(fQ' oQxta TÖfirr] /’ 105. 
elg d’ av xet'ffoZ””*' .^«epxfa devQO xa).ta9b> 

(MfQtt ßoog xpi'ööv xeqaaiv neqixevij y 426. 
i<!Xeo vvv ftnct fpv).a ^eiöv xai deiqo xai^aaov 
'iqiv t thd^i^tevai xai 'AnoiXarva xXiiöxo^nv, 
o(fq’ }] /.tiv fterd }.adv Ayaiüv xoXxnxnoJvwv 
ildij xai eXTitjOt noastdäojvi araxti 
navaaiievnv TToXi^toio xd a Txqdg doifiaO-’ ixea&ai 
"Exxoqa d' öxqvvijai (täxtiv eg Oolßng AxdkXtüv, 
avxig d’ ifinvevat^ai itevng, leXäiXij S odvväojv etc. O 56 flgd. Man 
vergleiche noch B 359, J 196 (vgl. 205), I 428. 691, y 422, S- 429. 477. 
556. r354. 

(’xfqa fiij mit der ersten Person Singularis Conjunctivi findet 
.sich A 119. 

Sodann folge der Conjunctiv mit xev: 
diJjx /not Avxovoijv re xai 'l7i7todu(.ieiav dvoty^t 
iX^ifiEv, H(fqa xe fioi naqaxrfixov tv fieyäqniaiv a 182. 

Af'lov vr-v fie rayioxa dioxqefptg, oq^qa xev i'/dtj 
i'.Tvt/j vno yXvxeqtp xaq/riüfuOu xoiftri&evxeg S2 636. 

Die Lesart wird aber dadurch zweifelhaft, dass in den beiden 
genau entsprechenden Stellen d 295 und ip 255 oqqa xai steht 
An drei Stellen Z 258, Y 24, ß 431 hin ich zweifelhaft, ob man iiqqa 
durch „damit“ oder „bis“ übersetzen soll, vgl. unten. 

Endlich der Conjunctiv mit av findet sich: 
x6v §elvov dvaxrjvov d-/ eg 7c6Xiv, oqq’ uv ixel&i 
daixa TTXCüxevij q 10 

Gleichbedeutend mit dem Imperativ steht der Infinitiv: 
xtp ,rdvx' dyoqeveftev wg emxeXX(i) 
d^qadov, oqqa xai d)J.m euiaxvCmvxai Ayaioi I 370. 
aüjja de ol'xad’ Ifidv do^evai nähv, dqqu jivqng fie 
Tqvjeg xai Tqwuv dXoyot XeXäxdKfi S-avovxa X 343. Man vergleiche 
noch iX 12, ^ 400. Der Conjunctiv mit xev findet sich: 
iv!Xa av fitjxer’ eneit' dnonapvaaS^ai (Xeov evvi]v, 
oqqa xe xot Xvatj iX’ häqoig avxov xe xofüaa^ x 298. 
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2) Im Hauptsätze steht der Conjunctiv : 

aXi.* e'fintjg i'ofjev fietä 7tald' tftov, oq>qa i'diaftev 83, vgl. K 97. 
aXX Ipx«’ Xfy.rqovd’ Yoftev ytvai, oq>Qa xai rjdtj 
vTryif) vTio /ß.vxe^p raf/raifie&a xotfttj&^yTe xjj 255. Man vergleiche 
noch X 335. 

iyio di x’ ayta Bqiar^idct xaXkinaQrjov 
avTos *wv xhah/vds i6 oov ytQag, 0 (fq ci- «tdije 
naaov q>i^t.q6g eifu aid-ev, atuyin de xal aXXog 
laov ifwl (päad^ai xai 6fioio>3-^ftevai avzryv A 185. Man vergleiche 
noch B 237, H 300, © 376, O 32, a 86, & 395, v 296. 

Der Conjunctiv mit xiv findet sich: 
el d' aye^ dfitpl tcoXiv aiiv ret’xeai neiqr/9^üfiev, 
otpqa xi XI yvüftev Tqoitav voov X 382 (bis ?). 
tofiev oqiqa xe &äaaov iyeiqofiev o^vv 'Aqrja B 440. 

3) Im Hauptsatze steht der Optativ: 
dXiJ ei xtg xaliaeie ^ewv Qextv daaov i/ielo 

oq<qa xi oi eimo nvxivov enog £2 75. Mau vergleiche IJ 100, d 738. 
rj ^ xe vvv TTCcXiv avxig dfi fjfüv oYxad' Ynoio 
oqtqa Ydt] navqog xai fitjxiqog hpeqecpig diS o 4.31. 

4) Im Hauptsatze steht der Indicativ und zwar 
a. des Futurums: 

xai ydq eyiißv mxovd' egeXevoo/nai , oq<qa Ydwftai 
oixijag alnyov xe <fiXtjV Z 365, vgl. — 63, ® 61. 
ayxrjaco ydq eyut xovS' dvlqog, o^qa daetta II 423. 

lyu) d' Ynnojv anoßiflofiai, 6q>qa fedytofiai P 480, vgl. A 524, 
E 227, .J 114, a 88, v 344, q 52. 

xdx de vexvv ini vijag evaoeXfiovg änodoiau, 
o(fqa ye xaqyvaioai xdqtj xo^oiavieg Ayaioi 

at/^d de oi xtiutaiv e/ii nXcnel ' EXXrjan6vt({) H 85. Man vergleiche 
noch T 144, ^ 432. Z 231 ist es mir zweifelhaft, ob enafieixpofU* 
Conjunctiv Aoristi oder Indicativ Puturi ist. 

Der Conjunctiv mit xev findet sich: 

eyw if vnoXeiipoftai atxov 
dqqa x’ Irt dfitodg xai fii/xeqa arjv iqed-iLtü x 45. 
äiU’ olxog fiey wv aoi äfi l'ipexai, öq>qd xev evdrj 
aoiaiv evi fieydqoiaiv y 359. Ob sich Conjunctiv mit av findet, 
muss zweifelhaft bleiben, denn in 

vvv d' ovofxa nqüixov ftvih]aoftai , o(pqa xai vftelg 
eidex' eyu) d' äv eiteixa q'i ywv t’/ro vrß.eeg ^fxaq 
vfüv ^elvog eio xai dnonqoüe dwfjaxa vaiiov ist es zweifelhaft, ob 
der Conjunctiv mit uv zu dem Satze mit d<pqa gehört 
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b. eines Tempus präsens: 
dlXä fie dalpuav 

9ih/etg, wpq' ezi fiäkh)v odvqoftevog azevailKo) n 195. 

aed-tv d' ¥vex’ ev-9cld’ ixavm 
o(fqa ai %' 6qi-9alfi6ian> idio xal ftvd-ov dxovatj n 31. 

7io(.tnrp> d' kg toJ’ iydj rexfiaiqo/uai, otpq' ev eid^g i] 317. 

xal vniaxerai Jepa xaXd 
o(pqa Ttvqrjv oqarfCE xatjftevat W ‘210. 

xixXrjOXEi as Tcavfjq ifiog oq>qa ri Eint] x 397. 
xoiftrjoag S' ävEfiovg k'fi/rEdov, ocpqa xalvij/i] 
vifnjiMv oQtwy xoqv^dg M 281. Man vergleiche noch M 317, S 98, 
77 10, T 232, ß 329, x 341, X 212. 

Der Conjunctiv mit /uif findet sich A 579 und Y 303, der mit «v: 
ctAAd TtTwaoEiv xarä drjftov 

ßovXeai, oq>q' av exj]g ßoaxEiv ai]V yaaziq' avaXTOv a 363. 

c. eines Augmenttempus : 
vvv 6' ccv öevq’ JxdjUi^ vnodTjftoavvijaiv 'O-^rrjg 
oifQa XE dva/AEVEEaai ifovov ntqi ßovXevaiofiEv n 234. 

TovvETia yäq xal noviov inenXiog, oipqa nv&ijai 

ncetQog, onov xv&e yala xal ov riva noTfiov InianEv y 15. 

T]vtäyEL nsTEtüo diozQEipiog ipiXog viög 

xeIo' l'fiEv, oqtqa novoio fiivwdd jieq avridar/iov 31 356. 

TTjy fiiv %' aqfÄavonrffog avr]q ai&wvi aidi^qqt 

i^erafi, oq>qa izw xdfxißt] neqixaXlJ'i dUfqij) J 486. Man vergleiche 
noch B 87, X 282, «F 52, d 713, i 13, X 94, x 373 und E 128 (s. unten). 
Der Conjunctiv mit «v findet sich; 

T] fiiv a’ Eydvxktog dnEni^iTtofiEv oq>q' av ixrjai 
fzazqida arjv xal duifia x 65. 

ov de Xäßoi/ui 

^Inzaaxov zezayiov and ßrjXov, oipq' av l'xt/zai 
yFjv 6Xiyt]neXeb)v 0 23. 

‘ßg. 

Von 48 mir vorliegenden Fällen ist mit wg 8 mal der einfache 
Conjunctiv vertreten, 32 mal der Conjunctiv mit xsv, 8 mal der mit av. 
(Deber tog vergleiche Einleitung Seite 56, 60, 85). 

Im Hanptsatze steht: • 

1) Imperativ: 

xqJv’ avdqag xaza (pvXa xatä ipqzjfzqag Ayäfiefivov 
log tfqtyzqr] ipqi^qtjipiv dqffft] B 363. 
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ahlf OTQiyov i/.wy /rori düiita yivaixai; 

(og TOI djtonffttpiü, d fioi Mevilaog tdwxEV gib. 

Der C!onjunctiv mit xtv findet sich: 
ei de rtg dg^OTog dftqitg tdwv no).ifioio ftedead-w 
wt; XE uayrjfugini aTvyeQiJi xgiytifie^’ B 385. 

d)X (tTj ft egiihu, aatiiegog <ug xe vit^at A 32, 
daaoy X&’, xev &äaaoy oXid-gov nelgaO-’ 'i'xtjat Z 143, Y 429. 

xatd-ere d' ei-yi/y 

Sg x' ev &aXni6(i)v ygva69goynv ijtü i'xt/tai r 317. Man vergleiche 
noch Z 69. 364, 0 508, e 25 (beabsichtigte Folge, vgl. Einl. S. 60), 9 251. 
Der Conjunctiv mit dv findet sich: 
fitjd’ enlxev^e 

lag dv fivtjaTt^gaiv i^ävcaov xal xt^g' dgdgovte 
egxt/O&oy ngotl liaxv n 168. Man vergleiche 11 84 flgd. und 271 flgd. 
In imperativischem Sinne steht der Infinitiv: 
dräg l'xgia nf^^at irr ctiiijg 
vijiov, eoi; ae (ffgr^atv in'’ ijegoeidea novtov E 164. 

Der Conjunctiv mit xiv findet sich : 
r^töHev di ftd/.' i^gt Xoiaaai xe xgiaai xe 
wg y' e'vdov naget Tt^'keftdxta dtiirvmo fiidtyiai x 321. 
ntkdaai xe doxoiatv 

ülg xev drj&ct Ciodg iiov j;«Aenr’ dl.yea ndayt] x Man vergleiche 

noch J 66. 71, H 463, e 31. 

Einen imperativischen Sinn hat auch: 

ov ydg ygrj xXoxo'revttv ivd-dd' töviag 
Ol' Je diaxglßeiv i'xt ydg fiiya egyov dgexxov 
wi,’ xe xig ttit' lAyiKi-fit fiexd ngtdtmaiv l'd>/iai etc. T 151. 

2) Im Hauptsatz Conjunctiv. 

Für blossen Conjunctiv nur ein Beleg: 
dl.ld ftiv ntpga xi xoi ftehrfiia nlvov ivti'xij 
lag anelarjg Jt'i naxgi Z 259. 

Sonst Conjunctiv mit xeV: 

«AA’ exi xai vvv 

(fgaCtäftea!)-' , wg xiv ftiv dgeaadfievoi nenUhafiev / 112. Man ver- 
gleiche noch ß 76, « 87, il 101. 

Für uv ein Beleg, nämlich J 672. 

3) Im Hauptsatz (zu ergänzender) Optativ: 
fiTf ftetv danovdl ye vitäv inißauv l'xtjlot 

ÖA^.’ wg xig xoixwv yt ßikog xai nixoHt niaatj ©512 (vgl. Einlei- 
tung Seite 60). 
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4) Im Hauptsatz Indicativ und zwar 

a. des Futurums, wobei nur der Conjunctiv mit xe'v vorkommt: 
ntiqrflu, üg x’ vftfu xcexäg ini xfjQag itjXm ß 31G. 

ol' de TOI all ix' lovri xaxa q'gdaaovvai oiciaaw 
äg xe döXti) (f^iißg ß 368. 

(rvrdg oi ngörfgii/v v/toiX^ao/iiai ovd' Xntxtvaiü 
big XE fidX' äaxtjd-ijg jJv fcargida yaiav 'ixijtai e 144. 168. 
fgdaaeiai wg xe yei/rai, enet noh'^tjiavög sati a 205. Man ver- 
gleiche noch 0 235, rj 193. 

b. des Präsens : 

dyaO-ov xal vvxxl juiXiaiXai (sc. ioxiv) 
wg av x' Evxfgrjvt^g nuvxag naget vijvalp liyuioig H 295. 

Conjunctiv mit x^v findet sich: 
ov di i-ieiX' ij^ieojv 

netg^ atg xe Tgiöeg vnegeplaXoi u7röXiovxai 
ngdyvv xaxiZg O 459. 

c. eines Augmenttempus : 

Der blosse Conjunctiv findet sich yt 559, vgl. Einleitung Seite 62, 
der Conjunctiv mit dv in folgendem positiven Satze: 
evd-a di TijXJfiaxov xal ßttvxoXov ijäi avßuntjV 
ngovTxefiil/, tug uv delnvov iefonXüaatMi Toyiaxa lo 360. 

(jjg fl findet sich / 311 : 

Xgtj ftiv dij xov fivOov d7njXeyeo)g dnoet/reiv 
Vj/teg drj (fgoviio xe xal wg xereXeOftevov e’axai 
wg firj fiot xgiCrjxe. Man vergleiche noch ii 337. 

wg dv fifj findet sich: 

e'ificrxa d' iv&dd' iyiu 7cifitf.iio xal aixov diravxa 
idfievai, wg dv fitj ae xaxaxgixf] xal kxaigovg tc 84, ausserdem ß 376 
und y 749. 

"Otxw g. 

üeber oWwg ist Einleitung Seite 61 gehandelt. Es ist daselbst 
auseinandergesetzt, dass ö'/rwg aus dem Relativ- und Indefinitstamme 
zusammengesetzt ist, dass man folglich die Sätze mit onwg durchaus 
nicht als Fragesätze, sondern als relative Sätze betrachten muss, in 
welche freilich , wie wir dies auch bei anderen relativen Sätzen gesehen 
haben, durch die Eigenthflmlichkeit des ganzen Gedankencomplexes , in 
dem sie stehen, ein fragender Sinn hineinkommon kann. 

Voran stellen wir den blossen Conjunctiv: 

XiaaeaiXai di fuv aixog dixwg vtjfiegxia eini] y 19 
„flehe ihn an, in Folge davon soll er die Wahrheit sagen“ (vergleiche 
die Parallelstelle mit IVo y 327). 


/■ 
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dXX’ aye&' ijfteig oi'ds nequpQouüned-a ndyreg 
voatov (ifttjg fXSi^at o 76 

„wir wollen über seim Heimkunft berathen, in Folge davon soll er 
eurückkehren 

ttvToi di ef'Qwjij.ied'' brrwg by aqiata yivrjtoa v 365 
„wir selbst oImt tcolleti überlegen, in Folge, davon soll das Beste sieh 
ereignen“. Mau vergleiche die Parallelstelle mit tag J 112. 
gqailtifxed-a ^iryiiv äqiatgv 
^fiir OTTfog tov vexqnv iqvaao^tv r^di v.al etvrot 
ydqfta (filotg fxäqoiai yemified-a voarrjaavteg P 634. 

bgqa D-eoto 

ix dqvbg ixJ.ux6fimo Jibg ßovXfp> inaxovaai 
OJiTTiog voarriag I&üxjjg ig vtiovu dtj^ov | 329. 

Ein Ind. Präs, steht im Hauptsatze in folgenden Beispielen: 
vbv di fiyr/OTtjqeg dyaxtoi 

n\xad' löna hryüaiv, biuog änb gvijov bXrytat ^181 
„sie legen ihm einen Hinterhalt, in Folge davon soll zu Grunde gehen“ 
oJg d' 6 yiqcjv fieritjoiv a/:ta 7tq6aao} xai n/riaau) 

Xevaau OTHog oy' iiqiaza jUtr’ dfiq>oriqoiai yivijiai /'HO. 

„er sieht vorwärts und rückwärts, in Folge davon soll gut ableiufen“ 

ovdi £ krjd-Ei 

brnroK TO nqilnov Tovvag ßoioiaiv igäaiv 324 
„er ist nicht in Ungewissheit , in Folge davon soll er (wird er) mit 
dem Zügel anziehen“. 

Sodann folgt der Conjunctiv mit xfV: 

dXXd xdyiaxa 

Tttiqa bmog xtv dg agv naxqlda ya'tccv Yxgai d 545 (vgl. wg ß 316). 
avxöv ae (pqdCso&ai iv .Aqytloiaiv avioyev 
bwTTwg xev ygdg xe aög>g xai Xady hdyaiCoy / 681. 

(ftqdZea&ai di irieixa xaid gqiya xai xaxd &vg6y 
bTtraag xe gygaxgqag ivi geydqoiax zeolai 
xxeiygg gi doXgu g dgtpadöy a 296. 

n. Der Conjunctiv ist der erwartende. 

Vergleiche Einleitung Seite 62 flgd. Ich weiss nur griechische 
Sätze heizubringen , welche ausdrücken, dass sich die Handlung des 
Conjunctionssatzes zeitlich an die Handlung des Hauptsatzes anschliessen 
wird. Ist die Handlung des Hauptsatzes eine momentane, so über- 
setzen wir die Conjunction durch „wann“, ist sie eine dauernde, 
durch „bis“. 
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Es kommen für den ersten Fall ore und ottots, für den zweiten 
fcifg «s 0 OTS in Betracht. 

1) OTS und 0 !rÖTS im Sinne von „wann“: 
saasrat tj ijwg ij dstltj i] pisoov 

hnTioTS Tig xai sftsio ^jiqsi fx Sv^iov ^Xrjtai O 112. 
saasrat ^ftag ot' ctv nac’ ohüXri ^'IXiog ipr; Z 148, // lfi4. 
larat ftccv ot' äv atrs tfiXtjv yXavKtiTTida siWi] © 373. 

2) cMjTß«, ^'wg und stg o im Sinne von „bis“. 

ntpQa 

a. der reine Conjunctiv: 

a?J.ä TS xai ftsroTtiadsv syst v.mov, otfqa Tslsaaji A 82. Oder ist 
ofpa durch „damit“ zu übersetzen? 

b. Conjunctiv mit %sv: 

aiX ays vvv snifisivov svt ftsydgoiaiv sfioiaiv 
oqqa xev evdsxcnt] ts dvwds/.ciTi] ts yivtyiui d 588. 

Tfi fxs ötjaayrsg Xinsr uvro&i vtjXsi dsa/np 
ofQa xsy sXdqtov xai nsiqrjd-rjfiov ffisto K 444. 
a).ld T ttviyvsvcüv 3-ssi l'fttrsdov, oqqa xsv svqi] X 192. Man ver- 
gleiche noch Z 259 und T191, wo man aber vielleicht „dawiC* zu 
übersetzen hat. 

c. Conjunctiv mit «v: 

Im Hauptsatz 

o) Imperativ: 

Tfiqqa d' int Tqwsaai tI&si xqdtog, dqq' dv Idyaioi 
v\dv sptov Tiauatv, dqsXXmatv ts s rtfi^ A 510. 

Das Beispiel ist insofern interessant, als es sehr leicht missver- 
standen werden kann, indem man dqqa durch „so lanye n/.s“ übersetzt. 
Totpqa yäq otv o\ systqs ftsvog fitya, vqq’ dv Ayaioi 
qsvyovTsg v^dg ts xai 'EXXtjawovrov l'xtovrai O 233, vgl. C 304 (damit?) 
ß) Futurum: 

ot d' sXowai yaXi^ijv, dqq' dv txtofiai 
vf/ AyafiSfivovsijv K 325. 
y) Präsens: 

0 <5’ daqaXsiog O'ssi s^nsdov, dqq' dv txtjrai 
taojtsdov N 141, vgl. Ö> 558. 

Stag immer mit xsv: 

ovraq iyu> xai snsira fsayt/ao^ai stvexa xovqtjg 

ut>&i ftsvtiv, ti'wg x£ TsXog TcoXsfioio xtysliü T291. 

ftdarte vvv siiog xs tXodg i/it vrjag ’txtjat P ü22 , vgl. S2 154. 
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eig o, immer mit unmittelbar folgendem xtv. 

Im Hauptsatz 

1) Imperativ: 

fiiftvtt' iTttiyofitvot xov tfiov yäfwv, slg o xe (fÖQog 
«rtAi'aw {) 98, t 141, 

dU.a fuv' ilg o xf öiÖQa (ft(Hov imdlg>Qia ^ti'n o 51. 75, vgl. auch 
H 332, A 352, H 7, £ 378, x 461, v 59. 

Tov ^etvov (iyiov h diofiaai ao'iaiv 

hdvxiwg (fiUetv xai rufitv, tlg o xtv o 542. Imperativische 
Infinitive ausserdem /1 455, C 296, t 139, ^122. 

Ein von einem historisclien Tempus abhängiger Infinitiv, der, auf- 
gelöst, ein Imperativ wird: 

ndqaim di fttv r^vtoyia nqorl olxov ayovia 

ivävxiwg (pilieiv xai itifiex, dg o xtv q 56, vgl. 0 231, if> 269. 

Ein Optativ der höflichen Ermahnung geht vorher: 
äAAd ovy' ilihav avtog i/ingiifmag Vxaata 
Sfiuxiiov fj tlg TOI aqlattj (faivtzai tivai, 
dg o xi TOI q'ijKoat i)-toi xcjp/)»' ;iaQuxoiitv o 24. 

2) Conjunctiv : | 

xai TU fiiv iv yqvaiy ifidXy xai dhcXuxi dijfiip 

^dofitv, dg o xtv aviitg tyihv 'yhdi xevO-iofiui *F 244, fragender 
Conjunctiv: Ä 62. 

3) Indicativ und zwar 

a. Futuri : 

viüt d’ iyii) 2dXivelog rt iiayiyjöiitU’ dg ö xe tixiaoQ 
IXlov evQiüutv ] 49, vgl. H 31, 292 luid 378. 
vipi d’ ia:’ ti-vcuiiv (i^filaaoitiiv, dg 11 xtv iXD-y 
vv^ dßqfnrj ä 77. 

ig xi £Ti xxdveaiXai idatxt ).adv Idyaioig; 

rj dg b xtv di.i<pl /xv).yg tv/iodjXyai putyioviui; E 466. Man ver- 
gleiche noch yt 193 und 208, P 454, 318, y 59 und 73, if< 3.58. 

Futurischen Sinn haben auch die Hauptsätze /J 71. 377. 396. 

b. Präsentis : 

ij fiivti dg b xt dij vijtg d-oal iiyxi IXakdaai/g 
ytqytUov dtxi/xi, xrvghg dijioio iXiqiitvxai 
avioi xt xxtiviüfttfE hnaytqi'j A 667. 

tvrot di xt xo^tnog bdövioiv 

ylyvtxai, dg b xi xig xt ßahov ix IXxfibv l'lijxai M 150. 

lieber br£ in diesem Sinne vergleiche Einleitung Seite 63 und 64. 
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§ 2. 

Die prlorlsehen S&tze mit Cot^iuictioneii Tom Relatlfstamme. 

Man vergleiche *u diesem Paragraphen Einleitung Seite 64 flgd. 
Er zerlallt in drei durch L, II. und III. bezeichnete Ahtheilungen. 
I. enthält die Vergleichssätze, II. die Sätze futurischen Inhalts mit wg, 
III. die Temporal- und Bedingungssätze. Für I. und II. weiss ich nur 
griechische Beispiele beizubringen, für III. dagegen sanskritische und 
griechische. 

I. 

(og und big ore in Gleichnissen (Einleitung Seite 65 — 66). 

1 ) big. 

Ich kann bei wg nur den reinen Conjunctiv belegen. Der Stellung 
des wg nach scheiden sich die Belege in zwei Gruppen. Entweder 
nämlich beginnt üg das Gleichniss, z. B. 
wg d' o^ig aTtr^ai veoaaoiai 7i(jo<piqrpiv 
fiätncm’ inei xe läßrjai, xaxwg (T ä^a oi niXu avTfj 
wg xai iyw noilag fiiv avnvovg vvxiag lavov I 323. 

Genau ebenso sind geformt E 161, K 183. 486, N 199, Ä' 93, e 369, 
^ 523. Oder es wird ein auf den verglichenen Gegenstand hinweisendes 
Demonstrativum an die erste Stelle gesetzt. Diesem folgt wg, welches 
immer ein ri hinter sich hat. 

oi d’ wg &' Tjfiiovoi XQceieqov fiivog a^ißalAvxeg 
thubxf o^eog xccrä jcaiJialoeaaav onaqTiov 

1] doxdv S6^ ftiya vrjiov' iv di re -9vfi6g 

TeiQe&’ oftdv xafiörtip ts xai aTtevdovreaaiv 

wg ol’ y' ififiefiawre vtxw (pi^ov P 742. 

Toiig d’ wg t’ ainöh-a nhni' aiywv ainoXoi avdqeg 
^la diaxqivwaiv, inei xe vofiiß fuyiuHJiv 
wg Tot'g fjyefioveg diexöafieov xai 

va^irrp'd' livai B 474. 

Genau ebenso sind geformt yi 67, M 168, 0 324, JI 429, x 302. 

2) wg OTS und wg OTtöte. 

Unter 49 mir vorliegenden Fällen findet sich 39 mal der reine 
Conjunctiv. Gewöhnlich steht der Satz mit wg br« dem Hauptsatz 
voran. Nur 6 mal folgt er ihm. 

a. Der Vergleichungssatz steht voran (wg d* me). 

Unter 32 mir vorliegenden Fällen wird das wg 31 mal durch wg 
aufgenommen, nur Imal durch xoio-, nämlich: 
wg d’ me Ttg t’ eXifpavra ywtj (poivixi 
Mtjoyig r/i KdeiQa, naqrjiov sfifievae %nmp' 

Dtlbrfick tt.WtniHich, synUkt. Foncb. I. 11 
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xeixai d' h> &aläfa^ noleeg ts fuv »Jp/yffotvro 
iTtitrjeg (foqiuv . . . 

zoioi 101 Mevikae fudv-D-tjv al’fiari J 141. 

wg d' bxe xtv^aij ZitpvQog {iafkv krjiov tXiküv, 
kaß^g l/iaiyi^oiv, ini %' ijftvu daroxveaaiv 

üg Twv näa' äyoQtj xivi^&tj B 147. Die Fälle sind alle ganz gleich- 
ßrmig. Man vergleiche B 147, E 598, Z 507, © 339, Ä 362, A 155. 
292. 415, ]V 334. 589, Z 16. 414, O 264, II 212. 298. 365, P 62. 
390, .3 207, Y495, <0 258. 347. 522, A' 189, £ 328, t 392, t 519, v 25, 
xp 158, mit ojioxe: d 337, q 128. 

Der Conjunctiv mit dv bei wg ore kommt 10 mal vor, der mit 
x£v gar nicht; 

(og d’ 6V dv dfitpi dvoxra xvveg daixrj&tv lövra 
accivoxa'' aut yaq ts q'fQSi, fueüJyfiaxa dvftov' 
wg xovg . . x 217. Das dv steht immer unmittelbar hinter wg du. 
Man vergleiche noch K b, A 269, 0 170, P522, T 375, 12 480, s 394, 
X 468, ip 233. 

b. Der Vergleichungssatz folgt: 

TW d’ öv’ Hfukov iovit xvdolueov, wg dte yuxriQW 
h> xvai &rj^tjTrjQai (isya <fQOviovvE ntaiytov A 325. 
rj de Toaov fuv eepyer und y^odg, wg dre fiyTi^Q 
traiddg efpyij fwiav, o'j’ tjSei ki^exai vnvitf J 130. 

Toig dq' d y' rjye^ovag Aavawv l'Ae»», avtuq l'nEita 
nkriilvv, wg dnöre vetpEu Zi<fvqog aciq'tki'^ij 

dqyeaTäo Noxoio, ßaikeirj kaikani xvntwv A 305. Man vergleiche 
noch 0 606. 624, II 642. 


II. 

wg und dn wg auf einen in Aussicht genommenen Fall, nicht 
einen blos fingirten, wie bei den Gleichnissen, bezogen. (Einleitung 
Seite 67). 

ftvrjfioai-vt] xtg i'neixa nvqdg dißoio yevia9w 
wg Ttvqi vijag ivtnqrjffw xxeivw Sa xal avxotg 
„vorausgesetzt, dass ich irgendwie die Schiffe verbrenne , von dem Feuer 
soll eine Erinnerung bleiben“ © 182. 

7tei&E0 d’ <'Jg xoi ayw ficltov xikog av cpqeai &aiw 
„vorausgesetzt, dass ich dir irgendwie zurede, so gehorche“ II 83. 

vtv d’ dye9', wg dv aywv ii7iw, neiboifietltt 7i<xvxag ft 213, vgl. /26. 
704, S 74. 370, 3 297. 
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Ztvg <T aQerrp/ avÖQtaaiv 6q>ikXei te fuvv&et ts 
oiacmg HEV Id-iXrjGiv Y 243. 

Zeis <T orrrog viftei oXßov 'OXv^iniog avS-^ÖTTOiaiv 

iaO-Xoig i^di xaxoiaiv o/rcug i9iXrjaiv ixaaxi^ t 139, vgl. a 349. 

Man vergleiche die analoge Verwendung von ynt bei dem Indi- 
cativ Einleitung Seite 57. 

III. 

Temporal- und Bedingungssätze. 

Einleitung Seite 67 sind die hierher gehörigen Beispiele nach der 
Satzbedeutung in drei Gruppen geschieden: 

1) Die Handlung des Conjunctionssatzes ist das zeitliche Prius zur 
Handlung des Hauptsatzes. 

2) Die beiden Handlungen sind gleichzeitig gedacht, aber die des 
Hauptsatzes ist nicht möglich ohne die des Conjunctionssatzes. 
Diese ist ihre logische Gmndlage. 

3) Die Handlung des Conjunctionssatzes bildet rfen Hintei^rund für 
die des Hauptsatzes. 

Diese Eintbeilung ist, weil sie von einem geistigen nicht durchweg 
io der Sprache zum Ausdruck gelangten Moment ausgeht, zur über- 
sichtlichen Anordnung zahlreicher Beisj)lele nicht brauchbar. Wir ent- 
nehmen vielmehr an dieser Stelle die Anordnung dem Sinne des Modus, 
insofern dieser mit dem Verbum des Hauptsatzes in Zusammenhang 
steht Wir unterscheiden den Conjuuetiv der individuell - futurischen 
and der zeitlosen Voraussetzung. Die Conjunctive der ersten Art sind 
mit solchen Hauptsätzen verbunden, welche Imperativ, Conjunctiv, 
Optativ, Indicativ Futuri zeigen, während in den Hauptsätzen zu Con- 
janctivsätzen der zweiten Art der Indicativ eines Präsens oder histori- 
schen Tempus steht. Wo auch durch diese Eintheilung die üebersicht 
noch nicht recht hergestellt scheint, sind die einzelnen Conjunctionen 
zu Hülfe genommen. 

Es kommen aber von Conjunctionen in Betracht: ydd yddi yada 
öfE ö/fOTf EVTE i/ftog ofQo (vgl. Einleitung Seite 54 flgd.). 

Sanskritische Beispiele. 

1) Conjunctive der futmischen Voraussetzung. Im Hauptsatz Con- 
junctiv oder Imperativ: 

kumbhyä'm mä'’gro bibharäsi, sä yadä' tä'm ativärdhä, ätha karshü'm 
khätvä' täsyäm mä bibharäsi „du sollst mich zuerst in einer Schüssel 
hallen, vorausgesetzt, dass ich diese einmal üherwachse (wenn ich sic 
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übertcacJisen sollte), dann sollst du eine Grube graben, und mich darin 
halten“ Qat. Br. 1, 8, 1, 3. 

marnam agne vi daho mä ’bhf ^oco mä'’sya tviicam cikshipo ma | 
fdriram, yadä' fritdin krindvo Jätavedd’them enam prä hinutat pitrlbhjah 
„verbrenn' ihn nicht, thu ihm kein Leid, o Agni, zerstückle nicht dk 
Haut und seine Glieder, wenn du ihn gar gekocht, o Jätavedas, magst 
du ihn hin zu unsern Vätern senden“ KV. 10, 16, 1 (übersetzt von 
Max Müller Z. D. M. G. 9, 14). sä mrityür devä'n abravid: „itthäm 
eva särve manushya amrltä bhavishyanty , ätha kö mähyani bhägo 
bhavishyaty ? “ fti. tä ho’ cur: „nä’tö’parah kä 9 canä sahä järirenä 
’mnto’sad; yadäi’va tväm etäm bhägäm bäräsä, ätha vjävntya ^ärirenä 
’mrfto’sad, yö ’ mritö ’ sad vidyäyä vä kärmanä vä“ fti „der Tod sprach I 
zu den Göttern: „so werden alle Menschen unsterblich werden und 
wdeiwr Theil soll dann mir gehören?“ Sie sprachen: „hinfort soll 
niemand mit dem Körper unsterblich werden; wenn du deinen Anthcil 
hinnehmen teirst, dann soll, wer durch IV-fsse» oder That unsterblich 
werden soll, ohne KörjKr unsterblich werden“ ^at. Br. 10, 4, 3, 9 (bei Muir 
Or. sanskr. Texts 4, 50, andere, aber schwerlich richtige Satzverbindung). 

yädi stdmam tnäma frävad asmä'kam fndram fndavah tiräh pavftram 
sasrivä'nsa äfävo mändantu „wenn er mein Loblied hört, so mögen 
unseren Iridra die Tropfen, tcdche durch das Seihtucit flkssen, berau- 
schen“ KV. 8, 1, 15. 

yäd vä marutvah paramä sadhästhe yäd vä’ vame vrijäne mädäyäse, 
äta ä' yähy adhvaräm no ächa „magst du nun im grössten Palast oder 
in der untersten Hütte dich erfreuen, komm heran zu unserem Opfer“ 
KV. 1, 101, 8. 

yäd ürdhväs tfshthä drävine’hä dhattad yäd vä kshäyo mätür asya 
upästhe „gieb hierher Schätze, magst du nun aufrecht stehen, oder 
magst du im Schoossc deiner Mutter liegen“ KV. 3, 8, 1 (die letzten 
Worte werden im Ait Br. glossirt: yadi ca tisliWsi yadi ca (.’ayäsai). 

yädi stotär maghävä ^rinävad dhävam, nä’ndro yoshaty ä' gamat 
„wenn des Sängers Ruf der Mächtige hört, so gehe Indra nicht weg, 
er komme heran“ KV. 8, 33, 9, vgl. 1, 30, 8. 

yäjäma devän yädi ^aknäväma „opfern wir den Göttern wann wir 
können“ KV. 1, 27, 13. , 

yadä' kadä' ca sunäväma sdmam agnfsh tvä dütd dhanväty ächa „ wann 
immer wir Soma pressen werden, soll Agni zu dir eilen als Bote“ KV.3,53,4. 

2) Conjunctive der zeitlosen Voraussetzung. Im Hauptsatz Indicativ 
des Präsens und gnomischen Aorists: 

ihä’va 9 rinva, eshäm kä 9 ä hästeshu yäd vädän „als ob es hier wäre, 
liöre ich es, toenn die Peitschen in ihren Händen knaJlcn (es solle» 
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nur hncMcn)“ KV. 1, 37, 3. vacyänte väm kakuhäso jürnäyäm ddhi 
vishtöpi, yäd väm rätho vfbhih pätät „es schtcatiken eure Sitze über 
der zerhrecMiclien Grundlage, wenn euer Wagen durch die Kraft der 
Vögd fliegt“ KV. 1,46, 3 (Benfey übersetzt ganz anders), vrfshne 
rät te vTi'shano ärkäm äreän fndra gräVäno äditih sajöshäh, ana^väso 
yi’paväyo’rathä' fndreshitä abhy ävartanta ddsyün „wann immer dir 
dem Regner die Opferer ein Lied singen, die Steine und Aditi mit, 
daun besiegen (gnomisch) die Rosselosen, Schienenlosen, Wagenlosen 
con Indra getrieben die Feinde“ RV.^5, 31, 5 ‘), vgl. 8, 5, 22 und 
7, 88, 2, wozu Roths Uebersetzung Z. D. M. G. 6, 71, die mir nicht 
klar ist 

Griechische Beispiele. 

Für das Griechische empfiehlt es sich , da die homerischen Gedichte 
eine grosse Zahl von Belegen zu Gebote stellen, der Uebersichtlichkeit 
wegen den Haupteintheilungsgrund von den Conjunctionen herzunehmen. 
Wir behandeln demnach zuerst 

"Ors und 'Onöte. 

1) Der Conjunctiv der futurischen Voraussetzung. 

Der Conjunctiv ist rein: 

Im Hauptsatz Futurum: 

ovdi xL fuy 

eaxai xvgßoxo^a’ oxe fuv d-anxtoaiv uixaioi ® 323. 
ti-vi] fiiv dij aoi ye x6x’ i'aaexai onnöxe Ih’fitTi 
mp i&eXtjg xp 258. Man vergleiche noch rt 267. 

Dem Conjunctiv .ist xeV beigefügt : 

Im Hauptsatz 
a. Imperativ : 

vr,a aXig %qvaov %ai yoAxoi; vrjfqadaS-o) 

dael.^wv, ore nev daxetofuHa Xtjid' Idxaioi / 138 = 279. 

TTOfinfjg piv navaaad'S ßqorörv, oxe niv xig inrjxat, v 180. 
ä)J.' oxe xey dr^ yrjvg nXeitj ßioxoto yevr/iai 
dyyeXlrj goi erreixa ^oüg eg duifiad-' ixia&ta o 446. 
örtjiöxe y.ey Kigxtj a' ildaij Tteqigrjxei ^ßdip 
drj xoxe ati ^igog 6§v igvoadfievog naqd ftijQot 
KtQxTj iaat^ai big xe xxd/ieyai fieyeaiywv x 293. Man vergleiche noch 
J 40, & 180, 6 420, A 128 (vgl. tp 275), y 155 (wo &elyai wohl impe- 
rativisch zu fassen ist), Jt 287. Imperativischen Sinn haben die Haupt- 
sätze auch J 230 und x 6. 

1) ye'paväjo ist meine Conjcctur statt yö pnväyo. 
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b. Conjunctiv: 

HTj vv %oi ov xQttianwaiv oaoi &eoi ela' ev 'OXvtmtp 
aaaov lovit', ove %iv toi aämovq iqieiu A 567. 

* äA^’ uye wv i/nii^ev ^iWet t/rog, oq>Qa xal aU.fi> 
eXiiTjg tjQ(äay, ote xev aoitg h (leyäqoiai 

öaivxTj naqa afj t' oAoxv aoiai xixeaaiv ^ 213. Mau vergleiche 
noch X 360. 

c. Futurische Wendungen : 

xi^qa ö' eytMTOTE df^Oftai hnnme wv d>; 

Zeug reliaai ijd’ äitävcnoi d-eol aD.oi X 366, vgl. — 1 16. 

töte d’ alte fiayr:aeTai ötTnÖTe xtv ftiv 
^’fidg fvt aeijd-eaaiv avwyij xal ^edg oQOfj i 703. 
iaTtiqiog yaq iywy aiqi^aoftai , OTtnoxe xev di) 

(i^t)jq elg imeqt'' avaßJi xotxov xe fitdr^xac ß 358. 
öeiaey eneid-', oxe xtv xtg evavxißiov &tbg t).S^ 
h> rxoXtfUf) Y 130. 

ovdi yaq »; Uqofiäyoto däftaq A).ey\voqiöao 
ävdql q'lltit tl&6vxt yavi’aaexai, hirunxe xtv dt] 
ix Tqohjg avv vtjval vtoifiti)-a xovqot 'Ayaiwv S 5(»5. 
xal Ai'ijv xoi i'yotye Txaqtaaofiai , ovdt fie h]aeig 
o:tnltxt xtv dtj xavxa ntvwftti^a v 391. 

OTinöxt xtv xovxovg xxttofttv naxtq’ tjdt xal v'iov 
ev de av xolaiv entixa Tttcp'jatai % 216 (tccnn wir (jrtödtd hahft> 
werdm). Man vergleiche noch A 106, Z 155. 

An eine mehnnalige Handlung ist zu denken: 
oiTwg ov xig Ol vEfteaijatxat ovd' anii^tiaei 
'Aqytiiov, oxt xev xiv' Inoxqvvtj xal avviyij K 130. 

Dem Conjunctiv ist civ heigefugt: 

Im Hauptsatz 

a. Imperativ : 

ayqei fifjv, ox' av avxe xäqij xoftootvitg Ayatoi 
aiixotvxai H 459. 

dXX' onox' cev at döfioi xtxv9ioai xai av?.ij 
wxa fiäXa fttydqoio dteXiXifitv t 303. Man vergleiche noch x 508. 

Auf eine mehrmalig gedachte Handlung bezieht sich: 

TOg diaTXtqaat , ox' dv toi a/ity&wvxai tteqi xr/ql J 55. 

b. Conjunctiv : 

avTog vtv i'de Txüifia, ^oiög d' etti deofibv t\Xov 
fit] xig xoi xad-' oddv diß.i]atxat, onTxox' av arxe 
evdxjO&a yXvxvv v/rvov liiiv iv viß fit).ulvij 4 15. 
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ovdi xev es öexarovg /reQtieUofieyoi's eyiawovs 
J'ilxe’ arta)i^rflta&ov o xer fiagnirtjai xegawög, 
offq' eldij y)xcvinüms ot' av ([> nonql fiaxr/iat © 406 (das Kämpfen 
geht dem Innewerden voraus). 

c. Futurische Wendungen: 
ey. yoQ 'Ogiarao rlaig taaerai ^rgeiSao 
OTfTCOx' av rjßi]ai] re yal i^g ifielgerai artjg a 40, vgl. t 410. 

In der indirecten Rede findet sich 6;fdrc mit dem Conjunctiv mit 
av /I62 und y.317: 

ijioi t(ftjV ye 

oi' ngiv fttpudfiov xaranai'aiuev, aW bitox' av 
ifiag acfixtjiai avt/j re nrolefiög re 11 62. 

1^01 fitv yag vtoi Tiöleag wftöaaaitev ogvMvg 
näai litt' aHaväroiaiv, eyw y.ai ITaXlag ‘■id-i^vij 
liTj nnx' Inl Tgweaaiv dle^i]aeiv xav.dv t/itag, 
firfi’ onöi' uv Tgoitj iialegw 7ivgi jtäaa därjxat 
dutoiievtj, daiviai d' dg^iot thg lAyaubv Y 316, ebenso ngiv y' ot’ 
liv ß 374. Dagegen ngiv oi' dv in directer Rede: 
or yäg xoi ngiv itolga tpÜMvg r' iäteiv xat ixea9ai 
olxov evxxiiitvnv xai arjv eg 7rarglSa yalav, 

Ttgiv y' oi’ dv ^lyi-irxoio duneriog noraiiolo 
cnxig 'vddjg elO-ijg »£ßde excaniißag d 478. 

2) Der Conjunctiv der zeitlosen Voraussetzung. 

Der Conjunctiv ist rein: 

Im Hauptsatz Präsens, Perfect, gno:nischer Aorist: 
ol' nev qtilivvllovai qiiXov xi~p 
ccfiq>' l'ii’ odvgoiievot , oxe nov av ye v6a<fi yivijui x 486. 
abv de nkelov denag alei 

¥axTjx’ dig neg enoi niieiv oxe Uviibg avwyij J 263, vgl. J 344. 

ol' piiv lleov dig eiaogöiovxeg 
deidtyaxai fiv&oiaiv, oxe areixt/a’ dvd daxv 72. 
xat ov nco x^Q^i nhtoilla 

dvdg' dnaiwvaa9ai , ore xtg 7rg6regog n:12, q> 132, vgl. 

n 369, T 183. 

ol I'ti/zo xgaivovai ßgorüv dre xiv xtg i'dr/iai t 567. 

^ luv ittv negi arjiia eov exdgoio rpikoto 

i'l.xei dxtjdiaxojg, ^wg oxe dia (pavrjrj (Jedesmal wenn) fl 417. 

fl ydg ilviiog ivl axrj9eaaiv eitoiaiv 
axTixat, önnoxe xig iiv-^ai] xedvoio avaxxog ^ 169. 
dXXd xod’ alvbv dyog xgadit]v xai dviiov ixdvei 
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OTin&ie iaofioqov %al onfj nenquifiivov cSatj 

veiTuiuv e&iXrjai xoXonoiaiv i/iteaaiv 0 210, vgl. II 53. 

Besonders häufig in Sentenzen und Gleichnissen: 
ov yoQ iyfö yi xL qn]fu xeXog %aqtiaxeqov elmi 
^ 6V ivipqoavvt] fiiv ^>j xorrd drj(.iov Unayxa 
Saixvfioveg S’ drä dwfiax' dxwdCcos'iai doiöov 
tjfuyoi i^siijg, naqd de nXrj&mu xqdne'Cai 
alxov xat xqeiüv, fei&v d’ ix xqtjxijqog dq^aatav 
olvoxpog q>oqhjat xai iyxeiij deitaeaat t 6 flgd. 
dXX' oxe dij xai Xvyqd &eol ftdxaqeg xeXiaioaiv 
xai xd (fiqei dexa^öfievog xeiXr^oxi Hvftip a 134, vgl. o 411. 
iad’Xdv xat x6 xexvxxai, ox' dyyeXog ai'atfia eidtj O 207. 

fj ydq dfiwtüv dixrj eaxlv 
aUi deidi6x(tn> ox’ imxqaxioxnv avaxxeg 
oi veoi ^ 59, vgL x 169. 

ov ftdv ovx' dyog iaxt (texd qiqealv ovxe xi nivdog 
OTinai' dvtjq Tteqi olai (.layeio^tevog x.xedxeaoiv 
ßXqexai q 470. 

bnnox' aytjq id-eXTj nqdg dai^oya qxoxl fidyeoHai 
oy xe &eog xifiq, xdya oi ftiya nrj^a xvXlad^ij P98. 

In Gleichnissen findet es sich: 

. yoiia d’ vnsaxeydxi^e Ja wg xeqnixeqavycj 
XtMfieyf^ bxe x’ dftql Tvqioii ydtav i^daaij B 782. 

uig xs rpaqdv yiqog eqxexai ije xoXnuTjy 
ovXoy xexXr/ytöxeg , oxe nqotdwatv lovia xtqxoy P7b&. 

d»g xe fteya xvfia &a)Moaijg evqvnoqoto 
ytjog vneq xoixon>'xaxaß^aexai, OTr-nox' iirelyt] 

Xg dyifiov 0 382. Man vergleiche noch B 395, M 286, II 386 flgd., 
d 792, E 501. 

Im Hauptsatz steht ein Optativ: 

xi xey ^e^eu xat dXXog 
bnnox' dyr/q xoiotxog e'xoiv fuXidquaia Ihfui» 
ttlxü^ d 651. 

Ein historisches Tempus: 
ov ydq oi xig bfiolog enioitia&at, noaiy i^y 
dydqäiy xqeaadvKoy, die xe Zeig iv qoßov oqaij S 522. 

• Dem Conjunctiv ist xey beigefügt. 

Im Hauptsatz Präsens oder gnomischcr Aorist: 
vrp nry aot fxey eyw ^elvog tplXog ’ldqyei ftiaao) 
elfti, ov d’ iy ^vxii], bxe xey xiuv dijfioy ixioftat Z 225. 
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xai firpr Toig dvieaai xai evxwlijg ’yav^iv 
iMßij re Ttvlarj re TraQmqtanüa' avd-qumoi 
haooftevoi, ore xey rig v/reqßi^i] xal a/näqrtj /501. 
ttU^ avrtj dixi] iari ßgortöv, ore rlg xe ^ävtjaiv l 218. 
xat avdqi dvvavrai alahUftev, bnnore xev dtj 

ftolq’ 6h>ri xa&ehjOt ravtjleyeog &aväroio y 238. 
aiJju ro fiiv xal dvexrov lyei xaxöv, bitnore xtv rig 
tj^tara fuv xXatij nvxivüg axcty^fievog rjfroq 
yvxxag (5* vnvog eyrjaiv v 83. 

dXi.' ore xev rig dqr/i&owv aiCrjüv 
dovQt ßaXj}, loAij re xavüv, neqi %' d^qog oSövrag 
yiyverai Y 168. 

Dem Conjunctiv ist dv beigefügt: 

evroad^ev de r' avev deofwio fievovaiv 
VT/Cg Haaek/iioi or' dv oqf.tov ^erqov Xxiavrai v 100. 

rov ö' ov nore xi-fiara Xeirtet 
Ttavroiütv dviftiov, or' dv e'v^' ^ ev9a yeviuviai B 397. 

ovde nor' avrovg 

tjihog <paed-iov xaradiqxetat axriveaaiv 
md-' OTiör' dv areixtjOi ‘tqog ovqavbv dareqoevra 
md-' or' dv difj i/rl yatav du' oiqavoöev nqorqdTajtai i. 17. Man 
rergleiche noch 1 101. 

Eire. 

Der Conjunctiv ist rein: 

(dei ydq ro ndqog ye &eoi qiaivovrai ivaqyeig 
ijfüv eir' eqdufiev dyaxXetrdg exaro/ußag rj 202. 

Dem Conjunctiv ist dv beigefugt und zwar steht er 

a. im Sinne einer bestimmten futurischen Erwartung: 

dULd av arjaiv eye q:'qeat fir^di ae hrjdrj 
aiqeircj, evr' dv ae fieXiqiqwv vnvog avfjr) B 34. 

BTtei ovx öliyov XQovov i'arai 
gwXonig, evr' dv nqühov ofuh^atoai qtdXayyeg 
dvdqwv, iv di xXeog nvevarj fievog dftg>oreqotaiv T 158. Man ver- 
gleiche noch ^ 243. 

b. im Sinne einer allgemeinen Erwartung: 

noXXai di yivaixeg 

eialv ivl xXiairjg i^aiqeroi, dg roi lAxaioi 
Tiqmiari^ didofuv, evr' dv nroXie&qov l'iMfiev B 228. 
rj 01 ßqdiaiv re noaiv re 

Ttaqri^el, evr’ dv /uv xd/xarog xard yvia Xdßtjaiv a 192. 
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dfiüieg d\ evz' av /.irjxit' emxQcetitiHJiv ävcnneg 
ovTttx' i'neiT' e&iXovaiv Ivaiatfia eQyä^ea&ai q 320. Man vergleiche 
noch Q 323 und a 194. 

^ftog kommt nur einmal mit dem Conjunctiv vor im Sinne einer 
allgemeinen Erwartung (jedesmal wenn): 
t/fiog d' r^iktog (liaov ovQvtvbv äftfißeliijxt] 

Ttjl-iog uq' aXog eloi yiQtov äkiog vr^ftegtr^g d 400. 


'Oq-ga und elg o %ev im Sinne von „so lange als“ und „wäh- 
rend“, vgl. Einleitung Seite 68. 

’Ö qga. 

1) Der Conjunctiv ist rein: 

l7tel ov fl' txi devregov tods 
i^£x' ayog xgadiip>, oqga Cioolai fUTstu) ’F 47. 
iv&a qik’ 6:rzaXitt ngia eöftevai ^di xM£ki.a 
ol'rov Tiivifttvai fithifiiog, oqg' .J 346. 

i; iO^tleig, nqg' airbg Hygg ytgag, ahäg tfi' aikiog 
tjol^ai deiofuvov ui 133. 

tov fifv i' »j’Arf« /loöeaaiv 

qtvyiov, ofg' dtiia liagbv xni ynvvcn' ogotgij A 477. 

0X1 ftiv yäg iioii qt^ai Y.ay.bv neiatatiai bitiaao) 
öqg' dg£ti)v nagbyioai iteoi a 132. 

2) Dem Conjunctiv ist v.iv bcigelügt: 

igv^ov ivi fuyügoiai yvvaly.ug 
bqga x£v ig ^eda/tov xcnaD-dofiat ivT£a natgog t 16. 
ftS] fit 7tu) (g (^gbvov Ks, diotgeqtg, myga x£v"Ey.Tiog 
xijTat ivl yhaltfliv dxrßxß fl 554. Dahin wohl auch fi 52. 
röipga yag oir liioiov te zebv xai y.zx]fica' edovzai 
bqga x£ zovzov i'yij rooy, b'y ztya ot yvy 

iy azrj!l£aai zi9£7ai 9£oi ß 121, vgl. 204. 
ov fiiy ydg iitl^oy xXiog dytgog wpga yj^y i^aiy 
t; 0 zi noaaiy Z£ xai y£galy hijaiy ^ 147. 

3) Dem Conjunctiv ist liy boigefiigt. Nur Beispiele, in denen die 
erste Person steht: 

zov d' ovx £}n?.r^aoftai , bqg' ay i'yor)’£ 
tiooiaiy tiertio xai fioi_ (pi).a ym'yaz' bgtögij X 388, vgl. y 354. 

«AAd av fiiy yiiy ol naga&£g ££iy/'ta xa?.ci, 

b(pg' ay iyw qvaag a 7 toi}£ioftai nitl.a z£ navza — 409. 

ftyijaaad£ di &oi'gidog äXxijg 

bqg' ay iyuiy üiyilr^ng d/wftoyog iyz£a diio P 186, vgl. Z 113, 0376 
(Imperativ), »411 (imperativischer Inliuitiv). 
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4) Dem Conjunctiv ist %iv und av beigefugt: 
ög>f’ «V /UfV x€v OQ^s yiyaiiipivova noifxeva ?.awv 
&vvovr' iv TtQOftttxoiaiv, haiqovra <nixaq avdqdv 
%6<pq' VTtöeixe ftoxr/Q -A 202. 

uv fiiv x’ dyqois tofiev -Kai iqy' dvd-qtö/toiv 
to(pqa avv dj-UfiTtoXoiat. fied'' fj(.tt6yovs xal dfia^av 
xaqjtalifiwg egx^ad-ai ^ 259. 

Mfq' av ftiv xev dovqat’ iv dq^iovirjaiv aq^qjj 

zixf^ avTov fievico xal tkr^ao^tai dlysa jtüaxoiv s 301. 

Von elg o xev liegen folgende Beispiele vor: 
yvtoaeai Atqeidtjv Ayafiifivova zov neql Ttdvzwv 
Zeig iviipnE novotai diafirceqig, etg o x' avzftij 
iv azfjiXEaai fiivt] xai fioi q>iXa yovvaz' dqtoq^ K 90, vgl. / 610. 

B. 

Die Sätze mit satzverbindcnden Partikeln von 
anderer Herkunft. 

lieber diese Sätze ist Einleitung Seite 69 gehandelt Daselbst 
sind einige sanskritische Belege angeführt, so dass wir hier nur noch 
die griechischen zu verzeichnen haben. 

Aus dem Griechischen nun kommen et, irrei, ^rqiv in Betracht. 
.Vus dom Einleitung Seite 70 über et Beigebracbten erhellt, dass auch 
die Sätze mit et in posteriorische und priorische eingetheilt werden 
müssen. Zum Hauptanordnungsgnmd wähle ich die Conjunctionen. 

El. 

1) Posteriorische SStze mit et: 

Wir unterscheiden zwei Gruppen: 1) die Sätze, in denen unzwei- 
deutig eine Erwartung oder Hoffnung des Subjects ausgedrückt ist; 
2) diejenigen, welche vielmehr eine abhängige Frage zu enthalten 
scheinen, in Wahrheit aber denselben Gedanken wie die unter 1), nur 
etwas durch die Umstände modificirt, enthalten. Innerhalb der ersten 
Gmppe theilen wir wieder dreifach. Je nachdem der einfache Conjunctiv 
oder der Conjunctiv mit xiv, oder der mit dv vorliegt. 

Für den einfachen Conjunctiv sind nur zwei Beispiele anzuführen: 
£t 6i xev ig -xhzvv dvaßdg xal Sda/.iov vXr^v 
9dftvoig iv Ttvxtvdlai xazadqd&( 0 , ei pie fied-eirj 
^lyog xal xdfiazog, yXvxeqog di ftni tl/rvog iniXd-i] 
dtldoj iXi'jQeaatv eXioq xal xvqfta yercufiai « 470 llgd. 
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fjJe de oi xorra dvfiov aqtatrj q>aiv€zo ßovX^, 
ii^ely elg ^'Idijy €V lyiwaoav )e avz'qy, 
et TTWg ifieiqauo naqadqa&eetv (piX6trp:t, 
fj XQOtf], %<l> d' virvov aTi^fiovä %e haqov %e 

xevjj fyri ßhffägotaty S 161 flgd., wo x^'!j durch Personenverschie- 
bung aus entstanden ist. 

Am häufigsten ist der Conjunctiv mit xeV. Die Belege werden 
wieder aufgeführt nach Anleitung des Verbums im Hauptsatze. Dieses 
ist nämlich 

a. Conjunctiv : 

inl <r aitg) növreg ixiofiev 
a9qoot, et xi fitv ovdov aTuiao/jev ihiqcuüy 
il9wfi£v d' dva aarv x 76 (Einleitung Seite 71). 

/reqi naxqoxhno ifavottog 
artetaofitv, et xe vsy.vy ntq nqo(piqu)(tev 

Yvftvöv P 1 20. 

b. Imperativ: 

ßaiX ovTCi}g, et xeV rt tpocug Javaolai ytvtjai © 282, eigentlich: 
„schiess zu, so sollst du werden ein Licht für die Danaer“. Was der 
Redende (Agamemnon) als Forderung an den Angeredeten (Teukros) 
ausspricht, soll diesem ein Ideal werden, in Hinblick auf das er 
handeln soll. Man muss also auch hier sagen, dass der Satz mit el 
dem inneren Gedankenzusammenhange nach als Erwartung der Haupt- 
person (des Teukros) erscheint, vgl. 797. 
axtnxEO vev 3l£ve).ae diozqttfig, tt xev \dtjUi 
ttüoy ex' Idvxlkoxov P 652. 
aXi.' dye IJttxqöxhii t<f£ne xqaxeqvjvvxag ijtjtovg 
eX XEV 7i(ig /.av D-t^g, dojij de xoi Etyog IAitoDmiv Tll'lh. 
e'vxEO näai itEolai xeXtjtaaag exaxö/jßag 

^f^Etv «t xe rrolti Zeig äruxa e'qya xeXeaaij q 50, nicht: „für den 
Fall, dass Zeus Hache geicährt (V oraussetzung), sondern : ob er etwa etc. 
(Hoffnung, Erwartung). 

xtöv vvv (UV (ivr^aaaa naqeteo xat ).aße yoivwv 
El xev TTiog e&ihfjaiv inl Tqueaaiv dqf^^Eiv A 407, vgl. / 172, P692, 
H 375, 31 275, y 252, // 216, 11 41, A 799, 199. 

c. ein Optativ der Bitte: 

dXX’ exi xat vev 

xavx' Einotg AxO.iii daiifqon ei xe ni&rfiai A 7 3\. 

d. Futurum: 

vvv avxE axonov dXXov, ov ov nw xig ßdXev dvijq 
eiaofiai, ei xe xvxiofu, noqij de (tot Eiyog 'AnoXXwv % 6. 
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älÜLo 6i TOI iQtiü xßt itfrijOOftai tl' x« nlihjat. *F82, vgl. <D 293, 
ö279, ^420. 

iyiü di •deot’g imßwaoiiai aliv eoyrag 
£i xi nod'i Zeig dipai jiakivTiTci t^a yevia&ai ß 144, a 378. 

rioasidöuovi di zavQOvg 
ddidexa xexqt^ivovg UQevaofiiv, tl' x’ i).eijari 
fATjS’ tjfuv 7i£Qi' fttpceg OQog rrölei üftipixaXvxlnj v 181. 

£i\u, naq' "HtpaiaTOv x/.vTorix*’tp', £t x’ i&iJirjaiv 
viel iuüi douevai xkimd T£i5yea nauwavowvra — 143, vtrl. K 55. 
Z 281, ß 357, 0 311. 

e. Eine Präsensform mit in die Zukunft weisendem Sinne: 
TOvvExa vvv Ta ad yovvaiy txdvof.iai, ei' x’ ii}-iltja&a 

Tuivov Xvyqbv o)<£d-QOv iviajtelv d 322, y 92, vgL — 457. 

öAA’ ov ydq a' i&iko) ßalieiv toiovtov iovia 

Xdit'qij oninevaag, diJJ u/nq>ad6v, ei xe Ttyio/^i H 243. 

Tttvra d’ dfxa xq^ 

anevdeiv, ei x’ oq>ei.6g ti yevwfieda xal dv’ iövre N 235. 

f. Ein Präteritum geht vorher, die Wirkungen der vergangene» 
Handlung sind aber noch in der Gegenwart sichtbar: 

nat di Toä’ ^ywyet ebceiv i'nog, ei x’ ed-ihjre 
TTOvaaad-ai nolifioio dvatjxeog H 394. 

Tj ftiv df] vüi ^eiVTjia 7ioU.d tpaySfre 

älliüy dv&qü)7tü}v däiq’ ix6fie-9-’, ei xe no9i Zeig 

i^oniau) neq navaij oi^vog d 35. 

Ein Tempus, in dem keine bestimmte Zeitstufe ausgedrückt ist, 
geht an folgenden Stellen vorher: 

fdg 'die Tig TQOxdv dq(.ievov iv nakäfitjaiv 
eJ^ofievog xeqafievg neiqrjaeTai, ei xe 0-irfliv — COl. 
ia&Xdv ydq Jd xdqag dvaaxiftey, d' x’ iXe^arj ß 301, vgl. — 213, 
ß 116, ß 186. 

Seltener als der Conjunctiv mit xtV ist der Conjuncti v mit äx. 
Wir ordnen die Belege in derselben Weise: 
liaaoffi dveqa tovtov didad-alov oßqtfioeqyöv 
rp> jtiog tjhxir^v aldiaaerat. rjä’ iXer^at} 
yrjqag X 418. 

tl di X l'rt TtqoTtqo) itaqavTj^oftai , r^y tcov i<pevq(o 
r/toyag tb naqaTtXf/yag Xtfieyag Te d-aXdaarjg 
deidtü /Ulf . . . e 41 7. 

dfta d’ dXXov Xady oiiaaaoy 
Mvqfudoycoy, ijy noi ti tpötog Javadiai yivbjfiat fl 38. 
tqxeo Ttevaöfteyog ncnqbg d^y oixofiiyoio 
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rp> zig tot simjai ßqoriüv i] oaaav aKovcrfi 
ix Jt6g tt 281, vgl. P245, ß 216. 360. 
vipi d’ hl etydwv OQf.Uaaoptev, elg o xev 
vii^ aßgoTTj, i]v xat Tg dTtöaxwvrai noXi^toio 
Tqütg S78, vgl. a 94, y 83. 

Um nun zu dem zweiten Abschnitt überzuleiten, in welchem die 
scheinbaren Fragesätze mit il behandelt werden sollen, fuhren wir zu- 
nächst einige Stellen an, in welchen zwar der Satz mit d durchaus 
wie in den bisherigen die Erwartung der Hauptperson ausdrückt, in 
denen aber durch die Lage der Dinge diese Hoffnung wenig zuversichthch, 
also schon fast zur Ungewissheit herabgedrückt erscheint Dies ist 
der Fall in dem Satze: 

ijTOi fiiv zal'ta &tütv Iv yovvaai xeitcu, 
ei xi ae yuqcneqög ntq imv and ^vfidv ü.wftai 
Sovql ßahuv Y 436. 

Für unsere Auffassung erscheint der Satz mit d als der Inhalt 
dessen, was im Schoosse der Götter liegt, nach der Auffassung der 
Sprache aber ist die Gesammtsituation — ravxa — ungewiss, und an 
diese Ungewissheit knüpft ein Erwartungssatz an, der aber natürlich, 
nachdem er dem Gedankenzusammenliange eingefügt ist, an zuversicht- 
licher Energie einbüsst. Aehnlich ist 

d:ti (. 101 , ei xi noi)-i yviöw toioviov iovta ^118 
„nenne ihn mir nur, so will ich ihn schon kennen“. Man vergleiche 
auch 67. 

Auch äusserlich wird die Ungewissheit ausgedrückt, sobald es sich 
um zwei Möglichkeiten handelt, von denen indessen immer die erste 
als die erhoffte erscheint 

aindq iyid naiqdg neiq^aofiai rj(iexiqoio 
ei xi (i hciyviijij xai ipqaaoeiat oq>il^a).(ioiaiv 
^i xev dyyoiijai nblvr yqörov dfupig iövra w 218. 
yXarxiöutv d’ l9-ig (fiqeiat (tivet , ijr xtva niqivij 
dvdqüv tj ai-idg ifd-leiai nqiinui iv diiiho Y 172. Dahin gehörtauch 
a 265, wenn, wio Savelsberg K. Z. 16, 107 sehr wahrscheinlich macht 
dvioei (= dvimj) Conjunctiv Aoristi ist. 

Der Schein, dass mau es mit einer abhängigen Frage zu thun 
habe, liegt am nächsten, sobald der erste Satz eine Form des Stammes 
fid enthält. 

Ti'g (T Old* e” x’ Idyikedg Qixidog naig i)vx6(ioto 
(p!hi(ij ifttp vnd dovqi xnneig and ^i'(idv öliaaat 11861. 
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In Wahrlieit aber sind auch in diesem Falle zwei unabhängige 
Sätze nebeneinander gestellt: „wer wciss! möge er umkommen, d. h. 
vielleicht wird er doch noch umkommen“. 

lig d' old' sl' riv o\ Ovv dai^ovi t)-vfi6v ÖQtvio 
naqtiTtdtv O 403 (vgl. den Optativ A 792). 
tlg <5’ old’, et xe xct avrog ubv xot'Aijg int v//'»g 

dnoXrfiai dküfievog üg neq 'Odeaaevg ß 333. 
ov fidv old’ st alrs y.ay.oqqaefirfi «Aeyetv^g 

nquntj snavqr^t. xat ae ni.rjyfjaiv tfidaato 0 17, wo ov feäv olda 
bedeutet: „ich bin noch unschlüssig, glaube aber, dass ich es thun werde“. 

Schliesslich bleiben noch zwei Fälle übrig, in denen die abhängige 
Frage auf den ersten Blick die einzig natürliche Auffassung zu sein 
scheint : 

ij fiivSTS Tqüag 0 %sddv iXD-ifiev, sv&a xe y^eg 
tlqvtn' svnqv^voi, noXitfi int &ivt dahiaagg 
offqa Ydr/r’ et x’ vfifeiv vniqayrj %siqa Kqoviwv J 247. 
lüv o' avtig fivrfSO), Fv’ dnoXXij^gg dncnaoiv 
bepqa i'dgg ryv roi xqaioftrj (fiXmrfi xe xat eivg 0 32. 

Diese beiden Beispiele haben das Gemeinsame, dass die redende 
Person aus der Seele der angeredeten Person herausspricht. Der Satz 
mit si nun ist im Sinne der redenden Person allerdings kein Hoffnungs- 
satz, wohl aber im Sinne der angeredeten, der er ursprünglich ange- 
bört. Mithin gehören auch diese Sätze ihrem Ursprünge nach nicht zu 
den Fragesätzen. 

2) Priorlsche Sitze mit et. 

Die sogenannten Bedingungssätze. 

Wir entnehmen die Haupteintheilung wie oben von der Beschaffen- 
heit des Modus. Man vergleiche über diese Sätze Einleitung S. 72 llgd. 

I. Der Conjunctiv ist rein. 

1) Der Conjunctiv der futurischen Erwartung. 

Im Hauptsatz 
a. Futurum: 

et d’ an ztg quiifii tXswv ivt ol'voni nöwoj 

xlgaofiai iv aigdsaaiv syoiv noXvnev&ia d-vftov s 221. 

tSg rjfitig, et niq xe nvlag xat xeiyog Hxaiüv 

^g^ojue^a a&ive'i fieydXtg, et'|wat d' Axoioi 

ov xda/erg naqd vavqiiv iXevao/Asy aviic xiXecO-a M 224. 

et neq ydq ae xaxaxvävg, ov a’ iV i'yu/ye 
xXaiaofiai iv Xexitaat X 86. 
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Der Bedingungssatz steht nach in den folgenden Beispielen: 
rovibi d' ov TtäXiv avrig dnoianov cJxe'fg iTinot, 
d^tfua a(p’ Tjfieitjy, ei y' ovv ?r«pög ye (pvyxjai E 258. 
ov toi iti dtjQov ye ipiljjg a/rd naxqidog cutjg 
i'aaetai, ovd' ei ntq te atdtjqea dea/xat’ tyrjOi a 204. 

Futurischen Sinn, wenn auch nicht futurische Form hat der 
Hauptsatz : 

el de xoAtoffa/ifvdg ti ßoiüv dQd-oy.qaiqäojv 
y>]' l&eXr) dXiaai, hri 6’ Vaniaytai &eol dXkoi 
ßovlofi' d/ia^ 7rQog TÜ/xa xavü/v dm) &vf.wv oMaaai 
^ dr/3-d OTQevyead'at iuv h> vtjoot eqijfiij /x .349. 

Ein futurischer Satz, nähmlich „was du erfahren wirst“ ist zu 
ergänzen : 

|e7vo( <T dXh^Xurv Ttcnquioi ev%6fxei)-' eivai 
dqxrjg, ei niq te yeqort’ ei'qijai ineXtXiiv 
Aalqttpt tjqioa a 188. 
b. Imperativ : 

tat d’ avitii fidqtvqoi tatoiv 
nqog te tXeiov /xax.dqa>v nqog te &vtjt(öy dviXqümm' 

%ai jiqbg tob ßaaüSjog dnrp>iog, ei' note d’ alte 
Xqetu ifulo yiytjtai aeixea loiyöy dfivyat ^ 341-. 

2) Der Conjunctiv der allgemeinen Erwartung. 

Im Hauptsatz Präsens oder Perfectum: 
ei 7teq ydq t' akXoi ye 7ceQi7(teivuified'a Ttdvreg 
vrjvaiy Irt' lAqyeiojy, aoi (T ov iiog eat' dTtoXeaiXai J\I 245 (Hektor 
setzt nur den sehr möglichen Fall, keine Todesahnung). 

ovde Tiöltyde 

tqxoftai, el fx^ nov ti neqifpqtoy IhpieXoTteia 
il&ifxey otqvyrjoiy $ 372. 

twy d’ ov ti (.letatqtnofi oi’d’ dXeyiXui 
et t' iiii dt|t’ lüMH Ttqog ijc5 t ^iXiöy te 
el' t’ Iti' dqiareqd M 239. 
ei d* dqa ttg xai fxovyog liby ^vftßXr/tai bditrfi 
ov ti xataxqvTitovaiy tj 204. 
ei Tteq ydq te ybijoy ye xai ccvtTjfxaq xataTrixfnj 
dlXd te xal (xetoTua&ey eyei xötoy, oq>qa teXiaaij A 81, vgl. noch 
a 168. 

fxovyog d’ et Ttiq ti vorjatj 

dXXd ti oi ßqdaatoy te voog XeTcttj di te fxrj^ig K 225. 
toy d* et Ttiq te Id^Tjat xaraTit^^ag vtio &dfiv({> 
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äVux %' änixvevmv &iei eftTtedov X 191, in einem Gleichniss, wie 
auci ^ 116, M 302, /7 263, *F576, wo ebenfalls der Bedingungssatz 
nach steht 

Der nachstehende Bedingungssatz beginnt mit xat ei: 
oTai 7t£Q avrjQ 

ftaQvafeivoiac ninoi^e xai ei veixog o^r/iai n 98. 116. 

aliov d’ ix&väq, awneXov neqifiaifemoHSa 

deXqiiyäs xs xvvag %e, xai et rco&i fieV^ov %hjai ju 96. 

Den Sinn eines Gegensatzes bekommt das el' neq in folgendem 
Falle, obgleich es natürlich ursprünglich nur „irgendwann“ ist: 
u Tteq yaq %' a)Xoi ye xdqij xofioioytsg Idyaioi 
iaixqhv nivioaiv, abv de itXeiov dinag alei 
taxrjx wg neq ifioi J 262. 

II. Dem Conjunctiv ist xiv beigefügt 

Bei el mit dem Conjunctiv und xi* überwiegt die futurische 
Erwartung so sehr die allgemeine, dass gegen 111 Fälle der futurischen 
Erwartung wir nur einen der allgemeinen, nämlich yi 391 belegen 
können. 

Im Hauptsatz 
a. Imperativ, 

a) der Bedingungssatz steht voran: 
et xe ^(inr !ti(etf>t}g ^aqmrfiova bvde do/eovde 
(fqä^o iiri etc. II 445. 
ei de xe Xiaarjai krdqovg Xvaai te xeXevjjg 

oi de a’ eri nXeoveaai tot ’ deafiolai didentov fi 53, vgl. 1 136. 278. 

et fiev xev ifte xelvog ?Xj] zavaT/xei x^Xxip 

tevxea avXi^aag <peqiiti) xoihxg inl vrjag 

ei de x’ iyai xov ¥l(j, dw] dd (loi eixog IdnolXan 

tevxea avlrjaag oi'aio nqoti ^'Ikiov H 77, vgl. /’ 281 und 284. 

et de xe Xiaaoifxae iifeeag Xvaai te xeXevto, 

vfeetg de ftXeöveaai tot’ h> deofioiat rtieCeiv /t 163. 

Ty nv, et xe ■9-edg neiqtofievog iy&dd’ Ixijrot 
Tt av / d&avdtoiai &eoig dytixqv fiäxeallai 
Totg aliloig* dtdq et xe z/tdg &i>ydii}q 'Aefqoditrj 
eX^fl' ig noXefiox, tryn ■/ ovtäfiev o^ii xoXxqi E 129, vgl. E 132. 
821, t 503, a 289, E 260. 

döiqa ftiv, et x’ i&iXrjad^a naqaax^ftey, tbg inieixig, 
ij t kiiftev T 147, Vgl. q 79, $ 395. 

Deibrflck u. Wlodlscb, «ynUüit. Foncb. I. |2 
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u di xcv ov TOI 

dwj] xvdog dgia-^ai SQlyöovTrog nöaig "Hqrjg 

fttj av / avev&ev ifteio kilaua9ai nolefiiKeiv II 88 . 

/$) der Bedingungssatz steht nach: 

(loi ndtTQOxXe axvd/jaivifiEV, el xe Ttv&r/ai 
ely ^^löog JTBQ i<iiv, ori "Exroqa Siov IXi-aa Sl 592. 

ordp avthg dxovifiev el' x' id-ilrjoOxx 
St]odvTiny a' iv vijl ^ofj xetQäg re Trddßg ra fi 49. 

avrccQ iytjy efii-9'ay Tteqiötüao^ai avtrß- 
«? xiv (f i^andifw, xrsival fi’ olxriart^ o)J9qiü xp 79, gehört wohl 
auch zu den Bedingungssätzen mit imperativischem Hauptsatz, denn ich 
glaube, dass so wie ich geschrieben habe, zu interpungiren ist. 
b. Futurum, 

a) der Bedingungssatz geht voran: 
al' x’ avTOV yvww vTj^taQria Ttävr' avinovta 
Vaau) jutv xhaivav q 549. 55f>, vgl. X 99. 

avrdq a'fi', ai xa &dyto, xiaqiovai ya öini Wycuoi yi 455, vgl. ß 220. 

si ftav x' av&i ftaviav Tqtutoy noliv dfiq'tftdxto^tat 

äHaTO fiev fioi voarog, drdq xliog dafid-itov aaxai I 412, vgl. 414. 

al fiiv yaq xi aa xw’ aTtoXiaoftav r/s fiad-öifiav 

f] ra xai voraqov alalla Sodg iTit vijag XC 449. 

aX xa vatütaqov dvdqa TToiKcuü xa noXXu %a alStog 

TTaqxpäfaavog iniaaaiv e/rnTqvvrjg x*^Xa/rai'vaiv 

ctT(^ ftiv ol Trqürov dyitjqiaraqoy tarai /S 189 (es ist ein bestimmter 
jüngerer Mann, Telemachos, gemeint), vgl. V 181. 
al di x’ anTjg vtto x^Q^l dafiaig d:t<> ilvfiov oXiaaijg 
ovxir' aTtaira av nijfid not' i'aaaai l4qyaioiaiv K 452. 
dovqara d' al’ x’ a&iXxja&a xal Vv xal uxoai dr-aig 
aaTaüh’ iv x}.ialtj N 260. 
al di xev wg aq^tjg xai toi Ttat&ioytai lAyaioi 
yvaöarj anaid-’ og O’’ tjya^ovujv xaxog etc. B 364, vgl. / 604. 
avtdg d' eX niq xav dXv^jg 

6if)i xaxüg väiai dXiaag dito ndvrag fxalqovg fi 140 113), Vgl. 

» 496. 

aX x' t’>T’ a’fioiya &adg daftdaij fivf^tijqag dyavovg 

ovdi xqotpov oi'ar/g aav dq'i^o/.tai t 490, vgl. t'496, q>212, ö 287. 

"Htpaiax' aX naq ydq xev X4qtjg x^eiog vnaXv^ag 

oXyt/rat (fevyiüv, avxög xoi eycuv xdde xlato d- 356. 

Der cavirende setzt seine Bereitwilligkeit durch die Annahme, 
dass der eigentliche Schuldner sich vielleicht der Pflicht entziehen würde, 
in ein noch helleres Licht. 
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avTog d’ et x’ i&ehja’ irjaetai i 520, vgl. 0 142, J 306, q 230. 
ft riv a' ovTog vintjaiß %QEiaabn> ze yivTjzai 

& r/TteiQoyöe a 82, vgl. q> 338, Y 138. 
ft jUfV x’ alvt^atoai jdiog (teyahno ^ifuazeg 
avTog ze xzeveto zovg z’ a'jUovg nävzag ävw^bt 
ei dt x’ anozqtanüat d-toi, nctvaaad^ai avatya tc 403. 

/9) der Bedingungssatz folgt nach : 
xftiw d’ ov ZI Xirp> noiH} taaezai, et xev oi akkot 
rjfu7g ozQwwfte&' dftwiftey dkkrjkotatv S 369. 
zotzo juex ovzto dij eazat enog, et xev eyw ye 
twog Oaii^eaat q>tkrj^zftoioiv dvdaao) k 349. 

uäv otztg fl' dixovza ßt^atzai, et x' i&ikufii etc. g> 348, vgl. 
/ 255. 

aig -9rjV xai adv lyu kvau) ftivog, et xe ftev avza 
ajr/r^g P 30. 

ftdka zoi xexoktüaofiai , et xe zekiaayg 
zovzo i'nog 'P 543, vgl. N 829. 

adiatv d’ otpO-akfidiaiv Indxpeai, et x' id-ikrja9a v 233, vgl. w 511. 

äJülo ftoi alvdv dyog at-9ev eaaezai w Mevikae 

et XE -^ttvfjg xai m'rtfiov dvarrkrjat^g ßtozoio J 170, vgl. x 345. 

ov ydq lyw a' exrraykov deixitö, et xex iftoi Zeig 

dwTj xafifiovirjv, afjV de xßvyrjv atpiktofiai X 257, vgl. JT 500. 

crtTop l4%aioi 

ZQiTrkJj zezQaTtktj z' aTtozlaofiev, et xe nod-i Zeig 

d(Sai Ttdkiv Tqüwv evzeixeov i^akand^ai A 128, vgl. Z 527, v 358. 

tÖx’ ff’ veaai xvveg zayieg xazidovzat 
olov an dv9-Q(ü7tcjv, oDg ¥zQeq>eg, et xev lAndkhav 
tjfüv tkr/xtjai (p 363. 

zovzip ftev yciQ xvdog dft' ttpexai, ei xev Ayatoi 
TQÖiag dryaGtaatv i'kcjai ze ^Ikiov iqtjv ^416. 
at'piov jjv aQezrjv diaeiaezat, et x' ifidv eyyog 
ftelrtj Inefyyöftevov © 536, vgl. A 315. 

Der Bedingungssatz beginnt mit ovd' ei: 
ov ydg et' dkkxm 

t[7tiov tode avaxza xiyijaoftai, onnda' tnek&to 
ovd' et xev naz^g xai fttjzeQOg avztg i'xtofiai 
olxov ^ 138. 

Der Hauptsatz hat Frageform: 

Zfü naiEQ, ij ^ zt fiot xeyohüaeai, et xev ‘Aqt/a 

ivy^g nenkt/yvta ftdytjg l^anodiojftai E 763, vgl. TI 32, z 325. 

12 * 
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Abhän^ge Infinitive Futuri im Hauptsatz: 

alla fuv oi'üj 

xrjdsai fio%ih]ativ xal ickeioaiv, ei' xev 

ex xoiov apyale’ott) ^tecaatQftf'ij tfiXov i/ioQ K 107, vgl. AI 71, i'351,(f73. 
Präsentia, die eine dem Futurum ähnliche Bedeutung haben, sieben 
im Hauptsatz: 

wg xai iyui niya nijfea niqiovaxoftai , eX xe %b to^o» 
iytavvatjs <p 305. 

ei 6i xe aivr/ai tote tot texfiai^ofe ble-9-QOV A 112 (ft 139). 

Ein Futurum ist im Hauptsatz zu ergänzen: 

ncnijQ d' efiog alXo&i yair^g, 

Ciiei b y Tf te\h>7)xe' xaxbv de fte nolX dnotlveiv 
Ixaqitft, eX x’ avcbg eytby artb fu/teQa nefiifio) ß 131. 

fUya ftev xtxxov, eX xe (pißtüftai 
Tihßtvy zctqßiflag, tb de qiyiov, eX xev ahueo A 404. 
ooi häßtj, el' xev ti vexvg fjoxvftftevog — 180, vgl. 27s, 

O 499, 0 438. 

c. Conjunctiv : 

a) der Bedingungssatz geht voran: 
ei di xe fttj diowaiv, iyw de xev attbg Vktoftai A 137 und 324. 
eX xi Tiv' tje ßoüv ayeh^v ij ntou fiey' oiüv 
evQtuftev, fit] nov tig aictaij^akiijat xaxfjaiv 

fj ßovv iji %i firßjov dnoxidvtj ft 300. Ferner mit ft/j: P93 und 94, 
e 466. 471, e 417. 

ß) der Bedingungssatz folgt nach: 
juij notg xai Kqovidt^g xexohxtaerai , eX xev lixiU^i’g 
rovde xataxteivtj Y 302, vgl. ß 102. 
vvv de aev eXvexa devQO xax' OvXvfinoio ixdviii 
ft/j 7twg ftoi ftexenetia yo^eiaeai, eX xe aiueiij 
oXytoftat TiQbg düfia ßaif-t-QQOov ’Sixeavoio S 'SU. 
dXXoi ftev', otpga xi tot ftehtfiea oivov Iveixto 
uig aneiaijg Ad naiQi xai dlXotg d&avaToiaiv 
jiQtüfOv, enetra de x’ ainbg 'ovijoeai, eX xe iiit^ai^a Z 260, vgl. e 169 
Der Conjunctiv ist umschrieben: 
ei ydQ x' ev vvaaij ye vtaQe^eidaijai^a dtwxtuv 
üvx ead’', bg xi a' thjOi ftexdXftevng 344. 

d. Optativ mit xiv oder dv: 

o) der Bedingungssatz geht voran: 
ei di xev ivxavvaut dioiatevaut te atd/jqov 
ov xi ftoi dxwftivtfi tdde dtuftata noevia f»]tf}Q 
Xei/iM qi 114. 
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rög el ftiv x’ aaiviag iagig vootov ts fudrjai 

tai x£v «’ dg I9mitjy xoxd neq ttdaxovieg Uoia^e l 110, // 137. 
d 6i %s evTikoitpr Swrj TcXvtog eiyoaiyaiog 

xey tQtzdtt{t 09if]V tQißioXnv fnoifirjv I 362. 
d fiif x£v TTcrrpog ßlorov xai voozov dxnvau) 
i] t’ Sv TQirxdfievög ntq I'ti Thxiriv tvtavröv ß 218, vgl. a 287. 

ß) der Bedingungssatz folgt nach: 
t’ xe aq<iv deilntat ydov xardnav/ta yevolfujv 
tt xty iy(o xeifcc).^ tc tstjv xcu ztvyfi tvsixag 
näv9(j) Iv xdQsaai ßdha xa'i (DQovitdi duj P 40. 
a)JC eti fiev xe xal (ug xaxa jrep naoyovztg ixnto9e 
£t x’ e9tlrfi aov 9vftov iqvxaxieiv xal iiaiqu/v X 105, vgl. ^ 98, 
A’ 380, ß 688. 

Der Bedingungssatz beginnt mit ovS" el: 
ug ol'x ea9\ b'g a^g ye xvvag xefalijg dnaldlxm 
oitf « x£v Sexdxig te xal eixnann^qn' anniva 
arrjadDa' ev9dd' aynvieg, vnöaxuvtai di xai ailo X 350. 
e. Ein Tempus Präsens: 

iTtel ovd' ifii dvfing avtoyev 
oi’d’ avdqeaai fisrififievai , ei xe fni'ExTtoq 
nQÜiog ifuii i'TTO dovqi rvTteig aitn 9v(inv nXiaot] 

Tlo.%qf)x}jno d’ jyievniztadeto a7C(nia'tj — 92. 

ae9ev d’ iyw nvx d’Uyitu) 

XioofievTjg, ovd' eX xe za veiaza fceiqa9 Ixr^ai 

yaitjg xai nnvioio Q 478. 

aldiofiat Tqtoag xal Tqdiiadag eXxeaiiteitl.ovg 

u xe xaxdg wg voaqitv dXvaxaCm 7roXefinto Z 443. ^ ^ 

Das einzige Beispiel einer allgemeinen Annahme bei ei xev ist 
schon erwähnt. Es lautet: ^ 

^ z’ alliag v 7 t’ ifteio xai eX x oXiyov Tteq etiavqz} 
ßeXng neXezai A 391. 


lil. Dem Conjunctiv ist av beigefügt, 
welches mit ei sehr häufig zu yv verschmilzt. 

Im Hauptsatz • t 

a. Imperativ, wobei der Conjunctiv immer im Sinne einer futu- 

rischen Erwartung: 

de Zig ij ffzovax^g ^i xzvttov tvdov axovarj 
uvdqüv ijftezeqntaiv iv l'qxeot, fitj zi 9vqa^e 
TiqoßXüaxeiv <p 237. 383. 
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d 6e fl' äzifi^ovoi dofiov xöeia, abv de (pilov xijQ 

tezKcetia iv arff&eaai xaxcJ^ näa%ovtog Ifieio' 

rpi Tteq Mtl did öwfia noSmv i’huiHH 4^ga!^e 

tj ßiXeaiv ßaXXioai, av d' eigogouv dvexea&ai n 274 (so zu interpungiren). 

b. Fatarum, wobei der Conjunctiv immer im Sinne einer 
futurischen Erwartung: 

yd^ dtj fie aoioai ^eol %ai ol'xad’ ixuftai 
IIt]Xevg d^v fioi eneita ywalxa y« fiäoaerai avrög / 394, vgl. X 487. 
7p> ftCQ yoQ X* i&eKuxiiv a&Qovov fiifivetv 
oi! xi fts vixi^aovai a 318. 

ei d' äv iftoi xifi^v riqiafiog U^iccftoiö xs naideg 
xiveiv ovK i9'eX(ooiv ^Xe^vdQOto neaövxog 
aixctq lym xat eneixa fiayr^pofiai dve/.a noivr^g 1' 289. 
ftaXXov vq>' ^viöxv dta&oxi xäfinvlov aqfict 

oiaexov, ei neq av avie q>eßmfie&a Tvdeog viov E 232, vgl. E 225, 
X 55, ^ 90, 0 504. 

äv und xev sind vereinigt: 

oifjeai id-sltja&a xal el' xev xoi xd fiefi^ltj J 353, / 359. 

c. Optativ: 

xiv xig VTtexfpvyoi ainvv bXe&Qov 
ijv fctog l^anivrig eXdrj dvifioto &veXXa fi 288. 

d. ein Tempus Pi-äsens 

a) der Conjunctiv im Sinne einer futurischen Erwartung: 
rjv ydq dtj&vvtja^a xoqvaaäfievog ■rraqd rtexqr] 
deidta, firj <f i^avxig iqioqfitj^eiaa xixtjOi fi 121. 

Old’ ijv ev&' cupixrjai dXufuyrj, ov aev eycJ ye 
axv^ofievrjg dXiyoi © 482. 

ß) im Sinne einer allgemeinen Erwartung: 
dxdq tjv nofxe daaiiog i'xrjtai 
aot xd yeqag tioXv fiei^ov A 166. 

xdv ovTifog l'axi Tteqrjaai 
Tte^dv iovx’ t}v fuj xig exn deqyia vFja X 159. 

fteiXa ydq xe xaxead-iei, ei 7teq av avxöv 
aevwvxai xaxieg xs xvveg &aXeqoi x’ ai^rjoi /’ 26. 

^E 7t ei 

ist höchst wahrscheinlich aus irti und el entstanden. Das i;ti gleich 
Sanskrit djn dürfte nur noch einmal die Zusammengehörigkeit der Sätze 
ausdrücken (vgl. Curtius Grundz.*, 249). ’E/rei steht nur in priorischen 
Sätzen. Wir scheiden wieder den reinen Conjunctiv von dom Conjunc- 
tiv mit xiv und äv. 
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I. Der Conjunctiv ist rein. 

Mir liegen nur zwei Beispiele vor. In ihnen steht der Conjunctiv 
im Sinne einer allgemeinen Erwartung. 

Im Hauptsatz gnomischer Aorist: 

6 (seil. VTtvog) yoQ t' InihrfSEv anavrtoy 
eo^lüv ^di yumöv, inet aq ß’U.fpaq' afiqunalvtfft] v 85. 

k'qeiTCS di Ttiyog '4xaiüiv 

^ia fiaX’, log ote tig xpiftad-ov naig ay%i &alctaaj]g 

og t’ insi ovv TTotijO); a^qficna vtjnii^aiv 

Sip ctvvig awixEVB noaiv xai a&iqon> 0 361. 


IL Dem Conjunctiv ist xiv beigefügt. 


1) Der Conjunctiv der futurischen Erwartung: 

Im Hauptsatz steht: 

a. Imperativ: 

EvayyiXiov di fioi tarm 

ttiiix irtei xEv xsivog Iwv ra a diifiaO-’ ’ixi/tai 1 154. 
ali.(üg dij <pQä^Ea&E aaioaifiEv ^nox^a 
dtp Javmäv ig ofuXov, irtEi x ^difiev noXifioio T 402. 
ccvrciq inei xe <payfj xaXij ^dodäxrvXog ^Hiug, 

xa^TTaXi/uDg nqd veüv Xaov te xai T/rrtovg I 707. Man ver- 

gleiche noch Y 337 und ® 534, wo ebenfalls imperativische Infinitive. 

b. futurische Wendungen: 

xTsviEi di /uB yvfivoy Iwt« 

aika>g wg tb yivaixa, inBi x’ dno TEvxBa dvia X 125. 

avtocQ ijtBi X oXodio TBTaqjtdfiBO&a yooio 

iTTTtovg Xvaäftsyoi doqnrjao^ev lyd^ädB navtBg V 10. 

Der Satz mit irtBi steht voran : Z 83, folgt dem futurischen nach 
- 121. 281, A' 68. 509, q 22. Er schliesst sich an einen abhängigen 


Infinitiv des Futurums: 

^ ti (uy oltü 

noXXd ^eiaxXavOBaO-ai, InBi x dno hxog dXrjtai yL 764, vgl. <7 150 
und: 

ovdE OB 

dtp/ dxXavtoy eOBO^ai inBi x’ bv navta nv-Shjai d 494. 

2) Der Conjunctiv der allgemeinen Erwartung (Voraussetzung), 
wobei im Hauptsatz Präsens oder gnomischer Aorist steht: 
iydt di oXLym tb q'iXoy tb 

Bqxott' Exoty Inl yijag, inBi xb xd^w noXBfil^ojy A 173. 

Tov d" dya9ov otV aq Tqineiai xpwg, (wtb tb Xiip> 
taqßet, inBi xev nqänoy iai^tjtai Xöxoy dydqäiy N 285. 
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diX' int näai ti&sytai, inu xc thuoai toiiTjeg if- 554. Man ver- 
gleiche noch H 410, il 221. 

In Gleichnissen stehen die folgenden Belege; 

ütg Tig re kion> dno ^eaaccvkoio 

og t’ inet aq xe xdfitjOi xvvag x avdqag x' eqe-^i^cov etc. P658. 

ovSs XI -dv/Kp 

xaqßel ovdi qmßeixat, inei xev vhtyfxov axovarj O 575. Man ver- 
gleiche noch B 475, H 5, 1 324, o» 7. 

HI. Dom Conjunctiv ist dv heigefügt 

'Enel dv findet sich nur Z 412, sonst immer das aus ind dv 
durch die Mittelstufe inyav entstandene ini^. 

1) Der Conjunctiv der futurischen Erwartung: 

Im Hauptsatz steht: 

a. Imperativ: 

xdv fiev inrjv dvj nqüxa xaxewrjd-ivxa idrja&e 
xal x6x' eneid-' vfilv ftelixm xdqxog xe ßii] te d 414. 
avxdq inrp> xo^ov netq/jaexai t]öi idr/xai, 
diXtp’ dij xiv' eneixa lixaiiddüjv EvTTtnXajv 
fivda^ü) q> 159. 

avxdq intjv fivrjax^Qag ivt ftsydqoiai xeoiai 
xxeivTjg lye döhp ij dfttpaddv o^ti xoi-xtp 

e'qx,^a-9ai Svj eneixa hxßuiv ev^qeg eqex^iov I 120. Ganz gleich ge- 
bildet, nämlich mit aindQ entjv im Vordersatz und dem imperativischen 
Infinitiv im Nachsatz sind ausserdem: O 147, FI 453, a 294, e 348 (?), 
? 297, X 526, 0 37, a 270, x 440. 

Der Satz mit in^v steht nach: 
a>Ua noXiv xqwnäod-ai, inijv ipuog ev Wjeaaiv 
•^j^S n 96. 

b. futurischo Wendungen: 

nv yaq ex 

eaxai daXntoqi^, inet dv ai ye nöxfinv hiiani^g Z 412. 
alt//a d’ iXevaofiai avxtg infjv ev xolg enafivvw M'369, iV753. Man 
vergleiche noch J 239, 1 358, 76. 

ttvxdq ernjv ndaag nsftndaaexai tjde i'dijxai 

Xi^exai iv fieaarjai vo^evg i»g nmeai ixtjhav d 412, wozu man ver- 
gleiche Sl 185, e 363, ^ 55, | 515 (vgl. o 338), x 

Futurischen Sinn muss man auch in folgenden Wendungen aner- 
kennen : 

olffo ydq rp! dnoXea^ai, inip/ noXig dfofixalvißij 
dovqdxeov fieyav 'innov ^ 511. 
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täy d' aXi.(üv ov xt/öos, ijirp> ovrog ye nearjaiv % 254. 
rf. fiEid a’ avTig, inrpi ev toig iTtnetlo); K 63. 

2) Der Conjunetiv im Sinne einer allgemeinen Annahme: 
ov ftiv y<XQ rig nd^inav dvcjwfiog iar' avS-Qw-rtimi 
ov xcKog ovöe fih> iad-Xog, e/rijv tu nqüha ykvrycai 553 vgl. Z, 489. 
ij -9ifug tati ywaixog, Intpf noaig aklod-' oXijiai 1 130. 

t’ EvQog xccienrj^ev, imp> Ztqvqng xaraxevjj i 206. 
tag d' 6V Bv oyQCtvloi rroQteg tteqi ßovg dyelaiag 
D^ovaag ig xÖttqov, i.7iip> ßordvtjg xoqkawvtai, 
näaai Sfta axaiqovaiv ivavtlai x 411. Man vergleiche noch T 223, 
i 192, T 515 (die beiden letzten mit cn~rdq EJTtp>). 

ügiv. 

üober die Etymologie von nqlv vergleiche man Gurt ins Grund- 
züge*, 267. Es steht dabei immer der reine Conjunetiv. In einem 
Falle wenigstens ist der Satz mit rrqlv dem vorhergehenden seinem 
Gedankenwerthe nach nur beigeordnet, nämlich: 
ov ydq xi jrqijietg dxaytjfievog vlog irjog 

ovdi /MV dvaxTpstg, ttqIv xat xaxov dllo jrdOr/oO-a „eher mrd dir 
sdbst ein Unglück passiren“ 12 551. 

In den übrigen Beispielen erscheint der Satz mit jiqiv seinem 
Gedankenwerthe nach als Vorbedingung für das Eintreten oder Nicht- 
eintreten des durch den Hauptsatz Ausgedrückten. Es hat also zip/V 
seine Stelle nur in priorischen Sätzen. 

Im Hauptsatz steht: 

a. Imperativ : 

(lAAd av /liv /itj nco xaxadiveo /iwlov yiqrpg 

nqiv y k/iE defp’ IX^oivami iv 6<f9aX/tnlaiv l'dijui E 135. 

In den beiden folgenden Sätzen ergiebt sich bei der Zurückführuug 
auf die directe Rede ebenfalls ein Imperativ: 

»} ydq ^x‘kX€i'g 

nk/i7t<av /t mö' inExeXU /lelaivdtov drrd vTjiöv 

(ifj nqtv 7tt]/iav£eiv rrqiv diodexditj ijwg 12 781, vgl. — 190. 

b. Futurum: 

CU qiiXoi, ov ydq 7ro) xcn:aöva6/tE&' dyvi/iEvoi neq 
dg Aidao dd/tovg nqiv /idqai/iov ?j/taq iftiXü-ij x 175. 

Ein Infinitiv Futuri: 

ov ydq /uv nqdalXev navoeoO-ai oio> 
xlotv&/iov XB axvysqoio yöoiö xe daxqvöevxog ' 

nqiv y' cevxöv /te i'dtjxai q 7. 


X* 
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c. Präsens: 

aoi d' ov 7U0 fpih)v iarl äa^ftsvai oidi nv^ea&ai 
nqiv y' ¥tt oijg öAc^on nsiQi^aeai v 335. 


B. Der Conjunctiv in Fragesätzen. 

Cap. IV. 

üeber die Fragesätze ist Einleitung Cap. VII (Seite 74 — 79) ge- 
handelt Gemäss der dort vorgenommenen Erörterung theilen wir die 
Fragen in Bestätigungsfragen einerseits und Verdeutlichungsfrageo 
andererseits. 


I. Bestätigungsfragen. 

Aus dem Sanskrit sind mir keine hierher gehörigen Sätze zur 
Hand. Im Griechischen finden sie sich häufig. Bei Homer sind sie 
gewöhnlich durch die Partikel ij eingeleitet, die Bekker in diesem 
Falle mit dem Acut versieht: (vgl. darüber Einleitung Seite 77). 

Doch steht K 62 eine an eine Verdeutlichungsfrage sich anschliessende 
Bestätigungsfrage ohne ij: 

ndq yaq fioi inttilleon i]de xfAcoerg; 

av&i ftivot fierä zoiatv; etc. 

‘H findet sich in einei'^einfachen Frage: 

dW äye fioi zöde eine xai drqexifos xardlE^v 
ij xai ylalqzT] orrr}»' 666v dyyikog ild-ta rr 137. 

ln einer einfachen Bestätigungsfrage, die sich an eine Verdeut- 
lichungsfrage anschhesst : 

ydq iyai <flXe zixvov iio; rev dw/uorr" i'xmf/ai 
dvöqiüy ol' xqaxat^v 13-dxrjV xdra xoiqaviovciv ] 

»; i&i-g aijg fu/rqog i(o xai aolo Sofiow; o 509, 
obwohl man das ^ an dieser Stelle auch als „oder“ aulTassen könnte, 
ebenso wie tp 193. 

Das eigentliche Gebiet von ^ sind die Doppelfragen. Ich bemerke 
nur vonibergehend , dass ein Unterschied zwischen sogenannten abhän- 
gigen und unabhängigen Fragen hier in keiner Weise sprachlich ausge- 
drückt ist und führe zunächst die Doppelfragen in erster Person an: 
av de fioc vtjfteqzeg evianeg 
ij jUtv aTtoxteivo) , el’ xe x.qeiaao>v ye yeviofiac 

aoi tV5dd’ aya>, IV vneqßaaiag dnorriaij x 16®- 


Digitized by Google 



187 


aU’ eiTf' ij atpüiiv xxnalvoofisv (oxiag tftftovg 

ri aJLXioy neftnatfiev ixaviftev d 28, vgl. ^ 15, JT 437, t 524. 

In solchen Doppelfragen findet sich auch xev beim Conjunctiv, 
das uns bis jetzt in den Fragesätzen nicht begegnet ist: 

fqaaaofisy ^ x« vsmfied-' l(p' ^fditeQ' rj x« ftevmfuv I 619, Vgl. N 742. 

Bei der dritten Person sind zwei Fälle zu unterscheiden, indem 
nämlich entweder die dritte Person ursprünglich ist, oder auf die erste 
zurück geht. 

Für den ersten Fall führen wir an: 

/ijjde Tt dovQtov 

eatüt qieidtiiXri, Iva eidofiev, xev 

not xcnaxteivag i'vaQa ßqoTosvta (pEQT[tat 

vijag eiti yXatpvqdg, ^ xev Sovql ia^rjrj X 245, vgl. TI 650. 

Für den zweiten Fall: 

Hrjiql d' ift^ di%a ^fiog ivl q>q£at fteQftrjql^ei 
5 cftToü ftaq' ifiol TS nEVTj xai dü^a xofiitj] 

Evrriv t' aldofiivt) noaiog drjfioio te rfijftiv 

Tj ijdrj an’ l'zrijTOt lAxaiüv og rig aqiffTog etc. zr 73. 

II. Verdeutlichungsfragen. 

Wir ordnen, um die Veränderung des Grundbegriffs zur Anschau- 
ung zu bringen (Einleitung Seite 7 6 flgd.) nach den Personen. 

a. Erste Person, 

Sanskritische Beispiele. 

sä ho’ väca videghö mäthaväh: ,,kvä' ’hdm bhaväni' ’ty? äta evä 
te präcinam bhüvanam fti „der Videgherkönig Mäthava sprach: „wo 
soö ich bleiben? von hier östlich sei deine Wohnung“ (ist die Antwort) 
(Jat. Br. 1, 4, 1, 17. kim etä' väcä' knnavä tävä’häm? „tvas soll ich 
IhunAnit dieser deiner Itede“ (,Iat. Br. 11, 5, 1, 7. kadä' nv äntär värune 
bhaväni, klm me havyäm ährinäno jusheta (Optativ) kadä' mrilikdm 
sumdnä abhl khyam „wann werde ich in Varuna eindrittgen, was für 
ein Opfer von mir möchte er wohl gnädig aufnehmen, wann werde ich 
ruhigen Gemüthes Gnade schauen?“ RV. 7, 86, 2. 

kdna mahä' män^sä riramäma „mit welcher grossen Andacht sollen 
wir sie erfreuen?“ RV. 1, 165, 2. kathä' rädhäma sakhäyah stömam 
miträsyä ’ryamnäh „wie werden wir bereiten, o Freunde, einen dem 
Mitra und Aryaman gebührenden Lohgesang?“ RV. 1, 41, 7, vgl. 5, 41, 11 
und 16, in welcher letzteren Stelle der Optativ. 

kathö nü te päri caräni vidvä'n viryä' maghavan yä' cakärtha, yä' 
CO nü ndvyä krindvah 9 avishtta prüd u tä' te vidätheshu braväma „wie 
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kann ich mit dem Geiste umwanddn alle Hddcnthatcn, die du o Mäch- 
tiger vollbracht hast? die neuen, die du vollbringen wirst, die tcoUen 
wir bei den Opfern preisen“ RV. 5, 29, 13. 

Griechische Beispiele. 

Mevtoq niug z' aq' i'w, nwg z' aq nqngmv^ogai avzör y 22. 

■jifi yäq iytü iplle zexvov uo; zev Swgaz' ’imogai o 509, wohl auch 
V 203. 

(0 poi lyiü, zi jtä9(o; was wird mir passiren? A 404, £ 465 
(Bäumlein Unters. 183) vgl. £ 299. 

Ein negativer Sinn konunt in folgende Frage: 
mag z' aq' Xia r.cctd fiiaXnv „ich kann nnmöglidi in den Kampf 
gehen“. Der Grund wird angegeben in den folgenden Worten: tyoivi 
6s zetys' Ixelvoi ^188 (vgl. Einleitung Seite 77). 

b. Zweite und dritte Person. 

Voran stellen wir diejenigen Sätze, in welchen die Frs^e einen 
ermunternden Sinn hat. 


Sanskritische Beispiele. 

kadä’ gachätiia maruta itthä' vipram hdvamänam „wann o Maruts 
werdet ihr hierher Iconimen zum rufenden Sänger?“ (des Sinnes: kommt 
doch ja recht bald!“) KV. 8, 7, 30, vgl. 8, 13, 22 (Einleitung Seite 77). 
kä imdm nä'Iiushishv ä' indrarn sdniasya tarpayät, sd no vdsfiny a 
bharat „wer unter den Nahushas ersättigt den Indra an Soma? er 
(Indra) wird uns Schätze herbeibringen“ (des Sinnes: „ersättige doch 
einer!') Sämaveda 1, 190. 

Besonders deutlich ist der ermunternde Sinn in solchen Sätzen 
mit kuvid (vgl. Einleitung Seite 77 — 78), welche ihrem Gedankeninhalt 
nach untergeordnet sind. Die Umschreibung des kuvid durch damit ist 
an der angezogenen Stelle der Einleitung gerechtfertigt. 

Wir ordnen diese Sätze mit kuvid nach ilirer Stellung zum 
Hauptsatze : 

1) Der Satz mit kuvid schliesst sich an einen vorhergehenden 
Hauptsatz an: 

tdm indra mddam ä' gahi barhihshthäm gräVabhih sutdm, Inndn 
nv äsya tripndvah „zu diesem Trank komme heran, dem auf der 
Ojiferstreu stehenden, mit Steinen gepressten, damit du dich daran 
ergötzest“ (eigentlich: „wirst du dich wohl daran ergötzen?“) RV. 3, 
43, 2. (ndram sdmasya pitdyc stöniair ihd havämahe, ukthdbhih kuvid 
ägdmat „den Indra rufen wir zum Trinken des Soma heran durch 
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unsere Gesänge, damit er um unserer Lieder unllcn komme “ BV. 3, 42, 4. 
nävam nü stomam agndye divdh 9 yenäya jijanam, vdsvah kuvfd vanä'ti 
nah „ein neues Lied habe ich dem Agni, des Himmels Falben erseugt, 
'damit er uns des Gutes schenke“ KV. 7, 15, 4, vgl. 2, 35, 1. 6, 23, 9. 
8, 26, 10. 8, 85, 10. Auch die Verse 3, 43, 5 und 8, 80, 4 sind an die 
vorhergehenden in derselben Weise anzuschliessen. 

2) Der Hauptsatz steht nach: 

coddh kuvlt tutujyä't sätdye dhfyah 9 ucipratikam tdm aya dhiyä' 
gnne „damit der Begeisternde meine Gebete zur Erfüllung befördere 
(Conjunctiv des Causativums) , preise ich ihn mit diesem Gebete“ RV. 1, 
143, 6, vgl. 2, 16, 7. 

Andere Fragen zweiter und dritter Person, in denen der auffor- 
demde Sinn nicht mehr so deutlich ist: 

kds tokäya kd ibhäyo’td räyd’dhi bravat „wer wird Fürbitte dn- 
legen fm Kind und Gesinde und Habe?“ RV. 1, 84, 17 (vgl. 1, 84, 10 
bei Kuhn K. Z. 15, 415. Als Antwort ist zu suppliren: „die Priester“ 
vgl. Benfey Or. u. Occ. 2, 246). Man vergleiche noch 6, 47, 15. 
4, 43, 1. kö devaydntam a 9 uavaj jdnam „wer kontmt dem frommen 
Manne gleich?“ RV. 1, 40, 7. kö addhä' veda, kd ihd prd vocat „wer 
fürwahr weiss es, wer Jeann cs sagen?“ KV. 10, 129, 6. dpäma sömam 
amidtä abhümd''ganma jydtir dviddma devan, klm nündm asmäh kn- 
navad drätih „wir haben Soma getrunken, sind unsterUich geworden, 
in das Licht etngegangen, haben die Götter gesehen, was kann uns 
jetzt die Missgunst thun?“ BV. 8, 48, 3, vgl. 10, 10, 11. 

Griechische Beispiele. 

Im Griechischen scheinen conjunctivische Fragesätze dieser Art 
in der zweiten und dritten Person selten zu sein. Mir sind nur zur 
Hand: 

(S fioi eyd, zi ndlto), zi vv poi ftrjxiaza ysrijzat e 465. 
ä pot iytii öeiXög, zi vv poi pgxiaza yivrfiai e 299. 

TTiög zig znt rrQOipQiov i'/ieaiv nsilhjzai Idxetiwv ud 150. 
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OPTATIV 


A. Der Optativ in Aussagesätzen. 

Cap. I. 

Der Optativ in HanptsStzcn. 

Der Optativ in Hauptsätzen ist Einleitung Seite 25 flgd. erörtert 
worden. Daselbst ist gezeigt, dass der Optativ, ebenso wie der Con- 
junctiv nach dem Grade der subjectiven Erregung in zwei grosse , 
Gruppen zerfällt. Die erste nennen wir Optative des Wunsches, 
die zweite, aus Mangel an einer besseren Bezeichnung, abgoschwächte 
Optative. Die Beispiele für die Optative des Wunsches finden sich im 
§ 1 dieses Capitels. Die Anordnung des § 1 entspricht dem § 1 im 
ersten Capitel des Conjunctivs. Nur ist bei der ersten Person eine 
Scheidung nach dem Numerus nicht nöthig, da die erste Person Pluralh 
des Optativs sich eben nur durch den Numerus von der ersten des 
Singularis unterscheidet, während wir beim Conjunctiv die erste Pluralis 
in zwei Gebrauchsweisen vorfanden. Wir ordnen also hier folgender- 
maassen : 

§ 1 - 

Der Optativ des Wunsches. 

I. In positiven Sätzen. 

1) Erste Person. 

Sanskritische Beispiele. 

ästam ivö’j jarimänam jagamyäm „wie in eine Heimath möchte ich 
in das Alter eingehen“ RV. 1, 116, 25, vgl. 2, 33, 2. prtüä'bhir agne 
amritatväm a 9 jäm „möchte ich, o Agni, mit meiner Nachkommenschaft 
Unsterblichkeit erlangen“ RV. 5, 4, 10, vgl. 1, 92, 8. 6, 1, 13. vf^väbhir 
girbhir abhf pürtim a^yum, mädema 9 atähimäh suviräh „möchte ich 
durch alle Oebete Erfüllung erlangen, möchten wir froh leben hundert- 
jährig heldenreich“ RV. 6, 13, 6, vgl. auch G, 20, 7 (Max Müller 
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transl. 1, 253). bhakshiyä vö’vaso dafvyasya „möchte ich genicssen 
eurer göttlichen Hülfe“ RV. 5, 57, 7. yäthä vrikshäm a 9 dnir vi 9 vä'hä 
hänty aprati, eTä'’häm adyd kitaväh akshair badhyäsam aprati „wie 
der alles tödtende Blitz den Baum unwiderstehlich niederschlägt, so 
möchte ich heute mit dem Würfel die Spieler unwiderstehlieh schlagen“ 
AV. 7, 50, 1. dgne vratapato vratdm carishyämi, tdc chakeyam, tdn me 
ridhyatam „Agni, Herr des Gottesdienstes, ich will den Gottesdienst 
halten, möchte ich es können, cs gelinge mir“ V. S. 1, 5\ a 9 yämä' 
’yünshi südhitäni pü'rvä „möchten icir das glückliche lange Leben 
unserer Vorfahren erlangen“ RV. 2, 27, 10, vgl. 3, 11, 8. smdt sürfbhis 
tdva 9 drmant syäma „möchten wir sammt den Sängern in deinem 
Schutze sein“ RV. 1, 51, 15, vgl. 5, 70, 2. 6, 5, 7. jdyema adm yudhf 
sprfdhah „möchten wir die Feinde in der Schlacht besiegen“ RV. 1, 8, 3. 
ayä' dhiyä’ syäma devdgopä, ayä' dhiyä' tuturyämä'’ty dnhab „kraft 
dieses Gebetes seien wir göüerbcschützt , kraft dieses Gebetes möchten 
icir die Noth überwinden“ RV. 5, 45, 11, vgl. 6, 8, 6. 6, 11, 6. 9, 61, 29. 
10, 105, 8 etc. bhadrdm kdrnebhih 9 nnuyäma devä, bhadrdm pa 9 yemä 
’kshdbhih „erfreuliches möchten wir hören mit den Ohren, ihr Götter, 
erfreuliches sehen mit den Augen“ RV. 1, 89, 8. tdm fd vöcema 
nddtheshu 9 ambbüvam mdntram devä anehdsam „den heilbringenden 
Spruch, den unvergleichlichen ihr Götter, möchten leir sprechen bei den 
Opfern“ RV. 1, 40, 6. Die Götter werden in diesem Palle gebeten, 
den heilbringenden Spruch dem Betenden in den Mund zu legen, daher ist 
rocema reiner kräftiger Wunsch (vgl. 2, 24, 1. 3, 27, 15 etc.). Anders ist 
rocema z. B. 10, 81, 7 zu fassen, was unter der Rubrik der abgeschwächten 
Optative erwähnt werden wird. Aus den Brähmanas mögen folgende 
Beispiele angeführt werden: 

prajäpatir vä idam eka evä’gra äsa, so’kämayata: „prajäyeya 
bhüyänt syäm“ iti „Prajäpati war im Anfang allein das Existirende, 
er wünschte: „ich möchte mich fortpflanzen, ich möchte mehr werden“ 
Ait. Br. 2, 33 und ähnlich oft in den Br. Devä väi somasya räjno 
’grapeye na samapädayann: „ahaip prathama^ piheyam, aham prathamah 
pibeyam“ ity evä’kämayanta. te sampädayanto’bruvan: „hantä’jim 
ayäma, sa yo na ujjeshyati sa prathamah somasya päsyati“ ’ti „die 
Götter konnten sich über den Vorrang im Somatrinken nicht einigen, 
sie wünschten (alle): „ich möchte zuerst trinken, ich möchte zuerst 
trinken. Sie einigten sich und sprachen: „todan wir wallen einen 
Wettlauf anstellen, wer von uns siegen wird, der wird zuerst vom 
Soma trinken“ Ait. Br. 2, 25. sdrve ha vä'i devä' dgre sadyf 9 ä äsuh, 
sdrve pünyäs, tdshäm.. trdyo’kämayantä „’tishthäväna)! syämd“ ’ty 
agnir indrah sü'ryah „alle Götter waren im Anfang gleich, alle rein. 
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von ihnen wünschten drei: „wären wir doch hervorragend“, nämlich 
Agni, Indra, Särga“ ^at Br. 4, 5, 4, 1. yat te agne tejas, tenä’ham 
tejasvi bhüyäsam „welcher dein Glans ist o Agni, mit dem möchte ich 
glänzend sein“ A9V. gr. 1, 21, 3, vgl. 3, 8, 16. 2, 10, 8. vivahävahSi, 
prajäm prajanayävahäi, sampriyäu rocisbnü sumaaasyamänäu jiveva 
9aradah 9atam „wir wollen heirathen, wir wollen Kinder zeugen, möch- 
ten wir in Liebe vereint glänzend gutes Muthes leben hundert Jahre“ 
Ä 9 V. gr. 1, 7, 6 . 

Griechische Beispiele. 


i]dtj yäq texileatai,, ä fiot cpllog IjlteXs thfiög 
7tof.trcg Tcal <plXa düqa, xd fwi dsoi Ovqaviuveg 
bXßia noigaeiav • dfxvftova d’ dixoi dxoixiv 
voax/jOag nqoifu aiv aqxefteeaai qilkoiaiv. 
v(.ieig 6’ avlh fitvorxeg ivcfqaivoixe ywalxag 
xovqidlag xal xexva' Ueoi d’ dqexrjv ofidaeccty 
nayxoirjv, xal fiij xi xctxov ftexadgfuov eig ju 40 flgd. 

vvv di xXdog iaHlöv dqoifxijv — 121. 
wg vvv tjßüiotfH „so möchte ich jetzt kräftig sein“ $503. 
fig d’ bV äv dt'^g voog dviqog, og x' inl nolXryv 
yaiccv ilrjlov&wg q’qeai ntvxaXJfigai vorjog 
eiip> ij ivHa 0 80 (die Lesart Aristarebs). 
ctvxlxa xethialrjv, inei ovx äqa fukXov ixalqqt 
xxeivofiivtg Lcaftvvai — 98. 


2) Zweite Person. 

Bei der zweiten Person des Optativs muss man, wie Einleitung 
Seite 16 und 17 gezeigt worden ist, die Bitte von dem Wunsch 
unterscheiden. An dieser Stelle sollen nur Wünsche angeführt werden, 
die Bitten erst am Ende des § 1. 

Aus dem Sanskrit sei angeführt: 
vänaspate vidväfigo hf bhüyah „0 Waldesherr, möchtest du stark- 
gliedrig sein“ RV. 6, 47, 26. ddhä hf takmann arasd hf bhflyäTi ,;möch- 
test du nun 0 Takman kraftlos sein“ AV. 5, 22, 2 (Takman ist eine 
Krankheit, vgl. Webers Indische Studien 9, 380 flgd.). 

Aus dem Griechischen: 

av di xtiivd' dnövaio xal eX9oig 
afjv lg jtaxqida yaiav ß 556. 

av di fioi xaiqom dcfixoto 
o'xnv Ivxxifievnv xal atjv lg naxqtda yaiav o 129. 
xxgfittxa d' aixog Ijtorg xal dcäfiaai aoiaiv dvdaaoig a 402. 
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aXl’ vfteig ftiv Ttövreg vda>Q y.al yala yhoiads H 99. 
tu (jpiA’ «TT«/ ae TtQÜha y.iyävia ryd’ Ivi xwqtfi 

ycÜQh XE y.al (. 11 ] f.ioi xi xaxip voij) ävxißol^aaig v 388 („mögen die 
Güttin geben, dass du mir freundlich gesinnt seist“). 

3) Dritte Person. 

Hinsichtlich der Unterscheidung von Wunsch und Bitte gilt bei 
der dritten Person dasselbe wie bei der zweiten. 

Sanskritische Beispiele. 

tdyor id dvasä vayäm sandma ni ca dhimahi, syä'd utd prardcanam 
„tnöchfai wir durch euer beider Hülfe erwerben und für uns auf- 
betcahren, und möchte auch noch ücbcrschuss sein“ KV. 1, 17, 6. asmd 
tdd indrävarunä vdsu shyät „möchte uns dies Gut zu Theil werden, 
0 Indra und Varuna“ KV. 3, 62, 3. syäh nah sünüs tdnayo vijäVä'’gne! 
sä' te sumatir bhütv asmd „möchte uns ein Sohn zu Theil werden, ein 
das GescJdecht fortpflanzcnder Zeuger, das sei deine Gnade gegen uns“ 
KT. 3, 1, 23. prdti me stdmam dditir jagribhyät sünüm nd mätä' „möchte 
Miti mein Gehet aufnehmen, mc die Mutter den Sohn“ KV. 5, 42, 2. 
utd nah subhdgäft arir vocdyur dasma krishWyah, syä'md’d fndrasya 
(innani „möchten uns Feind und Leute glücklich nennen, möchten wir 
iw Schutze Indras sein“ KV. 1,4, 6. vidylir me asya devä' fndro 
ridyät sahd rishibhih „möchten mir des die Götter Zeugen sein, Zeuge 
sein Indra sammt den Rishis“ KV. 1, 23, 24. ä’ no agne sumatim 
sambhalö gamed imä'm kumärim „möchte uns zur Freude der Werber 
herankommen zu diesem Mädchen“ AV. 2, 36, 1 (aus einem Spruche 
für ein Mädchen, das heirathsfilliig wird, Weber Ind. Stud. 5, 219). 
abhayam nah präjäpatyebhyo bhüyud ity agnim ikshamäno japati „Sicher- 
heit sei uns vor den Söhnen Prajupatis, so murmelt er, das Feuer an- 
Uickend“ A^v. gr. 2, 3, 5. 

Griechische Beispiele. 

aoi di &£ot xüvd' dvxi yaqtv pevoEixia öoiEV xfj 650, vgl. .A 18, 
• d 363, 5 180, » 411 und 413, § 53, 0 112, er 112, w 402. 

alT uvtov yaiu ptkaiva 

näai xäyoi P417, J 182. 

Tode poi xQXjTpiov iikdeaq' 

uoEicai Javaoi ipd ddxqva aoiai ßlkeaaiv^A 41, vgl. /' 300. 

Avxivöov nqu yapoio xih>s ^avaxoio yiyelrj q 476, vgl. « 47. 

o\pi xoxtüg iTdtoi dkiaas arto Ttävxag ixatqovg t 534. 

eVrog d’ El niq xi ßißaxxai 

l>«lbrück u.Wiudlach, ayntakt, Kuricb. 1. 13 


y 
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öeivov, a(paQ z6 (piqoiEv maqna^aaai atiXca ^ 409. I 

//»TjffriJpeg Tcvi-tcnov ze xal vaiazov ijitazt ztiide ! 

iv ftsyäqotg^OSvarjog ikoicno dalz’ tQcctEivi]v („muchtm sie einnehmeu. j 
nicht: möchten sie eingenommen haben“) i; 117, vgl. B 418, Z 480, ( 
H142, /Z247, 91, y 346, (J 668, »- 213, $172 und 408, p 355 und * 

597, a 123 und 147, v 79 und 199. 

Satzverbindungen wie 

o'iTW vlv Zeig iteig, iqiyöovnog noaig 'Hqtjg 
zig xev zoi xal xeid-t theig äg avxezoig/egv o 180, 
an denen man lernen kann, wie aus dem Wuusebsatz ein Bedingungs- 
satz wird, werden uns noch unten beschäftigen. | 

II. In negativen Sätzen. 

J 

Im Sanskrit erscheint neben mä' auch die Negation w« und ihre 
vedische Nebenform me (nu), von welcher letzteren bei dem Conjunctiv 
nur zufällig kein Beispiel angeführt ist. Im Griechischen kommt nur ui' 
vor. Die Belege für den wünschenden Optativ mit der Negation sind weit 
seltener, als die für den wollenden Conjunctiv. Auch habe ich bei dem 
Optativ mit ma und /nj nicht Jenen Uebergang des unabhängigen in den 
abhängigen Satz gefunden, der bei dem Conjunctiv (S. 112) bespro.chen 
worden ist. 

Sanskritische Beispiele. 

1) Mit ma: 

mä' va 6no anyäkritam bhujema, mä' tät karma vasavo yäc cäyadhve 
„möditen wir nicht euch gegenüber fremde Sünden zu büssen haben, 
mögen wir nicht das thun, was ihr hasset o Vasus“ RV. 6, 51, 7, vgl. 

4, 3, 13. 5, 70, 4. 7, 52, 2. 7, 88, 6 und Conjunctiv Cap. I. Seite 19). 
mrityör mukshiya mä'’mntut „möchte ich vom Tode loskommen, nicht 
von der Unsterblichkeit“ RV. 7, 59, 12. . | 

2) Mit nd (wk): 

Böhtlingk-Roth führen aus der späteren Sprache einige Belege 
für diesen Gebrauch an. Er dürfte aber auch an manchen Stellen des 
Veda anzuerkennen sein, z. B.: i 

pushan tdva vratd vayäin nä rishyema kddä canä „ o Pushan, möch- ' 
ten wir unter deinem Schutze nicht Schaden leiden“ RV. 6, 54, 9. 
nä rishyet träVatah säkhä „möchte ein Freund von deinesgleichen nicht 
Schaden leiden“ RV. 1, 91, 8. nu' ein nü väyör ampftain vf dasyet 
„möchte nicht Vajus Lebenstrank ausgehen“ RV. 6, 37, 3 (Roth Nirukta 
X, 3 fa.sst den Satz als abhängig, worauf nichts ankommt). 
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Oriechische Beispiele. 

fitj fiav aanovdi ye xal axleiwg ano),oifiip> X 304. 
firi piiv dl) xai^aQip i^ccväxt^ duo ih)^6v tXoifOjv 
rdtüv, a'i dt] s/xij xetpaXfj xar’ oveidea x^^av 
fii/if'^i d’ TjfieitQij naqa t£ (xvrfixfjqaiv \avov x 432, 

„Gott verhüte, dass ich auf den Gedanken komme“ u. s. w. 

^T] av ye xeltti ivxoig bre ^oißdi^aeiev fi 106. 

/<ij Tol’TO d-ebg leXiaeuv v 344. 
fit] xstvog dvijQ tTi voOTTjaeiev N 232. 

Weitere Beispiele sind: Z 59, 0 512, A 232, O 476, II 30, o 387. 403, 
ä 685, 316, t> 414, o 359, q 399. 

Charakteristisch ist der Gegensatz zu einem vorhergehenden Con- 
junctiv : 

ijfteig (T ivd'dde oi g’QOLiifutta XvyQov bke&Qov 
Ti^X£ficcx<j> fti]d’ tjfiag vnexqd’yoi tt 371, vgl. P 341. 
zu einem Imperativ: 

oUm av firj fiot Tovra von q'^eai, fiijde ae daifiwv 
ivravtta zqiifeie, (piXog / 600, vgl. /’ 160. 

Wunschsätze mit ojg und et. 

An die positiven und negativen einfachen Wunschsätze schliessen 
sich die Wunschoptative in solchen Hauptsätzen, welche durch die 
Conjunctionen utg und et eingeleitet sind. Es ist über diese Sätze Ein- 
leitung Seite 26 und 73 gesprochen, imd daselbst gezeigt, dass tug 
sicher und et wahrscheinlich keine andere Aufgabe hat, als den Wunsch 
an die Situation anzuknüpfen. Ich will hier noch erwähnen, dass das 
Sanskrit einen ähnlichen Gebrauch von ydd kennt, z. B. täsmäd devä' 
abibhayur: „yäd vai no’yäm nä hiflsyä'd“ i'ti „vor dem (Rudra) fürdi- 
teten sidi die Götter, (indem sie dachten): „möchte er uns nur nicht 
vernichten“ ^'at. Br. 9, 1, 1, 1, vgl. (^at. Br. 10, 4, 3, 3. Doch bedarf 
diese Redeweise noch einer genaueren Untersuchung. 

Ich führe zunächst die Belege für mg an: 
wg i'qig ex te tteiov «t t dv&Quifcft>v dnoloiro — 107 (Einleitung 
Seite 26). 

mg di] (UV a<^ iv XQot nScv xofilaaio X 286. 

Ebendahin gehört auch Z 281, wenn man mit der neuesten Bekk er- 
sehen Ausgabe dig di oi avttc ydia xdvoi lesen darf (nicht xi). Die 
Stellen, welche man sonst wohl für diesen Gebrauch angeführt hat. 

Dämlich a 45 und ^ 503 lassen eine andere Erklärung zu. 

13» 
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Die zweite der in Betracht kommenden C'onjunctionen ist 
Ich schreibe mit der neuesten Bekkerschen Ausgabe überall ü, 
während früher an vielen Stellen ai gelesen wurde. Am häufigsten ist 
die Verbindung ei ydq, z. B. 

ei yäg iftoi toiögde -nöaig e'ivj vgl. J 189, ©5.48, 

Ä 536, ff 97, .3 272. 464, A' 346. 454, y 205, d 697, 339, t 523, 

o 156, q 251, ff 235, % 22, q> 402. 

Demnächst folgt au Häufigkeit eX&e, d. h. ei mit einem Zusatz, 
über deu ich nichts zu sagen weiss. 

eXd-' wg rßfjjoifu ßlfj de (xoi i'fmedog el'»/ ^ 670, vgl. V 629, ^ 468. 
eXy aitTwg Ev/iaie (fikog Ja Ttaxql yivoio 
wg efioL ^ 440, vgl. o 341. 

el&e ftoi tilg fiahxy.6v ■O^dvcnov nöqm X/iqtefng dyvt] a 202, vgl. - 4 178. 
313, q 494, v 61. 

Auch das blosse ei tritt auf, aber nicht ganz in deni.selhen Sinne . 
wie ei ydq und el'd^e, sondern bei dom Wunsch, der nahe an die Auf- 
forderung streift; 

xetrai dvijq og nqünog egtjlaro relyog 

^aqnrjdiiv' dU.' el' fur detxiaaaifiei^' elöyreg, 

teuxed t’ (oftoitp aq^ei.o!fie9-a xal vtv' ttaiqwv 

avTOv dfwvofiertjy dafiaaal fte&a vrßJi yaXxtT) II 558 Hgd. 

dlX et Tig xaleaeie 9eiov Qitiv uaaov e^teio S2 74, vgl. A 111. 

Die letzten Beispiele leiten hinüber zu den 

Optativen der Bitte. 

Heber den Begriff der Bitte ist Einleitung Seite 16 gehandelt. 
Hier seien zuerst zweite, sodann dritte Personen angefiihrt 

a. Zweite Person. 

SanBkritisciio Beispiele. 

imä'm me agne samfdham imä’m upasädam vaneh imä' 0 shü grudhi 
girah „möchtest du o Afjni dieses mein Opfer, meine Aufwartung 
freundlich annehmen, höre gern diese, meine Lieder“ RV. 2, 6, 1. 
nrfbhir vriträrn hanjäma ^flciiyäma cä'’ver indra prä no dhiyah „möch- 
ten wir mit unseren Mannen den Vritra schlagen, und gedeihen, und 
möchtest du Indra an unseren Geheten GefaUen finden“ KV. 8, 21, 12. 
yäs te nünäm 9 atakratav indra dyumnitamo mädah, tena nflnäm mäde 
madeh „welcher für dich jetzt der kraßvollste Rausch ist, o Indra, 

1) Was hier an Citaten veniiisst wird, auclie man unter den Betlingnngssätifn. 
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möchtest du dich mit dem jetzt im Rausche twrauschen“ KV. 8, 81, 16. 

cid dhf mrityubändhava ä'dityä mänavah smilsi | prd sü' na äyur 
jivise tiretana „möchtet ihr Adityas verlängern unsere Zeit, so dass 
teir leben, uns, die mir Todesgeiiosscn , Menschen, sind“ RV. 8, 18, 22, 
TgL 1, 165, 3. 2, 10, 2. 6, 11, 1. 

Aus dem Homer gehören in diese Kategorie: 
xoi vvv el' ri nov eari nid-oto ftot ö 192. 
nW« av / il-9(by avtög htiXQtipetag ty.aaxa o 24. 

dXk’ iti y.ai vvv 
Tcäx’ ei/TOtg Itixihgi 891. 

Ein negativer Beleg ist: 

yifi' eil aolai nodeaaiv tfrnoTQiipetag ^'Ohtf-titov 
a)X aUi TtSQi xeivov ot^ve I’ 407. 

b. Dritte Person. 

Für die dritte Person ist uns aus dem Sanskrit — wohl zufällig — 
kein Beispiel zur Hand. Aus dem Griecliisclien führen wir an: 
a)JA iig oTQijQÜg Aoliov yakiaete ytQOvra d 735, 
ein Wunsch, dessen Gewährung im Nothfalle erzwungen werden könnte, 
der also dem Angeredeten anders gegenüber gestellt wird , als etwa ein 
Gebet den Göttern. 

i^ekd-iöv Tig l'öoi w 491. 

eig d’ oaug rrai^og anayyeikeiE xäyuna 

Ihjletdg P 640. 

a)J.’ ayed’’ vftelg niq fuv drcoTqtimiöftev dniaaw 
mxöd-ev ^ Tig tnetTU xai rjyeUov lAyiki]i 
naqaxaiTj, doltj di xqatog fiiya Y 121, vgl. ^ 496. 

Immer ist, wie sieh für die bescheidene Form der Bitte geziemt, 
nicht ein bestimmter genannt, sondern nur allgemein gewünscht, dass 
ein Ttg dies und das thun möge. 


§ 2 . 

, Die abgcschwäehtcn Optative. 

lieber diese Optivtive ist Einleitung Seite 27 flgd. gehandelt Es 
sind dort drei Gruppen aufgestellt: die Optitivc des allgemeinen nicht 
auf einen bestimmten Fall bezüglichen Gebotes oder Verbotes, die con- 
cessiven Optative, die futurischen Optative. Diese Eintheilung, welche 
auf das genaueste mit der bei den entsprechenden Conjunctiven aufge- 
stellten übereinstimmt, dürfte nicht gerade anzufechten sein. Dagegen 
ist der Name „abgeschwächte Optative“ augenscheinlich mangelhaft. 
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insofern er keine selbständige Bestimmtheit ausdrückt. Aber ich habe 
die Bezeichnung „potentialer Optativ“ nicht anwenden wollen, weil 
diese Kategorie nur auf die letzte Gruppe der dritten Abtheilung passt. 
Einen anderen passenden Namen habe ich nicht gefunden. 

I. Optative des allgemeinen Gebotes oder Verbotes, das sich nleht auf 
einen bestimmten Fall bezieht. 

Sanskritische Beispiele. 

prätär agnfli purupriyd vi9äh stavetä'’tithih „früh werde gejyriesen 
Agni, des Hauses vielgeliebter Gast“ RV. 5, 18, 1. 

ähar-ahar dadyät „Tag für Tag soll man gehen“ (^at. Br. 11, 5. 
6, 2 flgd. täsmät putrdsya jätdsya nä'ma kuryät, päpmäham evä'’syä 
täd dpahanti „darum soll man einem Knaben, wenn er geboroi iä, 
einen Namen geben, das nimmt die Sünde hinweg“ (,'at. Br. 6, 1, 3, 9. 
täsmät sdmsthite yajnd brähmandm tdrpayitavä'i brüyät „darum soll 
man am Ende des Opfers einen Jirahmanen sieh sättigen heissen“ 
^'at. Br. 1, 7, 3, 28. bäilvam yüpam kurvitä’nnädyakämab „einen Opfer- 
pfosten von Bilvahdz soll der machen, der Speise wünscht“ Ait. Br. 2, I. 
buddhimate kanyäm prayacchet „einem Einsichtigen soll man seine 
Tochter zur Frau geben“ A^v. gr. 1, 5, 2. atha säyain prätah siddhasya 
havishasya juhuyät „ nun Abends und Morgens opfere er von zubereiteter 
opfermässiger Speise“ A9V. gr. 1, 2, 1. mautravido mantram japc)uh 
„die Spruchkundigen sollen die S2)riichc hersagen“ A9V. gr. 2, 3, 10 
(vgl. noch A9V. gr. 1, 8, 1). , 

Aus dem Griechischen lässt sich vergleichen: 
pg vig EU nq 6 (fQO)v dyavög stat ijmog iäro) 
axtjrcTovyog ßaaileeg, pr^ds efqealv aYaipa elSo'ig, 
akk' alei xetkenog z’ tt'g y.ai al'aika ^tCot e. 8. 

Die Negation ist im Sanskrit nd, nicht md. 
tdd u tdthä nä kuryät „das nun soll man so nicht machen“ (,'at. Br. 
1, 1, 1, 10. tdsmäd nd brähmand mlechet „darum soll ein Brahmanc 
nicht schlecht sprechen“ ^at. Br. 3, 2, 1, 24. nd sahasre’dhi kirn canä 
dadyät „nicht gebe man je mehr als Tausend“ ^at. Br. 4, 5, 8, 13, vgl. 
4, 3, 4, 3 u. ö, na mäiisam a9niyur na striyam upeyur ä krator apavargät 
„sie sollen kein Fleisch essen, sie sollen ihre Frau nicht besuchen bis 
zur Vollendung des Opfers“ A9V. gr. 1, 23, 23. 

Im Griechischen ist die Negation pg: 

%ip pfj zig Tiozs Ttapaav trw)p dSeplaziog sitj 
dkX ö ye aiyg düiqa tyoi, ozzi SiSolev a 141. 
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n. Coneessife Optatire. 

Oeber den Begriff der Concession vergleiche Einleitung Seite 27. 

Im Sanskrit sind die concessiven Optative nicht eben häufig, 
doch darf man anführen: adyä' muriya yädi yätudhäho äsmi „heutigen 
I Tages will ich sterben, wenn ich ein Gespenst hin“ (gemeint ist „ich 
hm aber keines“) RV, 7, 104, 15. Die 

! Griechischen Beispiele 

I ordne ich so, dass zuerst die reinen Optative, sodann die mit »iv ange- 
. fnhrt werden, ist mir nicht begegnet. Von reinen Optativen 
führe ich an, in der ersten Person: 

Zev näteQ wg ov ng pe ^etov ileeivov vjtiartj 
(X Ttertapolo aaüaai' 'iiteixa Je %ai xi jtad-oipt 0 274. Achilleus 
wünscht Hülfe in der Gefahr um jeden Preis, selbst um den Preis, 
, dass es ihm nachher an’s Leben gehe. 

In der zweiten Person: 

' onuoxe^og Je xe vixgag xgeiaawv xe yevtjfiai 

! v.trjpad'' ehiiv ev navxa ywalxä xe otxad’ äyealTw 

^ ol (T ctkkoi (piköxtjxa xal oqxia niaxa xapovxeg 
»aioixe Tqoirpf iqißwhxxa, xoi Ji veea9wv 

^pyog ig iTxnoßoxov xai ^AxeuiJa xttkh.yvvatx.tt I' 71 flgd. (vgL 255) 
li yoQ xovxo yevoixo äva§ exaxtjßok’ AnoXhov 
deapol piv xQig xoaaoi aneiqoveg dptpig e%oiev 
ipelg J' elgoqogne 9eoi näaai xe 9eaivat 
orerd^ eywv evJoipi naqd xqvaijj l4<pqoJixg 9 339, 
wo äJoipi ein wünschender, exoiev und elgoqotpxe concessive Opta- 
tire sind. 

In der dritten Person: 

avxixa ydq pe xaxccxxeiveiev 
ayxxig eknvx' ipov viöv, eTiijv yoov eqov e’irjv £i 226. 
ttixix’ enev^ an:’ epelo xdqtj xapoi dXköxqtog tptag 
d pij iyui xäJe xd§a qwteivtg iv nvqi 9eirp> E 214. 

IJovxa pe xai kinoi altiv 

xx^aiv ipt^ t] 224. Man vergleiche noch B 340, F 102, Z 464, 
^ 150, fl 139 und 149 (wo x^pr| xig oi ^noixn heisst „dagegeti wül 
ich nichts haben, dass ihn ein alter Diener begleite“) T 264, O 359, 
s 101 . 

Ein negativer concessiver Optativ liegt vor: 
griüx’ eneix’ 'OJvorji, xdqtj dipoiaiv eneitj 
ptfi exi Ttjkepdxoio neexgq xexhjpevog eXrjv 
tt ptj iytü ae Xaßwv dno piv tpihx elpaxa Jvaw B 259 flgd. 
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Von Optativen mit /.tv stehen mir zu Gebote: 
vvy avzi fis äv^ev 

aTTjfiEvat avtla aeio, tXoifiL xev ^ xev aXohjv X 253. 

älolrjv ist eine Concession, die aus heroischem Gleichmuth ent- 
springt „mag ich immerhin sterhen“. Das i'loifu fasst man wohl am 
besten als gemilderte futurische Aussage „ich tccnic dich, denke ich, 
jetzt lödten, oder ich mag meindwegen sterben“. Aehulich X 486. 

tneizd xev avze cpilov naida xXaioia&a „dann magst 
du immerhin beklagen“ ß 619. 

rj de ■/ eVretra 

ygftaid-' og xe nkeiata jtoQOi xai fiägaifiog slOm <jp 1 62, vgl. jr 392. 

rd di xev itebg ij teliaeiev 
i'j x' dzileaz’ eit] wf oi ifikov enkero th/mg Ih 570. 

III. Futarisebe Uplative. 

Ich schicke zunächst die nicht eben zahlreichen mir zu Gebote 
stehenden Sanskritbclege voraus, um dann die grosse Masse der grie- 
chischen als ein in sich zusammenhängendes Ganzes behandeln zu können. 

Sanskritische Beispiele. 

Voran stelle ich diejenigen Sätze, in denen der Optativ noch etwas 
von seiner Wunschnatur hat. Die Lebhaftigkeit des Wunsches braucht 
aber deswegen nicht eben gross zu sein, weil der Redende sich selbst 
die Kraft zutraut den Wunsch zu verwirklichen. Zunächst sei die erste 
Person erwähnt: , 

vaydin te agna ukthair vidhema „teir möchten dir, Agni, dienm 
mit Gebeten“ RV. 5, 4, 7. tvä’m indra vayäm huvema „dich Indra 
möchten wir rufen“ RV. 2, 17, 8, und so an sehr vielen Stellen. Man 
vergleiche z. ß. 1, 184, 1. 6, 1, 6. 6, 1, 10. 6, 15, 10. 6, 19, 4. 8, 22, 6. 

Das Futurische tritt mehr hervor in folgenden Fällen: 

Eine unbedingte futurische Acusserung enthält: nä vä' u te tanva 
tanväm säm papricyäm „ich will meinen Leib nicht mit dem deinigen 
vermischen“ RV. 10, 10, 12 (eine entschlossene Abweisung). 

Eine bedingte futurische Aeusserung, die sich auf eine vorliegende 
bestimmte Situation bezieht : ta ha vamryä öcuh : „ yö ’ sya jyam 

apyadyä't, kirn asmä'i prdyachete“ ’ty? annädyam asmä'i prdyacliema 
„die Ameisen spraclwn zu den Göttern: „wer seinen (Rudras) Bogen 
annagte, was würdet ihr dem geben“? Die Götter antworteten: „wir 
ioürdcn ihm Speise geben“ (Jat. ßr. 14, 1, 1, 8. 

Eine bedingte futurische Aeusserung, die sich auf eine fingirte 
Situation bezieht, ist: mahd cand tvä'm adrivah pdrä yulkäya dejäm 
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„stibst für einen grossen Preis würde ich dich, o Keilträger, nicht hin- 
yhoi“ RV. 8, 1, 5. 

Da von der zweiten Person mir nicht ganz sichere Beispiele futu- 
rischer Optative vorliegen (man erwäge etwa f,’at. Br. 14, 9, 1, 6), so 
läge ich hier sogleich einige Belege für die dritte Person an: Eine an 
eine bestimmte Situation sich anschliessende futurische Aeusserung ist 
folgende : 

Purüravas hat Urva^-i durch seine Verschuldung verloren, er findet 
äe als einen Wasservogel wieder und will sich ihr wieder nähern. Sie 
aber spricht: „für dich hin ich jetzt schwer zu erlangen, geh wieder 
heim“. Nun heisst es: ätha hä’ydm pdridyüna uväca: „sudevö’dyd 
prapdted änävrit parävdtain paramä'm gdntavä' u, ddhä ^ayita nfrriter 
apasthd’adhäi’ndm vrfkä rahhasä’so’dyur“ fti „da sprach er wehklagend: 
„dein Gespiele wird jetzt hinfallen, zu wandeln ohne Umkehr fort in 
die fernste Ferne, da wird er entweder in der Nirriti Schoos liegen, 
oder die wüthigen Wolfe werden ihn fressen“ (die ücbersetzung nach 
Weber Ind. streifen pag. 17) (,'at. Br. 11, 5, 1, 8. 

An eine unbestimmte Situation: vi\vo devdsya netür mdrto vu- 
rita sakhydm, vf^vo räyd ishudhyati dyumndm vriiiita pushyasc „jeder 
Sleriliche wird wohl des führenden Gottes Freundschaft wünschen, jeder 
hitiet um licichth um , jeder erwählt sich Kraft zum Gedeihen“ RV. 5, 
50, 1. yah sakrit pätakam kuryät kuryät enat tato’param „wer einmal 
^inde thut, der thut sic auch wieder“ Ait. Br. 7, 17. Man vergleiche 
noch A^v- gr. 4, 1, 3 und Einleitmig Seite 30. 

Griechische Beispiele. 

Die Eintheilnng in sechs Gruppen, die bei den griechischen futu- 
rischen Optativen versucht ist, ist Einleitung Seite 28 gerechtfertigt. 
Es muss zugestanden werden, da.ss man bei nicht wenigen Beispielen 
zweifelhaft sein kann , in welche Gruppe sie zu stellen seien. Vielleicht 
ist dies Theilen zu weit getrieben. Das aber scheint mir nach mehreren 
vergeblichen Versuchen anderer Art fest zu stehen, dass der gewählte 
Eintheilungsgnind der richtige ist. Da es allen hier vorzuführenden 
Optativen gemeinsam eigenthümlich ist, dass sie fu tu rischen Inhalt 
haben, so kann nur der Begriff des Futurischen den Eintheilungsgrund 
liefern. Dieser Begriff nun entwickelt sich in durchaus natürlicher Weise, 
so, dass das Individuelle immer mehr zurück- und das Allgemeine 
bervortritt Die folgenden sechs Gruppen bilden Stationen auf dem 
Wege vom Individuell -Futurischen zum Allgemeinmögliclien. 

I. Das im Optativ ausgesprochene findet, von dem 
Augenblicke des Sprechens an gerechnet, in der Zukunft 
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statt. Das Eintreten des in Aussicht genommenen ist nicht 
ausdrücklich von Bedingungen abhängig gedacht 

Wir fuhren zunächst Belege für den reinen Optativ, dann für den 
Optativ mit xev, endlich für den Optativ mit av an. Innerhalb jeder 
dieser Abtheilungen ist nach Personen geordnet. 

Reiner Optativ. 

Erste Person. 

a. Positiv : 

vvv d' iftei ov vtofiai ye qiü.rjV ig naxqida yalccv 
ncnq6%hj> rjqwi xofirjv önäaaifu (fiosaf^aL 151 „ich werde mii- 
gebcn“, welchem Versprechen die Erfüllung sofort auf dem Fusse folgt. 

aiToq TOI xal xeir(i> iyto naqafxv&rjaaifxrjV O 45 „ich, werde ihm 
Zureden“. 

b. Negativ: 

ov (iiv yäq ti xaxiortqov a).h> icafhoi^i „ cs wird mir nie etwas 
Traurigeres begcgucn“ T ;521, eine Prophezeiung, deren pathetische 
Kraft durch die folgende Bedingung nicht aufgehoben wird. 

Ziceite Person. 

redyalr^g fJ ITqoii’ üj xäxzave BeXXeqoefovzgv X 164, d. h. „tödte 
den Betlerophontcs , oder du wirst seihst sterben müssen“. Befremdlich 
ist für unser Gefühl, dass das, was Proitos als nothwendige Folge seiner 
Unterlassung empfinden soll, vorangestellt wird. Das ist aber geschehen, 
um durch plötzliche Vorfühnmg der eigenen Gefahr Proitos in die rechte 
Stimmung zum Morde zu versetzen. 

Dritte Person. 

fü yiqov, ov rig xtlvov avr^q dlaXij^ievog f’A.Wv 
dyyfJÜUüv nelaeu yvraixä ze xat tpllov rlöv ^121, „niemand wird 
überreden“. 

Optativ mit xev. 

Erste Person. 

Wir trennen die Numeri und behandeln daher zunächst die erste 
Singularis. 

Voran stellen wir die Fälle, wo der Optativ mit xev sich an ein 
vorhergehendes Futurum anschliesst: 

Xi^ofiai eig evyr'jv, i] fioi azovoeaoa zizvxzai 
aul däxqva' igoiai negwqftivtj, ov 'Odeaatig 
^ez’ eaoxf>6fterog Kaxothov oi-x övoftaaz^. 
er^a xe z 595. 
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wna de mohv mnog avdyxt] 
jläy^ofiai , ei' xev itg xorvXrjv xat 7 Cvqvov 
ml x’ ll&itiv TTQog diüfica' 'Odvaafjog 9eioio 
af/tiürp/ e’iTioifu etc. o 311. 
ia:rtQtog d' eig datv Idwv f/«* xdreifu. 

de xev vft/uv odoinoqiov naQa-&elfitjv o 505. 
oiffw yciQ xal XQvaov, o tlg x' vnoxetQiog eXd^ 
xoi di xev aXX’ hilßad-Qov iytjv id-iXovad ye doirp> o 448, vgl. 452. 

eyil) d’ enri vija ftiXaivav 
eilt’ Xva &aqa{v<a eTaQovg einio re hia<na 

iv9a xe Xe^ai^irp/ y 361. 

a)X ly Ci oidiv ae ^i^to xaxd, xal di xev dXXov 
atv dnaXe^rjOatfu £1 370. 

Zwar nicht an ein Futurum, aber doch an ein Präsens, welches 
»■ineD Entschluss ausspricht, schliesst sich der Optativ mit x.iv in fol- 
gendem Beleg: 

EvQiyoftti, dvftog fioi ti?.derai, ol’ ti naqng ye 
(tnflxTiqeaat q>avtjvat d/rex^ofiivoiai neQ i'fintjg' 
rraidi di xev eXnoipu ertog x6 xe xiqdiov eirj a 164. 

Folgende drei Fälle schliessen sich hier an , in welchen der Optativ 
®it xfx auf einen Imperativ folgt. Es ist ihnen gemeinsam, dass 
larch den Imperativ der Angeredete auf seine Obliegenheiten ver- 
wiesen wird, während der Redende in dem Optativ mit xiv seinen Ent- 
schluss emphatisch hervorhebt. 

fih\ ijxoi ftev av fiez’ d&avonotoi (fdeive 
ml dnjtolai ßQOxoiaiv inl %eidioQov aQovQav 
TÜv di x’ eym rdya vrja So^v dqyffxi xeqavvqj 
nn9ä ßaXoiv xedaatfu fiiaqi ivl oivoni novxqt jU 385. 
öU’ dye fiij ftvvrjOi naqiXxexe, ^iqd' exi xo^ov 
dqqdv änoxQwnäalXe xavvaxlog, o(fqa idio/xev. 
xal di x£v ttvxog syd xoi: xö^ov iteiqqaaiftqv y 111. 
ftrjxe XI xov ^etvov axv<feXiCexe ftqxe xiv' dXXov 
StuMiiv, oi' xttxci dtofiax' 'Odvaafjog iXeioio' 

TqXeftdx(fi di x£ fiv&ov iyio xal fii/xiqi (palqv v 324. Die Worte des 
•^ysseus x 262 flgd. 

w tpiXox, rjdrj fiiv xev eyCtv el'fxotfii xal afiftiv 
setzen gewissermaassen emphatisch die Rede des Ageleos fort, der 248 
seinerseits die Freier aufgefordert hatte. Negativ: | 155 (vgl. II.) 

Von den Beispielen zur ersten Person Pluralis dieses Opta- 
hvs sind diejenigen übereinstimmend, in welchen sich der Optativ 
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an einen vorliergehenilen auffordernden Conjunctiv der ersten l’erson 
anschliesst : 

a)Jjä TOtaSeai ■9äaaov 
(ftvya/.uv’ £Tt yäq xev alv^ai/.tev xcrMV ijfiaQ x 269. 
aXl’ oloi av t* iyto ze yvvai'AÜv yvwo^mv 
xat y.i xto d^imov avdQÜv tVt Tteiqtji^elptiv 7t 301. 

«AA’ ewftiv ftiv Jtqüza Ttaqt^ehd-eiv ttedi'nio 

zvzd-öv tTCtiztt di x’ aizny fnaiSaiTS^ ’ikmttev 

xaQTTttklfWK K 341. Man vergleiche auch B 79 flgd. II 14 (A 803). 

Eigenthümlich ist ß6G4, wo das Futurum nachfolgt: 
iVxyjorp fiiv ■/' avznv ivl fieyaQotg yocloifuv 
zij dexäzij di xe 9ci7izoi^iev daivvzö ze kaög 
ivdexaxij di xe zviißnv i/c' avrtji 7toir^aaif.iEv 
zTj di dviüdtxaijj tioXEfti^ofiEv, eI’ tieq crxoyxr;. 

Zircitc I'ersmi 

anschliessend an ein Futurum: 

av ()’ «AAoii; TiEQ Httvayaiovg 
ZEtQOfiivovg eIMiiqe xatd azQctzöv, o'i oe Ueov aig 
ziaova' ' y j'op xf a<fi /iciktt itiya xrdog agoio 
vvv yng y' "Ex.znq' f-'i.otg, ifttt av fidk.a zoi ayEddv tkUoi I 301. 

In ähnlicher Wei.se an einen Conjunctiv futnrischen Sinnes au- 
schlit‘ssend : 

OZE xiv tig Ayamv xaXxoxiztSviirv 
daxQvoEoaav dyyzai, iktvilEQov yftaq chfoiqag' 
xai xEv iv ’AqyEi lovaa 7iQog diJ.yg iazdv itpaivoig 
xai XEV l'dwq ffopinig Jltaaijdog y ‘YjiEQEtyg 
yioAA’ aExagoiiivy, xQozEQy <5’ inixttaEi' dväyxy Z 454 (vielleicht 
unter II. zu setzen). 

Im Sinne einer drohenden Vorherverkündigung: 
oizü) XEV lyg fiyzgiig igivizcg iSanoilvnig © 412 . 

Im Sinne einer auf die Zukunft bezüglichen Vermuthung: 
ahl'd XE xai av yEqaii, i'nog naqcaExiyvato „du wirst dann geicii^ 
auch schnell etwas erfinden“ § 131. 

Brille Person. 

Wir erwähnen zunächst einen Fall, wo der Oidativ sich an ein 
vorhergehendes Futurum anschliesst: 

oJtw dy oixovdt q^i'kyv ig Ticaqida yaTav 
Agyiioi (fEviovtai i/t’ Evqia vtöta Haläaayg, 
xad de xev EiyioXyv nqiätwj xai Tqotal kt/toiEV 
'AqyEi7;v 'Ekivyv etc. li 158, vgl. J 174. 
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Sodann zwei Beispiele, die Prophezeiungen enthalten: 

Uf xe xai oiy. dreZijg ^dytnog (.ivriazTfiai ytvoiro 

näai ftdk', ov6t xt Tig O’dvcnov xat xijQag ali^oi q 5-10. 

ij x£ rtoXv q>9air/ sivaioj.ii.vtj nöhg vji^ 

XtQolv itp' tjjisziQjjaiv dXovad re nsqd-ojiivtj te A 815. 

Fine Vennuthung liegt vor: 

xuvb) ydq xe jidhara rtid-oiaxo K 57. 

Es fragt sich, ob auch B 12 hierher gehört, an das sich dann 
und 66 anschliessen. 

Optativ mit uv. 

Erste Person. 

a. Positiv: 

In einigen Beispielen bezeichnet der Optativ eine entferntere 
Zaiunfl als das daneben stehende Futurum. Das bestimmtere Futuram 
liient dem nahe Bevorstehenden, der subjectivere Optativ dem Knt- 
fmteren. 

Nach einer Reihe von Futuris heisst es 0 68: 
inv de xoijoyodjievog xxevei "Exxnqa ö7og ' 

Ix Toü <T dv TOI i'neittt Ttakito^iv naqd vIjMV 

cuiv eytu Tevxoijit diajirceqig etc. und: 

w jioi eytdv • ei jiiv xev ind xqareqoü ^yiXijog 

tfeiyta, rfj ixeq oi dkXoi drvtdjievoi tpoßiovtat, 

aiQ^aei jie xai log xai dvalxlda deiqntojujoei' 

d d* av iyid Tovrovg jiiv vnoxXoviea9ai idato 

IlrjXeidij lAyiXtji, rtoaiv d’ dtro xeiyeog dXXi] 

ftvyto TtQog Tiediov 'iX/jiov, dtfq' av i'xtojjai 

'Idtjg te xvijjiovg xatd re ^tojTtjia dito‘ 

iüTteqiog (i dv erceixa Xoeaadjievog rroxaftoio 

Idptö drtoipvx^eig nqoxi '“IXtov dnoveoljiijv (D 553 flgd. 

In anderen Fällen liegt nicht eine Hindeutung auf eine entferntere 
Zukunft, sondern ilberhaupt nur auf die Zukunft vor, wobei das subjec- 
tive Element, was in dem Optativ liegt, der futurischen Aussage ver- 
schiedenartige Färbung geben kann, die aus der Verschiedenheit der 
Situation entspringt Die Lust des Sprechenden etwas zu thun , während 
sein Entschluss noch schwankend ist, ob er es thun soll, liegt z. B. in 
folgenden Stellen: 

Yj T (xy eyti/ye 

vvv jiiv dviayoiju ■uroXejiiCeiv viag .Ayaiüv T 206. 
xai d’ «V xolg dXXoiaiv i.ydt jtaqajivdrjaaljirp> / 416. 
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Dagegen die Möglichkeit des Eintreffens von etwas Erwünschtem 
ist betont in folgender Stelle: 

aXX’ avceyraoaifiEt/og v.cckei tv9ä6e 7rav%ag aQiatovs' 
i'v&£v ä' civ fiäia näaiv intq’Qaoaalfud^a ßovXijv N 740. 

b. Negativ: 

tavia 6' a fi ei^iut^g y.al liaaeai, otx äv l'yur/e 
ali.a TtaQt^ eiuoifu naQaxXiddv ov6’ cacccirjau) d 347, vgL © 357 
(ich tccrde nicht). 

fyyig avr^g og iftov ye ftähat tgsfidaacno ttvf4oy, 
og ftot iialgov i'/recfve Tttififvov ovd’ dv iri dtjv 
dXi.ijXovg ntwaaoi^iev dva 7iToXtj.ioio yetfvgag y 425. 

Zweite Person. 

Ich weiss nur negative Sätze zu belegen. Es sind Optative, welch«' 
die Vennuthung aussprechen, dass etwas nicht geschehen werde. Eine 
derartige an eine zweite Person gerichtete Vermuthung kann nun leicht 
indirect als Aufforderung wirken. Aus der Anrede „du wirst da> 
getciss nicht thun“ kann der Augeredete die Aufforderung „thue das 
doch ja nicht“ leicht entnehmen. Ebenso kann die Vermuthung, dass 
etwas nicht geschehen werde, den Sinn der Drohung oder Prophezei- 
ung annehmen. Diese verschiedenen Nüan^'on hndcn sich denn auch 
bei den hier zu erwähnenden Optativen vertreten: 

ovx dv fuv vi-v, Ttxvov, dvaivtov aitiötoo v 135 
„du wirst doch nicht ungerecht heschuldigen , d. h. beschuldige nur sticht’' 
Tip oi’x dv /(£ ytvog ye xaxdv xai dvahdda ipdvisg 
(tvd’ov drifiTjOaize mipaofitvov, dv x' ev tLiot S 126 
etwa: „ich hoffe, dass ihr nicht verachten werdet“. 

Twv d’ dlXiov d fioi iaxi 9ofj wagd vr/i fielaivg 
Tiüv OCX dv XI (figmg dvcXijjv dixovxog ffitio .A 301 
etwa: „davon sollst du mir siichts foiinchmen“. 

Eine drohende Prophezeiung: 

xip ovx dv ttdvaxov ye dvarf/Uyia jigoifi-yoiatta x 

Dritte Person. 

a. Positiv 

als Fortsetzung eines Futurums: 

wg egiovaiv, l/ioi di xöx’ dv nohv xtgdiov ei'rj A' 108, vgl. ip 329 
und C 285, wo xtv in genau derselben Verbindung steht. 

b. Negativ : 

‘Hgg, jHf/T£ &t(öv x6 ye dtidiSi ftr^xe xiv dvdgiöv 
dtfisa&ai’ xdinv toi tyih viepog äfiiptxalvtfio 
Xgvosov’ Old’ dv vÖH diadgdxoi t/flidg ntg S 342. 
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-Tfi»' 6’ m Tttag av kfiotye <pHov xoto kaifiov Uirj 
ov noaig ovdi ßQwaig T 209. 

« yaq dij fl’ anäftfae xai ipurev’ old’ av tr' avrig 
ilajtaifoit' enteaaiv l 375. 

n. Das Eintreten in der Zukunft ist in Aussicht ge- 
nommen, aber abhängig gemacht von dem Eintreten eines 
anderen Ereignisses, das aber mit grösserer oder gerin- 
gerer Sicherheit erwartet wird. 

Die Grenzlinie gegen die vorhergehende Nummer ist nicht überall 
ganz scharf zu ziehen, weil wenige Aeusserungen unbedingt gethan 
werden, vielmehr meistens eine Beschränkung durch andere Gedanken 
eintritt, so dass der Unterschied zwischen I. und II. häufig nur ein 
Cnterschied in dem Grade der Bedingtheit isi Darum kann man bei 
manchen Belegen zweifeln, ob man sie zu I. oder II. stellen soll, z. B. 

nQiy dt XE xai ficcXa ntq xexQijfitxog ov Ti dtyolfirp/ | 155, 
was ich nebst ähnlichen Beispielen unter I. angeführt habe, was aber, 
weil in dem nqiv eine gewisse Bedingtheit ausgedrückt ist, allenfalls 
anch zu II. gestellt werden könnte. In den allermeisten Fällen aber 
dürfte ein solcher Zweifel nicht stattfinden. 

Ich theile auch in dieser Gruppe dreifach : Reiner Optativ, Optativ 
mit xEv, Optativ mit av. Innerhalb jeder Gruppe stelle ich, wo mehrere 
Beispiele vorhanden sind, die in der Form selbständigeren voran, und 
hsse diejenigen folgen, welche auch äusserlich als Glieder eines grösseren 
Compleies erscheinen. 

Reiner Optativ. 

Ich weiss nur ein Beispiel anzuführen: 
toiiov y ianofiivoio xai ix mqog aUfofitvoio 
afupu voofrjaatfitv K 2(7. (Diomedes setzt voraus, dass Odysseus 
mitgehen wird). 

Optativ mit xiv. 

Erste Person. 

ttwtä Tie Ol rtXiaaifu fieraiX^^avTi yoloto / 157 (299). (Agamemnon 

voraus, dass Achilles seinen Anerbietungen nicht widerstehen werde), 
rore xiv fiiv ihtaaäfievoi ntni^oifiev A 100. 

In Verbindung mit einem conjunctivischen Relativsatz steht: 
og di x£ ^itai' ivravi-ar) ßibv iv TtaXäftrfaiv 
xai dtoiaxevarj nekixtmv dvoxaidexa navrojv 

xif xtv afl eanoifnjv g> 75 (r 589). (Penelope macht den Freiern 
gegenüber natürlich die Voraussetzung, dass einer den Bogen wird 
Spannen können). 
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Mit conjunctivischen Bedingungstätzeu stellen in Verbindung'); 
alXa (xni alvbv cixog at&tv iaaerai (3 Mevtlae, 

el' x£ ^äyijg xai ntrcftov avaTch'iarig ßiözoin 
xat xev eAiyxtffTOg nnXvdixpiov ^!Aqyog ixolfnjy J 1C9. 
xai xi toi rattä / vnoaxö^ievoi ttXtaatfiev 

dolfiEV 6' lAtQtidao ^i'yatQwv etJog dglatt^v, 

^lAqrytog i%ay«yovxtg , bnvie^ev, er y.e aiv lifi/.tiv 
’D.iov iXTTtQaijg eivaiöfitvov moXiEd-qov N 377. 

Zweite Person. 

d)J.' tti ftiv XE xal fiJg xaxd iriq näiJxovtEg txoia&E, , 

er x’ id-ihjg aov Srfihv EQi-xaxietv xal t-ra/qon’ X 104. 111. Dem | 
Odysseus wird ja die Rückkehr unter einer Bedingung in Au-ssicht ge- 
stellt. Vgl. ft 138, ß G61. 

Dritte Person. 

xai XEV TriXffiaxog täds y liitoi x 350. Pheinios hofft, dass Tele- ^ 
machos für ihu das Wort ergreifen werde. 

An einen futurischen Bedingungssatz angeschlossen: 

TO xe»" Vofaq noXv xtqdiov etr;, 
et tovtov Tgiöcaai (.tsO-ijaofiEv hcrtodäftniaiv q 418. 

Es ist besonders eindrucksvoll, dass die Erwartung ausgesprochen 
wird, die Griechen würden den Leichniim des Patroklos den Troern 
lassen müssen. Die blosse Andeutung der Möglicbkeit würde sie nicht 
so stark anfeuern. 

Zweifelhaft, ob hierher gehörig X 287. 

Optativ mit äv. 

Erste Person. 

El ftij ttg yqijVg l'ati naXauj, xEÖva idvia 
rj Tig 6ij tirXipte töaa tfqEOiv oaaa t' iyti nsq’ 
tJi 6' oix uv q)&oviotiiii TToStiiv di^iaaiXai ffteio t 340. (Odysseus 
setzt voraus, dass eine derartige alte Dienerin im Hause sei). 

In näherer Verbindung mit Bedingungssätzen: 

El ftEv XEV TTotqog ßiotov xai voatov axovaio 

ij %' dv tqixöfiEvog riEq tti tXahjv iviavtöv ß 218. 

et 6' El dxovifiEvai ye XiXultai, ovx dv i'yioyE 

Toittav aoi q>9ovioifii xai olxtqotEq' dXX’ dyoqEvaai X 380. 


1) Was liier and im Folgenden an Belegen vennisst wird, suche man beiden 
Bedingungssätzen. 
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Zweite Person. 

Hier ist die l’arallelstelle zu der oben erwälinten Stelle 218 
inznfBhron : 

u luv Tuy /laifjog ^i'mov xai vuaiov (c/.oitnjg 
»; r’ ay TQi^nftiyö^ /rep tJi thtitjC syim-iöy a 287. 

I>ie Vemintluing, dass etwas geschehen werde, wirkt hier als AulTor- 
■Jenmg, so wie wir es unter I. Seite 2(»G sahen. 

Dritte Person. 

iirj at ytQory mg fojy atT^ifog xai ytiXta (figato 
(lifiajog' i^Ofxi'ij d’ nV sftoi xai ftälXnv i't’ tu] 
arginv a 21 . 

III. Das ini Optativ Ausgesagte ist abhängig gedacht 
ron einer Annahme, deren Eintreten in der Zukunft erhofft 
oder als möglich angesehen wird. 

Optativ mit y.ty. 

Ich weiss nur positive Sätze beizubringen. 

An eine Annahme, deren Eintreten erhofl’t wird, schliessen sich: 
li de 7T0V .y^tayrög yt {ioi)y äyui^oio nvVoifn^v 
litufot x’ axTig Inneg frtiftyij<taifiei>-a yägfu^g, 
xai ngng daifiova rrtg, ti mag igiaaifttii-a ytxgoy 
lli^?.ttdij ■ xuxiTtv de xe qiegiatoy t'tij P 102. 

egyeo die OoiÖTa, O^etny yitavia xäXeaaoy 
dfofotegto fiev ftäiJ.oy' o ydg x ny agiaroy dmtynov 
£i^, enet rct/a i/Jdt Tetev^ti.at ainig di.e(^gog M 343, vgl. 3Ö7 und 
A 204 flgd. 

An eine Annahme, deren Eintreten wenigstens als möglich ange- 
nommen wird, schliessen sich: 

mjäg yvy eX tt ^e'tvog h' Ijfieiegoiai doftoioiv 

i^fteyog oßde ndO-ot giataxTvng e^ äkeyeiyijg; 

aoi X alayog hößtj re ftex’ nyi^gtimoiai neloiro a 223. 

xai xev eg i]iä dlay dvaayoifiTjV, ore /.ini <Jv 

tiMÜ^g ey fuyägtii zd au x.ijdea fnilijauai^ai }. 37,'>. (Die Ilereit- 
svilligkeit des Odysseus, seine Schicksale zu erzählen, wird von Alkiiioos 
als möglich angenommen). 

Eine durch ai'jfugoy ausdrücklich auf die Zukunft verwiesene An- 
nahme ist a 380 flgd. 

ti ö’ av xai nolt/ioy noiUy dg^n'/aete Kgovitoy 
aijfttgny, airdg efioi adxng eitj xai äüo dovgt 
xai xvyeij ndyyakxng, eni xgertätfotg dgagila, 

UotbrQck D. WlDtliich, nyntakt. Forsch. I. 14 
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rtTi xf ft lönig nQtmntatv fvl nQOftäxoiai fttytvta 
Old' uv fioi ri^v yuatiq dvttdlLun’ dyoqtcoig, Vfjl. 375. Man ver- 
gleiche noch A 294, X 411. 

Optativ mit dv. 

Von positiven Sätzen dürfte hierher geliöreu: 

tot' Sv titu i'qyu yivoiTO ii 213 

und vielleicht C 29«, obwohl man zweifelhaft sein kann, ob au die.-ier 
Stelle nicht von der gerade gegenwärtigen Situation ganz abgesehen ist 

Von negativen Sätzen führe ich an: 
h'ijv yaq ftiya et nag' ayij ft eyer oi’x av tfiotyt 
fhtoftivtjt TU ytvoiT’ oid’ ei i^eoi wg ei^eloiev y '227. 
hißtj yaq TaÖe y' iOTi mal taaoftevoiai TTv&taO^ai 
ei dl) fii) naidiav re xaaiyvijttov Te tf ovijug 
Tiaofiei^' ' oi-x av i'ftoiye fieru tfqeaiv tjdv ytvoito 
Itueftev tt).ka Toyiata 9-avuiv tfiftftevoiai fteteli^v tu 433, vgl. auch 
H 244 flgd. und 0 402, ß 297. 

rV. Es ist allerdings ein bestimmtes futurisches 
Ereigniss in Aussicht genommen, aber die Kraft der 
futurischen Aussage ist dadurch gebrochen, dass das 
Eintreten durch ein anderes Ereign iss oder einen an deren 
Gedanken gebindert wird. 

Hierher gehört ein 

Keiner Optativ. 

iHtyareqeaaiv yaq te mal vtaat ßeXteqov el'ij 

Imirdyloig inieaaiv eviaatiiev O 197 (das Hindemiss des Eintretens 
ist der Umstand, dass Zeus nicht die richtige Einsicht hat).- 

Optativ mit mev. 

mal -yaq m’ eig evtainov eyio rcaqd aoi y' ävexoifttjv 
i'jftevog, ot'dt me ft oYmov ekoi n6i}ng olde toxtyov 
alvtög yaq ftviiotatv i;ieaai te aolatv dmoltiiv 
teqnoftai' uXX' i)di/ fim uviuCovaiv etalqoi d 595, vgl. q 501. 

Der beschränkende Gedanke, der in diesen Fällen durch tilld ein- 
geleitet ist, in ähnlichen z. B. a 230 durch vvr, enthält in anderen ein ol: 
melae d' eywv olm elfii, vefieaai/Tov di mev ei'i/ /’ 410. 

ovd' l¥yilTjog 

dtp^alftolg ei'aeifii ' vefteaatßov de mev ei'ij £i 402. 
a/U’ efini ovm evrevO-ev diofiat aivdv oveiqov 
ild^ifiev' Ij m' da/iaatdv ffiot mal naidi yevniTO t 50«. 
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Oder der Ireschränkcnde Gedanke kann in einem Bedingungsuitz 
josgedrückt werden, dessen Eintreten als unmöglich angesehen wird: 
i! uev ttg xov ovsiqov yfxauöv a)Xog 
il<äd6g xiy ifa'ifitv xai voatpitol fitO-a ftäiJu)v H 81. 
xoaag d' ovx av fyw fjv&t^aofiai oi’tJ’ 6vofn\vio 
oaaag ijQciotv aloxoig i'dov i’di rf’vycciQag' 

:TQix yap zfv xai vi-^ (f tFiv’ afi(iQ<nog i 328, vgl noch / GUI. 

Dazu kann dann uocli kommen , dass die ganze Situation in die 
Vergangenheit verlegt werden muss, was aber nicht in dem Optativ 
jagi^eutet, sondern aus dem Zusammenhänge zu entnehmen ist. 
zo< yi’ x£v i'vd-' anolono ävdQwx l^yafttfmov 

il j-ifj aq o^v vöijOe E 311. 
xai vv xev exiE äiroXonn mag Ttokfftoio 

tl /.tri fiijtqviij /ieqixttX).i]g 'Heqtßoia 
'EqfÄf(f f^f/yukev E 388. 
irit-a xt. ^7a tftqoi xlvra Tt-vy^a Tlayi^oidao 
l^tqeidtjg, ei fit/ oi aydaaeno (Ihlßog l/innlXan V 70. 

Der Optativ mit dv ist seltener. Interessant ist folgendes Bei- 
'piel, in dem xh und dv gleichbedeutend Vorkommen: 

ovx uv tnaoa i^ennquiihttv rtyopeeti; 
ni-di xe Tiß.tfiaxov xexohv^ivov u>d’ dvielt/g ß 184. 

Hierher dürfte auch zu rechnen sein: 
t(7) ovx av ßaaii.tjag dvd aröfi ixatv dyoqevotg li 250 „wenn du 
nicht so erhärmUch wärest, würdeM du nicht“ u. s. w. (Das Ilinderniss 
des Eintreffens der negativen Behauptung ist die Erbärmlichkeit des 
Thorsites). 

V. Die Situation ist nicht mehr, wie unter I. — IV. 
gegeben, sondern wird fingirt. Das Futurum wird also 
nicht von dem Augenblicke des jedesmaligen Sprechens, 
sondern von einem fingirten Punkte an gerechnet Die 
Situation wird aber doch noch als eine bestimmte oder 
von einem genauer bezeichneten Träger ausgehende 
gekennzeichnet 

Optativ mit xev. 

Erste Person. 

fdj dtj fjut tt-dvaröv ye /taqaida qiaiöifi 'Odvaati- 
itnvlnifn^v x’ endqovqog ed>v tt-tyitvifiev 
«zdßi nuq’ oi fn) ßloTog noXvg eiij X 188 

eine Stinunungsäussorung, die sich nicht auf ein vorliegendes Anerbieten 
bezieht, sondern für jede beliebige Zeit Geltung haben soll. 

14 * 
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Zweite Person. 

Hier ist die Aurede (fctiiß v.e {nvSi xt <paiijg) zu verzeichnen, 
gericlitet an eine unbestimmte Person. Diese Person wird aufgefordert,, 
sich in eine gewisse Situation zu versetzen , und sich vorzustelleu , was 
sie in dieser fingirten Lage sagen oder empfinden würde. 
ttvzig de dQi/xela fiäxt] naqd vijvaly 
(faiijg x’ dx/.Ujiag xai uiu^tag äD.tjloiaiv 

avTeai)-' i.v 7co).ffUi>' t'Jg foonfterfog efidxovro O G9t’>. Aurede des 
Dichters an den Hörer: „wenn du dabei wärest, du könntest (jlauhetP-. 

Ebenso mit der Negation: 
wg oi fiev ftdqvttvto dffiag TrvQog ovöe xe q>ah;g 
oiTc sim' tjikiov aüv t/iifitvai ovre aehjvijv P 3G6. 

xe^fc de olaiy l'xaarog 

ifysfiövcov oJ d’ aAAot dxijv laav — nv6t xe (paiijg 
zöaaov Xadv Vweaikai txovi' ev ait'jikeaiv avdt'iV .J 428. 

Auch wo nicht der Dichter, sondern eine andere Person redet, 
muss man das olde xe (fahjg auf einen beliebigen anderen, nicht 
auf den gerade Angeredeten beziehen. Das folgt aus y 12u flgd., wo 
Nestor zu Telemachos rodet: 

tvd-' ov tlg Ttoze fti/ziv 6i.ioiMO-iji.uvai dvzijv 
rjOek' enti jud/la nokXov evlv.a diiog 'Odvaaevg 
navzoioiai dokoiai ncaijq xeog, ei exeov ye 
xeivov er.yovög eaai' aeßag /i’ tyei eiaoqoMvta' 

'i(toi ydq /iivOoi ye eoiv.äieg, ovde xe (paltjg 
dvdqa veuneqov diäe eoixoia fivOijOaaOat 
Nestor kann doch nicht wohl sagen: „du redest so cernünftiy, dass du 
nidd glauben solltest, ein junger Mann könne so vcmünßige VPorfc 
führen“, sondern unzweifelhaft ist die mit ovde xe epaitjg angeredete 
Person eine unbestimmte. Denselben Gebrauch muss man denn auch 
l' 218 und 392 anerkennen. 


DriUe Person. 

a. Positiv. 

Die Situation ist nicht in der Vergangenheit zu denken in fol- 
genden Stellen: 

äyyi ydq aivüig 

avlTjg xalu Ovqerqa xal dqyaleov azo/xa lavqijg- 
xai y’ elg iidvzag iqvxoi dvijq bg z' äkxtftog eh/ x 
aitug exMV oJ dcöxa' zi xev ^e^eie xai dkXog 
ojutm dvi/q zotoi-zog i'xMv gekedi'giazu Ovfiig 
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aitiLj]; ttytp>aa&at Söaiy el't] „schwer würde es in sol- 

(im Falle sein“ d 649. 

x£v dv/jQ 

max^a noD.’ oqwüv og Tig mvirtög ye (lezü.d-oi a 228. 
riqdaXfog x’ ti'ij xott irtirdertog og ffe /ra^tX&oi 
fV Trärrsoai dohnai v 292. 

Die Situation ist in der Vergangenheit zu denken : 

ev^a x’ tJtena xat d^ävaxog neq iTrek&wv 
^ir}aaixo Idwv «73. 

|udAa XEV 9qaa%rmqdiog eitj 
Ö5 TOT« yti&rjauev Idwr nörnv ovS' axdxoito N 343. 
b. Negativ: 

Die Situation ist nicht in der Vergangenheit zu denken: 
mdk X€v ix vijog ylaqivqrjg altijiog dv^q 
tö^li diartiaag xdiKov arciog eiaaqtixono fi 83. 

fitj av ye xeiO'i rvxotg ore ^ißdriaciev 
ov ydq xev ^aaizö & vnix xcrxov ovd' ivoai'xthüv fi 106. 

ovdi x£v älXüig 

xqtvdftevog ).i^aito 0 / 107. 

oidi x’ ^qrjg og Tteq ^eog d^ßqmog ovSi x’ 149-ijVij 
loaaTjaS ivftivrjg icfircoi arofia Y 358. 
aviqöiv 6' ov xiv ng ttoog ßqotog ovdi fidX’ r^ßwv 
qeiu fieroxltjaeiev ip 187, vgl. H 54. 

rdv <r 0 ? X« dv' driqe dijfiov dqiauo 
^r^tdikog in dfia^ov an' ovdsog dyliocFaar 

otoi vvv ßqcrcoi elaiv M 447, vgl. 382 (man vergleiche die beiden 
Relativsätze E 203, Y 286, in denen der blosse Optativ steht), vgl. 
ü 565. 

oE xfv ah'jlog eit) dvijq tfi zöaaa yivovro I 125. 

ov fiiv x' dXhfj y tode yvvij terkr/m ^vfap 

(irdqog ucfeozairi ög oi xaxd nolkd fvoyijaag 

ik&oi tp 100 und 168. 

mdi xtv dfißait] ßqotog avtjq ov xceraßairj 

ovd' d' Ol xdtqig te ieixoai xai nddeg dev /< 77. 

ovdi xi rlg feiv 
yr^ijaetev Idwv ovd' el &edg dvtictaeiev fi 87. 

Die Situation ist in der Vergangenheit zu denken in folgenden 
Pillen : 

ev^a xev ovxeti eqyov dvfjq dvoaaixo (iete).9wv 
og T(g 'et' jdßhjiog xai dvovrarog o^ei xctkxtp 
Sirevoi xatd fiiaaov d 539. 
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tj di fiiiX' äoifaiJw^ t^iev i'ft/redov <w6i xtv 
xiQy.og ufiaQtijauer v 86. 

tVy-’ ov XIV i'/irro^ iitQOxov uQfta uku'vmv 
i(ijiatij, iretol äi fievoivtov ei teliovaiv M 58. 

Optativ mit av. 

Hrstc Person. 

> .» »\ yt 

<no «»' t'/or/t 

avd(ji futxijOnlftijV 0 (^ ii<; noXiftotn fitiXeiij 
IvyQog itüv A' 118. 

Zweite Person. 

"Av kommt in dem unter xiv an der entspreelieiuleii Stelle (Seite 
erwähnten Gebrauelie nur in negativen Sätzen vor. Dein ai'di xt 
entsprechen die Wendungen ovx av yvohif:, o£x av tX/ioio, oix ilv tdmi 
iog oi fiiv noviovin xaza x^ategijv vofiivip’ 

Tvdetdijv d’ orx av yvou^g, nmtQoiai fiereiij E 85 
„wenn du dulnl wärest, du würdest nicht erkennen“. 
evtP nvx uv liglCovra t'öoig Ayafiiftvimt diov A 223. 

r; 6' ov tt vorjfiatog VjfißQmev iattiov 
ittg ovx av ek/roio veuneqov dvridaavra 
fQ^f^ev t] 292 

„du (ein unbestimmter Angeredeter) wirst nicid (ßaidwn , dass ein 
jüntjerer so handeln wird“. Nun kommt ak^r hinzu, das die Anwesi'B- 
heit der Person bloss fingirt wird, und es entstellt also di-r Sinn: „imw 
dir das bciietpwte, , du würdest nicht iilauhm“. Da aber die ganzt' 
Situation vergangen ist, so heisst es: „warn einem das jmssirt wäre, 
er würde nicht getjlnulit hahen“. Dieser Sinn der Vergangenheit liegt 
in allen bisher angeführten Stellen ausser y 120. Aber er steckt natür- 
lich weder in dem Optativ noch in av oder xiv, sondern kommt in diese 
hinein, wo die Situation es mit sich bringt; wo dies nicht der Fall ist, 
wie y 120, kommt er nicht hinein. 

An eine bestimmte Person ist die Anrede gerichtet: 
ov av y av i^ oizoe atg i/nacdiij nid’ aXa doi'ijg 
„gcselct einer bettelte dich an, du würdest ihm aneh nicht ein Std:koiu 
geben“ g 155, wolil auch H 58? 

Dritte Person. 

Nur in negativen Sätzen: 

xtivotat d’ av oi' iig . 

iwv Ol vvv ßyntol iiatv inixHöviot fiaxinno A 271. 


Digitized by Coogic 



215 


oi-x ßV tov ye dito xai unoa’ afxa^ca 
ia9lai itxqä-KvnXoi än oidso^ öyXiaauav i 241. 
taxi yccQ afupmtQoiaiv oveidea ftv&ijaaaiXai 
nolXa ftdX’, ovd' dv vr/vg hccno^vyog dy^Xog dgono Y 247. 
daifiofi’ ovx dv rig roi dv>iQ og tvaiaifiog si'rj 
tgyov oTifAtjasu indxtjg Z 521. 

In die Vergangenheit ist wohl zu versetzen: 
öJU’ oxe Jij ^ OiTß T£ (isyäXtjv ix atijO-eog I'et 
One dv i/tEiz' 'Odvatji y iqiaaeie ßqtndg dXXog T 221. 
Wahrscheinlich ist zu dieser Abtheilung noch P 360 zu rechnen. 

VI. Während wir in der letzten Abtheilung Optative 
zusammcnstellten, welche zwar nicht mehr in die Zukunft 
weisen, aber doch eine bestimmte Situation mehr oder 
minder deutlich vor Augen hatten, so haben wir jetzt 
schliesslich diejenigen Optative zu erwähnen, welche 
auch diese Bestimmtheit oiugebüsst haben, welche also 
nur noch ausdrücken, dass etwas irgendwann und bei 
irgend jemand sich ereignen möchte, mithin nur die 
Möglichkeit ausdrücken. Eine besondere Klasse dieser die 
Möglichkeit bezeichnenden Optative sind die der beschei- 
iienen Behauptung, bei der man statt zu sagen, dass etwas 
wirklich sei, sich auf die Angabe beschränkt, dass es 
möglich sei. 

Wir führen zunächst den reinen Optativ in der Sentenz an: 
qütt iXeög y iiXilA^iv xat xtiXoiXev dvÖQa aatoaai y 231 (vgl. K 556). 

Sodann Optative mit y.iv, und zwar zunächst positive. Von 
iler ersten Fereoii liegt eine bescheidene Behauptung vor: 
y.QElaaiüv eig ifiiiXtv xal (figzegog oirx dXiynv nsg 

iydi dt xe Otto voii/.tazi ye jrgoßaXol(.iijv T 21H. 

Zweite Person. 

»/ fdjV xai vtog iaai i^iog di xe xal neug e'üjg 
nirXiaatog ytver^ffiv „du könntest mein Sohn sein“ (wenn wir 
iHiiiiUch nur das Alter heriicksichtujen) I 57. 

Hierher ist auch zu rechnen: 
ihr d’ i'tegov axojieXov yiXafiaXtüztgov uxpti 'Odvaaev 
^Xtfliov i(}lliXtüv xai xtv dtoiarevattag (.i 101 , 
c»iau könnte (nicht du könntest s. Seite 212) hinübcrschiesscn“. Man 
'crgleiche dieses xtv dtoiazevaeiug cinei'seits mit den Wendungen wie 
« welche behaupten, dass bei einer gewissen Situation jemand 

»'eher sagen würde, und andererseits mit fi 83, wo die Situation des 
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Schiesaens genauer ausgemalt ist, und wird nicht zweifeln, dass n lOi 
in der That zu dieser Gruppe gehört. 

Dritte Person. 

nv f.Uv yccQ ■Kctisr] ye, (ftQoi Si xsv ui^ia nuvta i 131. 

Etwas anders ist aufznfasscn: 

y.tti m’’ y.ev dev.mtp> yavel^v tttQov y' f’Vf ßnayoi f 323 und r 294. 

Hierher scheint mir auch 

oc rt a' arii.iaCoL<ai ff-eni yalenny dt xav ai'ij v 1 11 zu gehören. 

Es ist, wie schon das Präsens dTt/in^oroi zeigt, vitd allgemeiner 
als die ähnlichen Stellen, wie /' 410. Man vergleiche auch d <’.44 und 
^ 653. Von negativen Sätzen mit xay seien angelTihrt: 

(ifjy ydg agiatt/v 

fi7/riv tjt' dvi^Qoj/rotg cpaa' tftftavai ovde xi ri^ rin 
dXXog dvijQ tglaaia xcnaih/f/uHv avii-qionutv ip 124. 

oidt xev el'tj 

fivdga diM /roD.nlai xal iqitt-lf^ioiai fuiyeai^ai , was doch wohl als 
Sentenz zu fassen ist, n 244. 

äy^g dt xey oi'ti Jing vöoy atgvaamTn 
nvde fittX' © 143, eine Sentenz allgemeineren Inhalts als 

z. B. V' 1«7. 

Der Optativ mit «i- 
kommt nur in negativen Sätzen vor: 

O-igui d’ evegxtag atoi’v 

dixXi'dag' ovx tiv ri'g /iiy arrg vTrtgo/rh'amuin g 267. 

Die ganz ähnliche Stelle i<i 1Ö7 ffihrt doch eine genauer specüdi- 
sirte Situation vor Augen: 

ntrx nv ti'g na ßgon'iv i;r' nnaignvn ytüav 
yai'xeot „nicmnnd wird dich schdien“ , aber nicht im Sinne der 
Zukunft, I 107, vgl. g 387? 

wt; wagt xtgdaa 7xn?J.d xaTaihyt/uay dv&giä/tioy 

old’ 'Odtaai'g oid’ ny ug tglaatia ßgotog (iXXog t 285, vgl. « 321. 

nv yctg nwg av tXvr^iog zdda /^iijynvntiwn 

iii avzov ye vmi) oza &ang cn~zng titaXiXvtv 

^r^idiiog ftttldty ttai'i/ vtoy i^dt ytgnvTn n 190 mit unlogischer Satz- 
verbindung ! 

Ferner zwei Sentenzen: 

ovx. dy dtj zig hri gißtivzi dix.atvt 
uvzißlnig t/rtenai xa}}n.rTnfityog ycd.ajtutroi o 11 1, wenn mau diese 
Worte als Sentenz fassen darf. 

Tt/.va ipi'X' ijzni Z>ivi ßgnzöiv oi-x lev zig tgiilni d 78. 
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Cap. n. 

Der OptaÜT in relatiren NebensStzen. 

> Die optativischen Relativsäty.e /erfalleu iii diesi'lben Gruppen wie 
lüe conjunctivischen. Man vergleiche dariil)er Einleitung Cap. V. Wir 
behandeln daher auch hier zunächst in 

§ 1- 

t Die posteriorischen Relativsätze. 

Dieser Paragraph zerfällt, wie der entsprechende des Conjunctivs 
in zwei Abtheilungen und zwar: 

1. Die wUosehenden Optative. 

Saoskriti.schc Beispiele, 
a. der Relativsatz ist positiv: 

idäm sü me maruto haryata vdeo yäsya tdrema tdrasä vatilni himäh 
■Mhmd freundlich an, ihr Mariits, dieses mein Wort, dureh dessen 
, Kmfl wir erreichen inöekten hundert Jahre“ RV. 5, 54, 15. 

yäs te mddah pritanäshä'l dinndhra indra tdiii na ä' bhara yüfuväh- 
yena tokasya tänaya-sya sätaü mansimdhi jigivä'nsas tvdtäh „welcher 
, ikin Rausch ist, der Feinde l>esie(jeiule , uncrmiidlichc , o hulra, den 
hrittge uns heran, den schwellenden, durch den wir unter Erlangunii 
ton Nachkommenschaft Icheiul erseheiiwn möchten von dir bcscIdUd“ 
. RV. 6, 19, 7 (vgl. den Coujunctiv 8), vgl. 5, 31, 13. 8, 12, 3 u. ö. 
j b. der Relativsatz ist negativ; als Negation können wir nur 

I «d belegen: 

' ridüddrena sdkliyä saceya, yö mä na rishyed, dharyayva, pitdh „mit 
hm milden Freunde (dem Somatrankc) möchte ich Zusammenkommen, 
der mich, wenn getrunken, o Herr der falben Hasse, nicht beschädigen 
I Kvige“ RV. 8, 48, 10 , vgl. G, 63, 2. 

! Griechische Beispiele. 

i An allen Stellen, wo der Optativ rein wünschend ist, kann man 
'len Relativsatz noch als selbständigen Satz auflässen. 
a. der Relativsatz ist positiv: 

^dry yötQ itxt).eaiai It gm qlkot^ gtteks ttegog, 

TTognij xai qdka diÖQit, ui goi {hol OvQavitovEg 
ölßca noii]aeittv v 41, vgl. g 148, q 597, ß 212. 
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b. der llelativsatz ist ueg;itiv, als Negation dient //)■': 
oAAd fioki fteltöv %e v.ai dpyaAtwTf^ov «AAo 
fivi^atijQEi; (fQuCnitm, o /xij tektoat liqoviwv 6 G!)8. 


II. Die. abircschw&chteu Optative. 

Wie schon Einleitung S. 36 angodeutct ist, haben wir es passend 
gefunden, die Optative dieser Nummer — bis auf eine Ausnahme alle 
dem Griechischen entlehnt — in zwei Glassen zu theilen. Die erste (1) 
umfasst diejenigen Optative, welche man zwar schon abgeschwächte nennen 
mag, in denen der Wunsch aher noch durchscheint, die zweite (2) die 
mehr futurischeu Optative. 

Der Optativsatz tritt nicht so lose an den Hauptsatz , wie imter 1 , 
sondern zwischen Hauptsatz und Relativsatz besteht ein engeres inner- 
liches Hand. Die Handlung des Haujdsatzes wird in vielen Fällen 
geradezu nur in dem Gedanken unternommen, dass dann müglicher 
Weise die Handlung des Relativsatzes geschehen könnte. 

1) Die abgeschwäcliten Optative, in denen der Wunsch 
(der Hauptperson) noch durchscheint. 

Ich weiss nur griechische Heispielc beizubringen. Ueberall ist 
dem Optativ die Rartikel /.tv beigegelwn: 

ßAA’ aye ötj ziva fiümv tqtlofiEV Vj ttgiju 

f y >/ 

X eurot 

„aber toulan, wir wollen einen Seher fraijen, oder einen Prieiyfer, tler 
köntäe riellckld sayen . . A til. 

t/.toaiftr di ßulki'utv dqe^ofity iyyelft titifqoy, 
ij y' 'ütnovii y.al kadv iqL-/.äy.in iifUfie ioeaa 
„ilmntisen aber wollen wir (lieht daran einen tiefen Graben auf werfen, 
der könnte oielleieht rinysamlanfeml Ross und Mann abhalten“ H 312, 
vgl. e 166. 

ij y.£y u7cayTttg 

ij oft; iji key.oeg nonjottai i]i ktoyeag 
Ol y.ty oi fifya diö/aa (fet.iiaaoi/ntv y.id dvccyy.ij 
„die wird alle zii Sehweinen oder za Wölfen machen oder zu Lötern, 
die wir ihr rielleiehl den grossen Ptdasl bemwhen könnhn auch wider 
unsern Willen“ x 432. 

i"id dt tkqTiWy rroalv ijoei, 

TtJ) y.ty iiiiayolr^^ kt/ruqni’g 7C(ida^ tlkawtvüZvjy 
„daranter alxr wird er einen SehancI tielzen, auf den könntest du du 
Füssc setzen beim Schmausen“ .= 211, G 2'Jl. 
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uaofiai uköi^tv xokeiiij» oqaovaa ftvtHav, 

/; %tv an 6 TQciotv xetpulai; xal cevxea xt'jai 
ipkJyfia xaxov q^Qtoiaa 

Jck (ß'he hi», vom Meere her einen heftiijm Sturm zu erregen, (kr 
töHiäc eidleicht die Häupter der Troer uttd ihre Waffen verbrennen“ 
il) 335. 

Diis Präsens geht voraus: 

ukXä loi ulknv (f(~na ni<f>avaxofxai or xtv i'xoio 
.aber ich nentn dir einen andern Manu, zu dem konntest du (lehcn“ 
« 518. 

2) Die mehr f'uturischen Optative. 

Auch für diese Gattung haben wir fast nur griechische Belege. 
Ein sehr instruktives Beispiel aus dem Sanskrit lolgt weiter unten. 

Wir ordnen die Belege nach dem Iimigkeitsgrade der Verknü- 
ptung zwischen Haupt- und Nebensatz, doch wird diese Eintheilung von 
anderen liücksichten, wie sich aus dem Texte ergiebt, bisweilen durch- 
Hhnitteu. 

Die Verknüpfung zwischen Hauptsatz und Relativsatz ist eine mehr 
iasserliche : 

a. der Optativ ist rein: 

(> di Xtiße ytigi 

^Iveiag, fiiyct tQyov, ö ov dvo y' ävdgi (pigoitv 

■ „eine (jewaltige Last, die schtoerlieh zwei Mäntwr tratjen könnten“ 
y 2«e, ^ 303. 

vvx d’ iifj, fJy zr^adi y' dpeivova pfjziv ivionni 
-mh möge cs einen gehen, der einen besseren Rath eds diesai wüsste“ 
: 1117 (vgl. K 170). 

b. dem Optativ ist xiv beigefügt: 

tj dfj /tnkh'iv äitniynpivnv 'Odvatpii 
devij, (i xt pviynggaiv (tvaidiai Xc1q((^ ((fttij 
„mihrlich gar sehr fehtt dir der abwesende Odysseus, der würde (sehon) 
Hatut aidcgert an die schuamlosen Freier“ a 253. 

vi-v d' akkov^ fiiv näviag dqw ikixio.rai^ Idyatovi^, 
or<; xEv iv yvohjv xai z' oi vopa fiikr^aaipgv 
douö d’ ov divafiai Idieiv x.oapijzoqe kutTjv 
„jdzt sehe ich alle andern Achäer, die könnte ich recid wohl e.rlcennen 
■«nd mit Namen nennen; alnw zwei Fürskm kann ich nicht sehen“ /' 235. 
izatdi di XEV eY/iotfa eVrot;, zn xe xigdiov cYr;, 
pfj ncivra pvt^azT;Qaiv vneq(piu).niai (yuktlv 

■ mnm Sohne könnte ich etwas sagen, das könnte (ihm) nützlich sein, 
inmlich) nicht so sehr mit den übermüthujen Freiern zn verkehren“ a lOG. 
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flalv /.uv ftoi TTaldei; dfivftoveg, etai di )xmi 
xai 7toXf£g, tihv xiv tig i/coiy/)fi£vog xaXiaeuv 
„wohl habe ich treffliche Söhm, wohl habe ich viele Krieger, von denen 
könnte einer hingehen und rufen, aber. K 170, vgl. 165 (s. unter d). 

An Stelle des gewöhnlichen o$ steht das Adverb eV^a relativ: 
av d’ av zexa^, tj ijiol cevtij 
fxpmi, tvila xev eqya dsixia iqydtoin 
„du al)cr, o Kind, wirst mir entweder folgen (dahin), wo du schimpf- 
liche Arbeiten verriehten umrdeM . kl 732. 

Der Relativsatz ist negativ (m’): 

htei voIm x.onxov vfifuv 

iqxofievov, TO XEV ov nt; viitxfpvyni ovd' dkietno 
„da ich das Unglück auf euch herankommen sehe, dem vielleicht keimr 
entrinnen oder ausweichen durfte“ v 368. 

aiya, {.uj zig d’ äkkog Idxaiöiv rovvov dxovaij 
fiv9ov, ny ov x£v dv/jQ ye dict azofia wdf.irrav ityoito 
fig Tig irrlaraico JjOi (pgeaiv aqua (idtuv 
„schweig, damit nicht ein anderer der Achäer dies Wort höre, das 
sehwerlich ein Mann in den Mund nehmen dürfte, verstände er Ver- 
nünftiges zu reden“ H 90. 

c. dem Optativ ist uv beigefügt: 

dxtloftai fkxog, o fit ffqoTÖg oeraatv (hrjq 
Tedti(h:g, og vev yt xcd dv Jn /rarqi fidxotzo 
„schmerzlich empfinde ich die Wunde, die mir ein stcrldicher Mann 
schlug, der Tydide, der jetzt vielleicht gar mit Vater Zeus käiiipfcti 
dürfte“ E 362. 157. 

w Tcönoi, itjg o ftoXoßqog tTrizqoxddr^y dyoqevti, 
yqij xaftivol laog' dy liy xaxä fxr,ziaaipi,y 
xönzMy dfigoTtqr,aiy . . . 

„o, wie der Fre.sser geläufig redet . ich könnte ihm .schon Schliinwfs 
anstiften ihn schlagend mit beiden Fäusten ..." a 26. 

fivilelzai xazu fioiqav, d ntq x’ oi'oizo xul u)J.og 
„er spricht nach Gebühr, cs dürfte ihm wohl aueh ein anderer hei- 
stimmen (so dass ihm beislimmen dürfte)“ p 586, vgl. t 188. 

Ijiüg d’ eifity toloi ni dy aidtv dvTtdaaifity 
„wir alxr sind solche, die dir recht wohl cntgegengchen könnten“ H 231. 

Der Relativsatz ist negativ (oi): 

. . xai yiüiztqoy ktyog avzioy 
xoeqlöioy, z6 fdy oix dy iyoi noit ftdifi ouoaatpi 
. . . „bei dem würde ich schwerlich trügerisch schwören“ 0 10. 
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(1. dem Optativ ist av und x«- beigefügt: 
aitffi d’ ag’ jliavio^ öoiovg taravro <fäXayytg 
xagttQai, Sg ott’ av xev övdaaiTo fiirti^oiv N 127. 

An den Schluss stellen wir die Fälle, in denen der Hauptsatz 
negativ ist. Zunächst sei ein Ihsispiel aus dem Sanskrit erwähnt, 
zufällig das einzige, was uns zu Gebote steht. Man vergleiche Ein- 
leitung Seite 3'J flgd.: 

te ho’cuh: nä väi .sä' manushyeshv agner yajnfyü tanür asti, ydye 
'•htvä' ’smä'kam ekah syä'd iti „die Götter sjtrachen: „unter den 
Menschen ist die 0 })fertmirdi<ir Gestalt des Feuers nicht een-hnnden, mit 
ireicher opfernd man cinenr von uns werden könnte“ (,,'at. Br. 11, 5, 1, l.‘l. 

ln den uns vorliegenden homerisclien Beispielen steht hei dem 
i>ptativ vJv ausser A' :mh, was den reinen Optativ zeigt. Sie sind die 
• folgenden : 

ov yÜQ noj l'aaai q>iXoi xerrd öiopad-' fxäarov 
oi' x’ äjcöviifaivEg pikava (iqötov liteilitüv 
xartttpEvoi yodoiEv 

-denn nicht wissen cs daheim die Freunde eines jeden, die icürden 
pciss das schtcarze Blut von den Wunden ul/waschen , und sic bestatten 
Kixl sic beklagen“ lo 188, vgl. ft 28U. 

Besonders häufig steht im Hauptsatze eine Form von eifU, oder 
ist eine solche zu ergänzen : 

wg OCX i'ait' og aijg yt xvvag xKfaki/g dnahxkxot 
,denn keinen giebt es, der die Hunde von. deinem Haupte aincehren 
ItmtUe, (der könnte simst u. s. w.) A' 318, vgl. ö 1G7. 

tJinoi S' ov naqiaai xat agpata ttöv x iaißalijV 
.Ross und Wagen shul nicht da, die ich etwa besteigen könnte“ E 192, 
H 299. 

ov ptv Ti axsdov iazi noXtg nvgyoig dqaqvia, 
j; x’ aiiafiwaifieaty htqakxta dijpov tyovicg 
nheine Stadt, mit Thürmen versehen, ist in der Nähe, durch die wir 
m etwa schützen könnten“ O 737. 

ov ydq oj /idqa vijeg i/itfiezpoi xat eraigoi, 
di v.iv fuv jripnoiev la evqia vtöra &aXdaotjg 
<,denn nicht stehen ihm beniderte Schiffe mul Geführten zu Geltote, 
dk ihn etwa geleiten könnten auf dem weiten Bücken des Meeres“ 
i 559, vgl. i 126. 

önaQ ov ri ftoi ivd-dde zolov 
olov X rf. tfigmev Idyaioi ij xev uyoisv 
nidicr rächt habe ich hier solche Dinge, die die Achäer forttragen oder 
treiben könnten“ E 483 (vgl. H 231). 


Digitized by Coogfe , 



Kille Frage, die negativen Sinn hat, geht voraus: 
t/i tiväg (fafiev tlvai doatri/rr^fta^ n/n'oaw, 
i/i Ti TÜxo(; ctQiiov, o dvdQmit Xmyov dfivvui ; 

„saffm wir, dass noch Helfer uns im liücketi stelirv , odi'r eine stärlceri 
Mauer, die den Männern vielleicht das Verdirbe» ahwchren könnte“ 0736. 

Die richtige AulTassung aller dieser Beispiele wird uns erleichtert, 
wenn wir uns die unter b. ver/eichiieteii ähnlichen Beispiele mit vor.uis- 
geliendem positiven Hauptsätze vergegenwärtigen: 

Etaiv fiiv fioi /caideg dftvfeovtg, tlai di hxol 
y.ai /loXitg, lüv y.iv Tig inoixöuEvog vuiHuEitv A 170. 
ov yv xat d?.Xot i'aai vtiniEQin eug 'AxanTtv, 
di y.£v EtiEitu Vy.aaTov iyei'QEiav ßaaih'/um 

rrdyit/ inotxöfiEvoi A 1(')5, vgl. H 231 mit li 183 und Eiiileituiia 
Seite 3!t tlgd.). 


8 2 . 

Die priorisclien Relativsätze. 

Der wünschende Optativ ist liier im Uclativsatze nicht iiachweisbai, 
immer finden wir den futurischeii Optativ. Der Relativsatz enthält al.su 
gleichfalls die Meinung oder Vermuthung einer redenden Person, aber 
die in ihm als möglich hingestellte Handlung würde nicht, wenn sie 
einträtc, der im Hauptsatze ausgesprochenen Handlung nachfolgeii. 
sondern es hängt umgekehrt das Eintreten iler letztem von der ErfüUuii<: 
jener möglichen Handlung des Relativsatzes ah. Den Optativ in solch« 
Situation pfiegt man wohl den Optativ der Annahme zu neriricii. 
Annehmen bedeutet eben zunächst abgesehen von der Wirklichkeit sici 
irgend einen Gedanken nur vorstelleu, und zwar um ihn als Grund- 
lage weiterer Gedanken zu betrachten; an ein „ainjenommen, tlass..“ 
schliesst sich stets ein weiterbauender Satz mit „so..“ an. 

Wenn aber das Eintreten der Handlung des Hauptsatzes von der 
nur möglicher Weise stattfindeuden Handlung des Relativsatzes abhängig 
gemacht wird, so darf man wohl erwarten, dass auch die Handlung 
des Hauptsatzes als nur möglich hingestellt wird, dass also auch im 
Hauptsatze der abgeschwächte Optativ sich findet Dieses, wir können 
siigen, natürlichste Verhältniss ist aber nur ini Griechischen als ein 
gewöhnliches nachzuweisen; es ist hier nicht nur in den rehativen, son- 
«lern auch in zahlreichen hypothetischen Satzgefügen vertreten {ei (toi 
XI nitkoto, tft y.Ev ttoXv y.iqdinv ilij H 28). Im Sanskrit weist der 
Haujitsatz in den meisten Stellen den wünschenden Optativ auf. nmi 
auch im Griechischen finden sich (‘iitsprechende Beispiele. 
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Ein Wort der Erklärung verlangen diejenigen Optative, welche 
man nach alter Terminologie Optative der Wiederholung nennt. Natür- 
lich liegt der Gedanke der Wiederholung nicht im Optativ, sondern nur 
die Beliebigkeit der Annahme. Befindet sich aber im Hauptsatz ein 
Tempus, das von einer wiederholt vorgekommenen Handlung erzählt, 
so liegt es nahe , den Gedankeninhalt des Hauptsatzes derart nach vor- 
wärts oder rückwärts wirken zu lassen, dass man dem Optativ einen 
iterativen Sinn unterlegt. Es mag sein, dass die Griechen diesen Sinn 
iu dem Optativ empfunden haben, das steht aber fest, dass er nur 
momentan durch die umgebenden Gedanken in den Optativ hinein- 
tommt. Ein Optativ in emem selbständigen Satze hat nie den Sinn der 
Wiederholung. 

Sanäkritisclie Beispiele. 

1) Ein fragender Optativ steht im Hauptsatze: 

yo hi’mäni na vidyät, kathaiii so’nu\ishto bravita „es könnte; einer 
dies nickt toissen (wer dies nicht weiss), wie köntUe der sich unter- 
richtet nennen?“ Chänd. üpan. 5, 3, 4 (Muir 1*, 4.35). 

2) Der Indicativ (des Präsens) steht im Hauptsatze: 

sfiryä'm yö brahmä' vidyä't, sä id vudhüyam arhati „es könnte ein 
Priester das S&ryälied kennen (welcher kennt), der rerdient deis liraut- 
temd“ KV. 10, 8.5, 34 (vgl. Weber, Ind. St. 5, 189). 

! pninenäi ’ väi ’ uarii tad vyardhayati yaiii kämayeta „auf diese Weise 
beraubt der Priester den des Letwns, wen er etwa will (nmjerwmmen, 
'T will einen)“' h\i. Br. 3, 3. 

Pronominale Adverbia leiten den Relativsatz ein: 
sa yävan manyeta tävad adhityni’tayä paridadhäti „nachdem ir so 
rid gelesen, als ihm gut dünJeen dürfte, schliesst er mit folgendem 

* lersc... (es könnte ihm etwas gut dünJeen, so viel gelesen hrdmtd 
ithliesst er ...) Ayv. gr. 3, 3, 4. 

yatra sarvatii fipah prasyanderann etad ädahanasya lakshanairi \ma- 
yinasya „wo von allen Seiten W«.sstT herahströmen (es könnte wo von allen 
Scikfi Wasser herahströmen), das ist die licsehaffenheit der Verbrennungs- 

< dfdte“ ebenda.s. 4, 1, 15. Solche Wendungen sind im Sfitrastile häufig. 

[ 3) Der wünschende Optativ steht im Hauptsatze: 

• tiid yäsyäi’viiin vidväh vrä'tyo räjnö’tithir griliäh ägächet, yreyän- 
sam onam ätraäno mänayet „cs könnte der also wissende Vrntyu in das 
Haus eines Königs eintreten (in tccssm Ilaus eintriit), der möge ihn 

I höher schätzen als sich seihst“ AV. 15, 10, 1. 

yo’nnadyam ichet prayäjähütibhir dakshinä sa iyäd „c-s könnte jemand 
Speise zu erlangen icünsehen (wer loünscid), der möge nach Süden gehen “ 
Ait Br. 1, 8. 
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yam dvisliyät, tarn dhysiyet „cs könnte jemand einen hassen (wen 
eitwr hasst), den möge er im Sinne h(d)cn (bei einer gewissen Cere- 
monie)“ Ait. Br. 3, G. 

yäc chakuuyä't ti'id dadyän nä' ’dakshinam havih syfit „gesetzt man 
könrde etwas (was man etwa kann), das möge man fhnn; nicht galwtdos 
(d. h. nicht ohne, dass ein Brahmaiw etwas bekommt) soll ein Opfer 
sein“ (^'at. Br. 2, 4, 3, 14. 

yd nv evd jnätäs tdsmäi brüyäd, atha yd’ nncäno ’ tha yd’s)'a privdli 
syä'n, ndt tv evd sarvasma ’iva „c.s könnte einer bekannt sein (wer bekannt 
ist), dem möge er es mittheilen, oder esi könnte einer gelehrt sein, tnler 
es könnte eitwr sein Freund sein, nicht aljer jedem beliebigen“ (,'aL Br. 
13, G, 2, 2U, vgl. 2, 1, 4, 27 u. ö. 

Solclie Constmetionen sind im Brahmanastil unzählig. Eine Anzahl 
aus Taitt. Sanh. linden sich Ind. Stud. 10, 51. 

yad yad upadi\-cyus , tat tat kuryuh „gar manches könnten (alU 
Brähmanenfraum) befehlen, alles das mögen (die jungen Ehelmte/ 
thun (was, das)“ Afv. gr. I, 14, 1). 

Ein relatives Adverbium leitet den Relativsatz ein: 
yatamathä kämdyeta tdthä kuryät „auf welche BVjsc er etwas will 
(er könnte es auf irgend eine Wt;/sr wollen), so möge er es thun“ 
^at. Br. 2, 1, 4, 27. 

4) Ein Imperativ steht im Hauptsatze: 
prä'n putraka vrajatät tdtra ydt payyes tad drishtvä' dakshinfi' vra- 
jatät „du sollst nach Osten wandern, Sohn; dort könntest du ettvas 
sehen (was du dort siehst), das gesehen habend sidlst du nach Süden 
wandern“ ^’at. Br. 11, 6, 1, 2. 

Gricclüsclio Beispiele. 

1) Im Hauptsatze der futurische Optativ, 
a. der Relativsatz folgt nach: 

ovd' Sy tyioyi 

ötvd^l (taxrjaaipijv og rig nnXipoio futttli/ 

XvyQog köv 

„angeiummen, cs Hesse cm Schwächling vinn Kumpfe ah, mit dem 
würde ich nicht kämpfen“ N 117. 

trika y.tv oi’xf ti tqyov avijQ nvoaaiTO ptztktUov, 

(lg Tig IV utihjTog xal avovtatog ()^et xaXxift 
divei'wi xatä piaaoy, ayoi de e flaXXag 
yuQog eXova’, avrag (ieXetüv dwegvxm e'ganjr 
„da würde jetzt keiner mehr, käme er dazu, den Kampf schmVien. 
angenommen, er tcandelfe noch ungetroffen und unv(TWundct votn scharfen 
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Eisai mitten umher, Athene aber führte ihn an der Hand, und hielte 
der Geschosse Gewalt von ihm ab“ J 539, vgl. ^ 240. 

vefitaaijoano xiv dvijQ 

at'axeu /td/A’ IiqÖiov, bg vig iiivvTog ye utveXttni 
..airuen tvürde ein Mann, das viele Unzämliche sehend, angenommen, 
tT käm'. dazu “ a 228. 

' uvöqI dt /.’ oex fityag TeXafuünog yiXag, 

ikvryiög t’ ti'ij xai i'doi .Ji^ui'jTtQog dxrijr 
.eitlem Manne teürde Aias, der getcalligc TeJamonicr, nicht weichen, 
mgenommen, er wäre sterblich und nährte sich von der Frucht der 
Ikmeter“ A 321. 

lüde y' vnoxqivaiTO ikeojtqonog, d'c; ffdya Ikv^itö 
ttdti't) TtqdiüV xai ni 7iei&nlain /moi 
„ so würde ein Wahrsager deuten, angenommen , er verstünde sich gut 
'Ulf Zeichen und das Volk traute ihm“ 1/ 228, vgl. H 92. 

xai x’ s\g nccviug tqvxm avt\q, ng t’ idxt^iog ti'rj 
„ein Mann könnte alle ablialtm, angenommen, er wäre stark“ y 138. 

oi' xtv uh’iog eitj dri,q, iji loaau ytrono 
„nicht arm tenirde ein Mann sein, angenommen, cs fiele ihm so viel 
/ 125, vgl. X521, st 383, >■ 291, tf 101 (IC.9). 

Eine Negation stebt im Relativsatze, und zwar ist /lij und ov zu 
Wegen : 

(ioidnlfir^v ■/' hiäqovqog idiv Ikijnvtfiev ak).iü 
uvdqi Jiuq' uxh\qiit, lo (ilovog icoXvg ei'ij 
ij nüaiv vtxvtaai xinaifikifitroiaiv livdaaetv 
■owjetwmmcn , er hätte nicht viel Gut“ A 489. 

//dAa (.ttv -tkqaavxdqdiog titj, 
bg %6tt yrjO-ijOeur Idiov nüvov oid' dxttynita 
.überaus kühn teürde einer sein, angenommmen, er freute sieh beim 
AtilJick der Drangsal und betrübte sich nicht“ A' 343. 
b. der Relativsatz gebt voraus: 

bg TO xarußqo^tiey i/iijV xqiyiT^qi fiiytltj 
ov xtv igigitqibg yt ßciXoi xatü ditxqv naqtitüv . . . 
vfs könnte vielleicht einer das hcrunterschluckcn . ., der würde an dem 
»ämlichen Tage keine Thräne vergiessen . d 222. 

2) Im Hauptsatz stebt der wünschende Optativ, 
a. der Relativsatz folgt nach: 

ittg ci.tnXniTO xai illJ.og, b ttg loiaviu yt qtLoi 
»so möge verderben jeder andere, angenommen , er handelte so“ u 47, 
'■gl- 0 142. 

^•IbrQck a. Winüiiicl), nyiitakt. Forich. 1. 15 
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b. der Relativsatz gebt voraus: 

OTtnfrcEQOi UQOTtQOi viitq OQ/.ia 
(üdt 0 (f’ f.y/.t(pakog yauddig qe'oi ojg ndt riivog 
„die einen könnten gegen den Vertrag mit Feindseligkeiten Itegimieii 
(nngenommen, die einen t>egönnen), detien möge das (hhirn auf die 
Erde fliessm, wie dieser Wein“ V 299. 

Der Optativ im Hauptsatze ist negativ: 

tüv fti] Tig vnvAefiyoi ai/ii-v liktil-Qov 
XtlQeg &' ijuezeQag, fit-d' ov ziva yaoiegi 
y.nrQov «dvret (peQoi 

„auch nicht dann, nngenommen, die Mutter trüge ihn als Knut tmd 
im Leihe“ V 57, vgl. o 359. 

3) Der ludicativ des Präsens steht im Hauptsatze: 

■/.ai <T aD.g vefiioö), ij zig zoiavzd yt Qtgot 
„auch ziirtw ich eitler andern, nngenommen, sie thäte solches“ Z 2St>. 
‘P 194 (vgl. X ■115 unter 5'). 

zwv giv yi!Q /iclyzuv ßfkt' dtrztzai, dg zig diftig 
„denn hei allen treffen die Ifeschossc, angenommen, es wirft einer 
(hier im Sinne von: so oft einer wirft)“ P631. 

4) Der Indicativ des Futurs steht im Hauptsatz: 

xai dij y.nizoio zdy’ i'aatzat gäfog lü^g 
dy ZI yd y’ tvryog fkoi ykry.£gög xai xifidgtynv ntQ 
„denn Isdd wird da sein die Zeit der sanften lluhe, atuß-nommen , cs 
überwältigt einen der süsse Schlaf, auch wenn man betrübt ist“ z 51U 

5) Der Indicativ eines historischen Tempus steht im Hauptsatze. 

a. der Relativsatz folgt nach: 

>/ •• *) ^ » 
o aut 

Tgwag dfivve viiov, dg ztg wfgoi cexd/iazoy tzvq 
„ mit der Lanze wehrte er die Troer ron den Schiffen ah , angenommen, 
es bräeJdc einer Feuer (so oft einer hraeJde)“ O 730. 

dkhov /.ttikiyjoig, eikkov aztqeolg htteaaiy 
vtlxEoy, dy zivu /rdyxv fidygg gettuyza tdo/£v 
„den einen schalten sie. mit freutullichen , den andern mit harten Worten, 
atujenommen, sie sähen ihn ganz vom Kampfe ablassen (so oft sic 
sahen/' M 267. 

ov ziya yaQ zuoxov inixDnyiutv dyttgio/noy, 
oi' xaxov ov6e fitv fottkor, d zig aifeag alaatfixoizo 
„keinen Menschen ehrten sie, weder einen schlechten, noch eitlen edle», 
angenommen, er käme zu ihnen (so oft einer kam)“ x dTl' d» 65. vgl. 
ti 331, Q 317. 
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äAAä ml uk).ov^ 

rravtny.ov iivi^aii^gat; , o tig loini-ia yt 
. „nrnjcnommcn, es thiUe einer solches (so oft einer solches (hat)“ 
/315 (vgl. t 286 unter 3). 

y.ai n^oXJLÖxi doaxnv eth'jij 
tollt) hnoloti im y.ai ritiv -xtXQi^tuvog il^m 
„und oft gab ich einem Bettler, wie er auch sein mochte, mujcnommcn, 
es käme einer, der etwas brauchte (so oft einer kam)“ ^ 420, t 77, 
igl. (5 204. 

llg i'.'iia (fQtalv ifliv iiy.nagä %i wohlA re i^äij 
ftctif, utUQ ov y.utä xoofior, fQui/ttrut ßaaikeiaiv 
u).}) (i rl o) eioann yeholiov yi^ytiotatv 
ffi/iievai 

angenommen , es schiene ihm etwas lücherlirJi für die Achäer zu sein 
(so ofl ihm schien)“ li 213, vgl. 3/ 428. 
b. der Relativsatz geht voraus: 

bv di käßotfti, 

Qtittaaxoy xtur/iov mco ßrj/.ov 

„angenommen , ich hätte einen ergriffen (so oß ich einen ergriff), den 
ftaelde ich und schleuderte ihn von der Schtcelle . 0 23. 

bv Ttva fiiv ßaai).i,a xcu ignxov uvdga yiytlrj, 
tbv d' dyavoig i/iieaatv igt,t laaay.e 7iaqaatdg 
„angenommen, er träfe einen König uiul einen hcixorragenden Mann 
(so ofl er einen traf), zu dem trat er und hielt ihn zurück mit freund- 
lichen Worten“ B 188, vgl. 198. 

xai olg ftiv antvdovtag idoi Javaüv taxenwXiOV, 
toig /udla itaqavvLaxt xiaqiaiüfuvog hiitaaiv 
„utul angenommen, er hätte welche von den schnell rossi gen Danaern 
tlnhineilen sehen, zu denen trat er und ermuthigle sie mit Worten“ 
J 232. vgl. 240. 

tiöv d' bg ttg hotolo ifityoi gthtfitu xaq/cöv, 
oixit’ chcayyelkat nähv ovdi vitailai 

„angenommen, cs hätte einer tmi diesen die süsse Frucht genossen, so 
icoUie (,T nicht mehr Botschaft zurückbringen und zurückkommen“ i 91, 
vgl. 0 7 13. 

6) Ein Imperativ steht im Hauptsatze: 

diöqov d' btii xk fioi doiijg xtigifltov läroj 
„das Geschenk, angenommen, du gäbest mir rines, soll mir ein Schatz 
sein“. 


15 
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(’ap. III. 

Der Optativ In NebeiiKÜtzeii mit ('oiijnnctlonen. 

Entsprecheud dem dritten Capitel des Conjunctivs zerfallt aocti 
das dritte Capitel des Optativs in zwei grosse Abtlieiluugen. Die erste 
umfasst die Sätze mit Conjunctionen vom Kelativstamme, die zweite die 
Sätze mit Conjunctionen von anderer Herkunft. 

A. 

Die Sätze mit Coniunctionen vom Kelativstamme. 

Sie zerfallen natürlich wie die entsprechende l’artie der Con- 
junctivsätze in posteriorische und priorische. 

8 1 . 

Die posterloriscben Sätze mit l'onjunctloiien vom Kelativstamme. 

Es kommen in Detracht die Conjunctionen y<Ul ynthä, 'iru oqo<; 
wg li/ttuy «i»g, ühcr welche Einleitung Seite ä:! Hgd. zu vergleichen Lst, 

Sanskritische Beispiele. 

Yd t h d. 

äpa prüca indra vi^väfl amiträn, äpä'’päco ahhihlinte nudasva, äpö'dice 
äpa ^ürä’dharäcti, uräü yäthä tdva <;ärman niiidema „schlag o mächtim 
Indra unsere Feinde fort, mögen sie rorn oder hinten, olxii oder nntn 
sein, damit wir uns tummeln in deinem breiten Schutze, wörtlich: fls/ 
diese IFmc (wenn du unsere Feinde schlägst) möchten wir uns tum- 
meln etc.“ RV. 10, 131, 1. 

ä' däivyä vrinimahe’ vünsi hrihaspätir no maha ä' sakhäyah, yätlia 
hhävema milhüshe änägä yö no dätiV parävätah pite’va „wir bitten heran 
die göttlichen Hülfen, lirihaspnli wird von uns gefeiert, ihr Freumk. 
damit wir schiddlos seien vor dem gnädigen, der aus der Ferne gi(U 
wie ein Vater" RV. 7, 97, 2. 

üpajänita yäthe'yäm pi'mar ägächet „denlä mich, auf diese 
möchte sie dann wohl wieder zu uns znrückkehren (— denkt etiens 
aus, wie sie wieder zurückgebracht werden könnte)" (,,'at. IJr. 11, .'), 1,2, 
vgl. Einleitung Seite Gl. 

sa väi yathä nojuapayä, räjaputra, tathä vada, yathäi’vä’augira.sali 
sann upeyäm tava putratäm „du, damit du uns belehrest, sprich o 
Königssohn, auf diese fVcisc in Folge daron) möchte ich, obgleich 
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ingirasc seiend, wohl cingchm in deine Sohnschaft “ d. h. sage, wie ich 
'ingehn könnte“ Ait. Br. 7, 17 (vgl. Einleitung Seite 62). 

Yäd liegt mir vor in folgender Stelle: 
rän nünäm a\’yäm gdtim mitrdsya yäyäm pathä' „ möchte ich, damit 
id nun guten Weg erlange, auf dem Pfade des Mitra wanddn“ 
RV. 5, 64, 3. 

Während in den bisher angeführten Sätzen der Optativ des Neben- 
atzes dem Wunsch - Optative , wie er uns in Hauptsätzen begegnet ist, 
un nächsten steht, ist er in dem folgenden Beispiel den Hauptsatz- 
t^tativen des nicht auf einen bestimmten Fall bezüglichen allgemeinen 
Gebotes (Seite 198) zu vergleichen: 

täd hy evä brähmandnai ’ shtävyam yäd brahmavarcasi' syä't ^at Br. 
1. 9, 3, 1 6. Wenn man die Genesis dieser Periode verständlich machen 
vül, muss man so übersetzen: „ein Brahmane muss sich Midie geben, 
in Folge davon soll er Brahmavarcasin sein“. Das vorwärts weisende 
t'id ist erst hinzugekommen, nachdem die beiden Sätze ihre ursprüng- 
liche Selbständigkeit verloren hatten (vgl. Einleitung Seite 48). 

Griechische Beispiele. 

Wie an der entsprechenden Stelle des Conjunctivs kommen hier 
llitze zur Sprache , die eine Absicht oder beabsichtigte Folge enthalten, 
’lwh ist gemäss der von dem Conjunctiv abweichenden specifischen 
R^entung des Optativs nie eine so bestimmte Absicht oder eine so 
nothwendige Folge ausgedrückt, wie in den Conjunctivsätzen. 

Iva. 

Tov nm' iydiv inl vr^hg haaiXgoio gel.aivrjg 
ßfcj Tfjk' 'litdy.r,g iVa fini (iioxnv nokvv u).q>m 
„auf diese Weise könnte er mir viel einhringen“ q 249. 

rdyiatu fini tvdov iialqoi 
euv iV iv yliaifj t.aqöv itTv/.olfwita doqaov | 408. 
vvv d’ iV« y.ai aoi tiivdog tvl qqtai ftiqinv ei'rj 
aaidög uwmf<th(.iivoto, löv ovy vwodt^tai auvig 
otxade voavrjaavia — 88. 

"0 (pqa. 

iv d’ avtniai nvljag rtoiijaoftev ee dqaqvlag 
ntfqa di'avrdon’ 'urTTijXaalg odhg f/ 340, 

„durch die würde auf diese Weise ein Weg gehen“. H 349 könnte der 
Optativ aus dem Conjunctiv entstanden sein. 
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ii/y: fft atau'xsetttv 'OXviniia Sojfiut' i'xoyisi; 

i^t fl’ fcjr).iixauns ßä).ni ’^qitiiu; i'xfg’ 'Oöiar/a » 

oaiJofiti'ij y.ai yutav !ico oivy6qi]y aifixolfii^v 

fUidt Ti urdgoi; tufqulvoifu röi^fta v 7‘J. 

'ßg uiul "Ott lüg. 

Die oj)tativisclieu Sät/e mit t'ig Ineten noch manche Schwierigkeit 
und bedürfen vor allem einer über die homerischen Gedichte hinaus- 
gehenden Untersuchung. Mir liaben sie sich folgendermaassen dargestcilt; 

Für den reinen Optativ habe ich nur das Beispiel: 
y^tig TO y' dXtSi'iOeie xai iti^ävaini ihni u'/.Xnt 
(og vfiüg jictg' ffteln f;il »7;o x.ioire y 34G. 

Wenn man diese Sätze in ihre Selbständigkeit zurückfihersetzt. 
so kommt ein dem beabsichtigten entgegengesetzter Sinn heraus. Mau 
muss also annehmen, dass diese Periode nach Analogie solcher mit 
einem Hauptsatz positiven Sinnes gebildet sei. Wenn da stände: „Zch,< 
ijibv“, so wäre das i'ig wohl verständlich: „Zeus ijehc, in Fulge daruH 
künnlet ihr“. 

Dem Optativ i.st xtv beigefügt: 

avic'tg (}tlng landog tyinv (fogfuyya ?.ly£iay 
ijfüv i)yelai^(ii (f'tkmraiyftovog ogx'i^ftolo 
eit,’ zfv Tig fpalii yctfinr tfitavui 
„in Fvlyc davon könnte dann wohl jemand meinen“ ip 135. 

’iaxtattt ;t ro?.£ftov ’li}uxijiJioi dgyal.tntn 
dig xtv dmiftonl yt ätnxgn'lhiie titxiata 
„in Fohje dessen könntet ihr noch ohne Jllutvcnjicssen nuseinander- 
kommen“ to .532. 

oi‘ 7iatgög fifv eg nlxoy dirtgglyaai yitaitui 
Ixagi'oe, dig x’ ariug ttdiwoano th-yaiga 
„sic scheuen sich in das Haus des Vaters zu gehen, in Folge dnroit 
(nämlich in Folge ihres Kommens) möchte er wohl seihst die Tochter 
rerlotwn“ ,i 52. Dieser Satz ist mit den llelativsätzen zu vergleichen, 
welche „zur Ergänzung von etwas nicht Vorhandenem *• dienen (vgl. Ein- 
leitung Seite 39). 

Auch der Satz mit ö.’uog, der hierher gehört, ist ebenso zu 
erklären : 

oeäi u eildt vol,aut dfia ugdoaoi xai oniaaio 
Ojfniog nt nagd vt^vai anoi fiaxtnifin icfxaini 
„nicht weiss er irgend etwas uuszndenken, in Folge davon (wenn er 
nämlich etwas wüsste), könnten dir, Achäer unverletzt hei den Schi/fen 
kämpj'en“ A 313. 
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In folgeiulem Satze mit scheint (o^ so weit seine specitisclie 
frdeütuug verloren zu haben, dass es wie f/dd nur eine Verbindung 
irgend welcher Art bezeichnet: 

o'iad-a ydq tfJg x' danaatoi; hi fieyuQniat tpaveh] 

„d» tccist es, er würde erscheinen“ xii 60. 

Dem Optativ ist dv beigefflgt: 

xn%(i)(JU) di xni naae rrapoc nsqtxcd.Xt' envxe 
(!jg civ duxihng rräai ftvr^exi^qai (favürfi 
,i« Folffe dessen möchtest du wohl allen Freiem armselig erscheinen“ v A02. 
Tfp y.e tdya yvnirß (filortjid re nn)Xd xe dCoqa 
ffitv Mg dv xi'g at aeravxntitvog ^taxagltm n 538. 

Boi dem Conjunctiv hatte ich Einleitung Seite 64 noch Sätze zu 
erwähnen , die zeitlich mit dem Hauptsatze verknüpft waren , Sätze mit 
Ott, Off QU, Hog, eig n. Diesen weiss ich aus dem Optativ nur folgendes 
an die Seite zu setzen: 

xotfqa ydq dv xena daxv Troxirrxeaao! fietla fUxh[i 
yqt'fiax' dnaiilgnvxeg rwi,' x' dwo ndvxa dntlclt^ /Ü 78. 

§ 2 . 

Priorische 8Stze mit Conjunctlonen vom Kelativstamme. 

In dem entsprechenden Paragraphen des Conjunctivs unterschieden 
'rir drei Gruppen. Die mittlere auch dort nur durch wenige Beispiele 
Wegte kommt bei dem Optativ in Wegfall. Es bleibt also nur übrig: 
1. Der Optativ in Gleichnissen, II. Der Optativ in Bedingungs- und 
Temporalsätzen. 

I. 

Der Optativ in Gleichnissen. 

Ueber diese Sätze vergleiche man Einleitung Seite 66 und 67. 

Sanskritische Bcisiiiclo. 

yänti vä' äpa, ^ty ädityä, 4ti candrdmä, ydnti ndkshatrani. ydthä ha 
va etä' devdtä n&’yur nd kuryur, evdni häi’vd tdd dhar brähmanö bhavati 
yäd ähah svädhyäydm nä'’dhite „es wandeln die Wasser, es ivandelt die 
Sonne, cs wandelt der Mond, es wandeln die Sterne. Als ob diese Gott- 
heiten nicht wandelten und handelten, so ist ein Brahnuine an dem 
Tage, wo er nicht studirt“ (,Jat. Br. 11, 5, 6, 10. ydthä ’ nyasyäm yönäu 
r^tah siktdni tdd anydsyäm prajijanayishet „teie wenn er den Samen, 
der in einen Schoos gegossen ist, in einem andern sich eur Frucht ent- 
wickeln lasseti wollte“ ^!at. Br. 12, 5, 1, 13. sa ydthä nadyä'i pärdm 
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■ Im Hauptsatz steht der Optativ und zwar 
I a. der Hauptsatz folgt nach: 

P jäd indrä’häm yäthä tvdin i'yiya vdsva öka ft, stotä' me gdshakhä 
„wenn ich wie du Indra rerfwjtc ülwr Gut aJhin, so würde mein 
mibtän^cr ritiderbesifzcnd sein“ KV^. 8, 11, 1. yad agne syäm ahäm 
Afiin, tvdm vä ghä syä' ahdm, syüsh te satyA' ihä'’\fshah „wenn ich 
du wäre, oder du ich wärest, so würden deine Wünsche erfidU 
■nie»“ KV. 8, 14, 23. 

V jid agne mdrtyas tvdni, syä'm alulm mitramaho dmartyah sähasah 
Ihav ähuta, nd tvä räsiyä’bhf^astaye vaso nd päpatväya santya, nd 
stotä’ ’mativä' nd durhitah syät „wenn du o Agni ein Sterblicher 
wärcsl) und ich du Freumlereicher (so HR.) ein Unsterblicher, du 
■m^encr Sohn der Kraft, so würde ich dich nicht dem Fluche über- 
mfern oder der Armuth, mein Sänger würde nicht arm, nicht unglück- 
|kit sein“ RV. 8, 19, 25 und 2f>. Dass diese beiden Verse im Verhält- 
Üsä von Vorder- und Nachsatz stehen, hat M u i r joum. R A. S. ner. 
■aer. n, 381 nachgewiesen, vgl. noch RV. 7, 32, 18 (in der entsprechenden 
stelle des Sämaveda im Nachsatz Conjunctiv), vgl. noch RV. 8, 59, 5 und 
1.38, i; worüber Muir a. a. 0. und Ma\ Müller Rigv. transl. I, 70. 

jädi virö anu shyä'd agnfm indhitii nidrtyab, äjühvad dhavydm 
Jpiuhuk, ^drma bhakshita dä'ivyani „wenn der Ihld dem Gotte nach- 
■Ai, der Sterbliche das Feuer anzümlcf, opfernd das Opfer der Reihe 
Wc*, so erlangt er den göttlichen Schutz “ Sämaveda 1 , 82 sd hö’ väca 
^jnavalkyo „brähmanä' vä'i vaydni smo, räjanyäbandhur asä'u. yddy 
^üm vaydni jdyema, kdm ajaishnid’ti brflyämä”tha yddy asä'v asmä'n 
brähmanäh räjanyäbandhur ajäishid fti no brüyuh „Y. sprach-, 
sind BrCihmancn, er ist ein Laie. Gesetzt, wir besiegten ihn, so 
wir sprechen, wen haben wir besiegt? aber gesetzt, er besiegte 
1^, so würde man zu uns sagen: ein Laie hat Brähmanen besiegt“ 
Br. 11, 6, 2, 6. 

na nividah padam atiyäd; yan nividah padam atiyäd, yajnasya tac 
!ram kuryät „er (der Opfernde) soll kein Versglied der Nivid über- 
■ überginge er eins, so tcürde das eim Unterbrechung des Opfers 
tirhen“ Ait. Br. 3, 11. yadi kirtayed upäli(;u kirtayed (es ist 
liait, ob man die Rakshas anrufeii soll) „wenn »mh sie aber 
soll man sie tei<te anrufen“ Ait. Br. 2, 7. sa yad ekadevatyah 
in „■>*' ’ti bruyät „wenn das Thier für einen Gott 

rmcl „medhapatayc u. s. w.“ gebrauchen“ 




ini vasiran „ wenn sic Gewänder anzidicn, 
Ayv. gr. 1, 19, 11. 
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paräpii^yed evilni svdsyiV’yushah päräin pdräcakhyiiu „er sah das ji tiseitige 
Ende seines Lebens, wie wenn einer das jenseitige Ufer eines Flusses 
erblickte“ (^'at. Br. 11, 1, 6, 6. Diese Construction scheint im Sanskrit 
ziemlich selten zu sein. BR. führen nur zwei Stellen aus der uichtvedi- 
schen Literatur an. Gewöhnlich werden solche Gedanken im Sanskrit 
nicht mit Verbalen, sondern mit nominalen Mitteln ausgedrückt, z. B. 

amänusham iva väi mä viyasishyanti „wie einen Nichhnenschen fai-i 
ob ich kein Mensch icärc) wollen sie mich schlachten“ Ait. Br. 7, 16. 

Griechische Beispiele. 

or/. dkiyo}, ojg el' fie yvvi) ßciloi rj ndig d(fQMV J 389. 
em<fi fl 'Odvaaijog takualcfqovng i'xez' diii] 
tiTi Ixihj, (og el’ e ßtotatn ftoTvov tnvra A 467. 
ßij d’ Yfiiv ahijatin’ erdeßia ifvna Yv.aatnv 

rtttvioat yeiq' oqeyiov, tog il ntiuyhg jia/.ai el'ij q 366, vgl. B 78n, 
A’411, / 314, •/. 416 (cf. 420). 

II. 

Die Temporal- und Bedingungssätze mit Conjunctionen 
vom Kelati V stamme. 

Indem ich auf Einleitung Seite 68 und 72 verweise, mache ich 
hier nur folgende zwei Bemerkungen: 

1) Der Optativ in priorischen Nebensätzen bedeutet die Annahme. 
Ob diese Annahme zeitlich oder logisch das I’rius zu dem Hauptgedanken 
bilden soll, ist nicht immer an der Conjunction zu sehen. So kann 
namentlich gada mid me, welche gewölinlich in temporalen Annahme- 
sätzen ihre Stelle haben , auch in sogenannten reinen Bedingungssätzen 
stehen. Ein durchgehendes äusseres Unterscheidungszeichen der beiden 
genannten Satzarten e.vistirt in der von uns behandelten Periode nicht. 

2) Die optativisclien Bedingungssätze sind ,\nnahmesätze. In der 
Mehrza):! der von mir beigebrachten Sanskritbeispiele ist besonders die 
Beliebigkeit der Annahme betont. Daraus entwickelt sich der Gedanke 
dos voraussichtlichen Nicht- Eintretens der Annahme. Andere Beispiele 
wieder zeigen Annahmen, deren Eintreten wohl möglich wäre. Diese 
Nüanfen des Sinnes sind sprachlich durch nichts ausgedrückt. 

Sanskritische Beispiele. 

Es kommen die Conjunctionen i/dd yddi gada gnrhi in Betracht. 
Wir führen zunächst Beispiele für gdd und gddi an, welche beiden 
Conjunctionen, wie es scheint, dem Gebrauch nach in nichts ver- 
schieden sind. 
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2.i:i 

Im Hauptsatz steht der Optativ und zwar 
a. der Hauptsatz folgt nach: 

JÄ«1 indrä’hdm yäthä tvdm iyiya vasva f-ka it, stotä' me gdshakhä 
syät „wenn ich wie du Indra verf'ihitc über Gut allein, so würde mein 
Ldmnger rhulerhesitzcnd sein“ KV. 8, 14, 1. yäd agne syähi ahäm 
tvam, tväm vä ghä syä' ahdm, syüsh te satyä' ihä' ' <,fshah „wenn ich 
0 Affiii du wäre, oder du ich wärest, so würden deine Wünsche crßillt 
virden“ KV. 8, 14, 23. 

y-iid agne märtyas tvlm, syäm ahdm mitramaho dmartyah sdhasah 
•unav ähuta, nä tvä räsiyä ’ bhfyastaye vaso nd päpatväya santya, nd 
me stotä'’mativä' ud durhitah syät „wmn du o Agni ein Sterblicher 
Hcürest) und ich du Freundereicher (so BR.) ein JJnsterUichcr , du 
'esutigener Sohn der Kraft , so tcürde ich dich nicht dem Fluche, über- 
liefern Oller der Armuth, mein Sänger würde nicht arm, nicht unglück- 
i lieh sein“ RV. 8, 19, 2.5 und 26. Dass die.se beiden Verse im Verhält- 
oiss von Vorder- und Nachsatz stehen, hat Muir journ. K. A. S. ner. 
äer. II, 381 nachgewieseu, vgl. noch RV. 7, 32, 18 (in der entsprechenden 
stelle des Sämaveda im Nachsatz Conjunctiv), vgl. noch RV. 8, 59, 5 und 
1.38, 4; worüber Muir a. a. 0. und Max Müller Rigv. transl. I, 70. 

yddi virö anu shyä'd agnim indhitd mdrtyah, äjühvad dhavydm 
inushdk, \'Arma bhakshita dä'ivyam „icenn der Held dem Gotte nach- 
rht, der StcrUichc das Feuer anzilmlet , opfcrml das Opfer der Reihe 
»sr/i, so erlangt er den göttlichen Schutz“ Sämaveda I, 82 sd hö’väca 
jä'jnavalkyo „brähmana vä'i vaydm smo, räjanyäbandhur asäu. yddy 
amüm vaydm jdyema, kdm ajaishme'ti brüyämä'’tha yddy asäv asmäh 
jiyed brähmanäh räjanyäbandhur ajäishid iti no brüyuh „Y. sprach', 
.wir sind Brähmancn, er ist ein Laie. Gesetzt, wir besiegten ihn, so 
würden wir sprechm, wen haben wir besiegt? aber gesetzt, er besiegte 
ms, so tcürde man zu uns sagen: ein Laie hat Brähmancn besiegt“ 
f'at Br. 11, 6, 2, 6. 

na nividah padam atiyäd; yan nividah padam atiyäd, yajnasya tac 
rhidrani kuryät „er (der Opfernde) soll kein Versglicd der Nivid über- 
gehen; ülwrgingc er eins, so würde das eine Unterbrechung des Opfers 
rerursachen“ Ait. Br. 3, 11. yadi kirtaycd upäft\m kirtaycd (es ist 
zweifelhaft, ob man die Rakshas aurufen soll) „wenn man sie aber 
nnruft, soll nuin sie leise anrufen“ Ait. Br. 2, 7. sa yad ckadevatyah 
pa^uh syän „medhapataye“ iti brüyät „wenn das Thier für einen Gott 
Ixdimmt ist , soll man die Formel „ medhapataye u. s. w.“ gebrauchen“ 
Ait Br. 2, 6. 

yadi väsänsi vasiran , raktäni vasiran „ wenn sie Gewänder anziehen, 
sdien sie gefärbte anziehen“ Ayv. gr. 1, 19, 11. 
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Die Negation dieser Sätze ist wohl mi, vgl. A\v. gr. 1, 13, 2. 

Auch Fragesätze finden sich als Hauptsätze: 
tad ähur: yad dhiranyam na vidyeta kathaiu syäd iti „.so icrtuht 
man ein: Gesetzt nun, cs teäre, kein Gold aufzutreihen , wie würde es 
dann sein?“ Ait Br. 2, 14. 

b. der Hauptsatz steht voran: 

angushtham eva grihniyät yadi kämayeta pumänsa eva me puträ 
jäyerann iti „nur ihren Daumen ergreife er, wenn er wünscht, möchten 
mir 7iur Söhne geboren werden“ Ayv. gr. 1, 7, 4. 

k6 tdtah syäma yäd asyä'i ud bhdjemahi „was sollte dann ans uns 
werden, wenn wir an ihr (der Erde) keinen Theil hätten“ ^at. Br. 1, 2, 5,3. 

kvd td syur, ydn meghdh syä't „was soll aus ihnen werden, icenu 
srhlcchtes Wetter ist?“ (,’at. Br. 3, 2, 2, 5. (Es handelt sich um eine 
Cerimonie, die nur bei heiterem Himmel vorgenommeu rverJen darf). 

Optativischeu Sinn hat auch folgender Hauptsatz: 
sa yadi na jäyeta, yadi ciram jäyeta räkshoghnyo gäyatryo ’ nilcyäh 
„wenn Agni etwa nicht erzeugt werden sollte oder zu langsam erzeugt 
werden sollte, so sind die rakschastödlenden Verse zu sprechen“ Ait 
Br. 1, 16. 

Yad a. 

Im Hauptsatz steht der Optativ. 

a. der Hauptsatz folgt nach: 

yadä.. uttirakurün jayeyam, tvam u häi’va prithivyäi räjä syäh 
„wenn ich das Lund der Uttarakurus erolwrn sollte, dann würdest 
du König werden“ Ait. Br. 8, 23. (Diese Eroberung ist aber ein Ding 
der Unmöglichkeit, man vergleiche die ganze Erzählung beiMuir 1*, 42.3). 

yadä' kadä' ca milhüshe stotä' Jdreta mdrtyah, äd Id vandeta Vdrunam 
„wann immer irgend ein sterhlicher Lobsänger einem Sjwndcr singt, 
so preise er den Varuna“ Sä m ave da 1, 288. 

b. der Optativ ist in folgendem voranstchenden Hauptsatz zu 
ergänzen : 

caturthe garbhamäse simantonnayanam , äpüryaraänapakshe jadä 
punsä nakshatrena candramä yuktab syät „im vierten Monat der 
Sehwangerschafl (finde) das Ifaarauf st reichen (stall), (und zwar) in 
der Ilälfle des wechselnden Momles, wenn der Mond mit einem männ- 
lichen Stcrnbildc in Verbindung ist“ Ayv. gr. 1, 14, 1. 

Ydrhi 

führen BK. aus Taitt Sanh. l, 7, 1, 3 in dem Satze an: 

yarhi hotä yajamänasya näinu grihniyät, tarhi brflyät „wenn dir 
Priester den Kamen des Opfernden nennt, dann möge er sprechen“. 
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Griechische Beispiele. 

Im Oriethifjchen gehören hierher nur Sätze mit fke, ö.tme, 6aaäy.n;. 
Wir unterscheiden zwei Gruppen, je nachdem ein Optativ oder 
ein Indicativ im Hauptsatz steht. Die ersten haben eine Hinneigung zu 
den Conditionalsätzen, bei den zweiten entwickelt sich leicht der Gedanke 
der Wiederholung (vgl. darüber das Optativ Cap. II., Seite "2T2 Bemerkte). 

1) Im Hauptsiitz steht der Optativ. % 

a. der hlosse Optativ; 

£1 d' aye är' ftm tovio Otä, ivianes 

u :rotg tijV lUf vjrf/., tQ'irfvyotfu Xäyt^idn' 

ii^y di •/.’ afin'cu'iir^y, otb fiot alvono y iraiQoig /i 112. 
ti yiiQ /uv ifavcaoio diai^yjog exle öircd/irv 

vöffqiv d:in/.Qi'iJiai, fiie /uv /u'iQo^ aivt'tg r/Mvoi a IG-t, vgl. U» 429. 

b. der Optativ mit xiv: 

xai y.i tQity/.oaloiaiv iywv uvdqiaai /laxoi'/irjv 

aiv aoi , notva ifia, ote /loi /igoq-Qaaa' i/caQi'y/oig v 390. 

c. der Optativ mit aV: 

oc yaQ 7t Mg av &viyihg a>’r}p rdde /itjyavötino 
hl ai Tov ye hrs /tij {^Eog avedg tTtiki^o'iv 

Qi^idhog idi).MV 0-eii/ vtov rfit ytqnvta 7t 196. 

Zr^vng d' ovx dv tyioyt Kgnvt'nvog uaaov iv.oi'/it/v 
oidf ■/.axivvr^aai/t fite /ii) altog ye y.t)^vni S 217. 
u/J.d tu /liv votM y.al tfgdaao/iai , daa' uv t/tni rteq 
(H'tij /Ujdol/n^v fite /le XQUi'i tnaov i'xoi e 189. 

2) Im Hauptsatz steht der Indicativ, und zwar entweder eines 
Tempus der Nichtvergangenheit oder der Vergangenheit. 

Zunächst ein Tempus der Nichtvergangenheit: 
tvUu (5’ ctvd aiatfvXui tiavxnlui i'aaiv 
(iTtTiöte dii J/ng MQui i/rißglaeiuv tntQiXe <o 344. 
ahiv ni iootltai .... 
vT^ag tviitgi^aai , ote /ifj artog ye Kqovi'mv 
i/ißü)jH üiiXn/tevnv daXdv vi^eaai {Xof^atv N 320. 

Sodann ein Tempus der Vergangenheit und zwar 
a. ein gewrihnliches Tempus der Vergangenheit: 
i'vifa Ttägng xoi/iäd' ote /uv yX.rxig vTtvog ixcivoi A 610, i 49. 

d/i n yegaing 

’ü'ivvtiX’, dt’ tg Tii'iX^/iuv tfdiai’fVogu &MgijaOfiito K 78 . 

/uu d’ ni'ij dtug/indg i'iv tg arti'v, 

T/, vlaaovto fpogTjig, ote rgrydhiev «Aw»'v — 566. 
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äW.’ nie <Ji) Aiavie fieiaai(>t(f'f>ti’te -/.nt' avioit; 
arah^aav, itTtv dt igci/ttio F 733, vgl. A' 14, P 463, V 227, 
A 510 (vgl. 513), ;r 141, i 371. 

nnWif/.i fiiv Sei'yiaaev l4Qi'i(pikng 3ht'tlaog 
oi'xi’i h' {-fUTtdot, öinit KQr^itj&tv 'txono F 233. 

dyoQij dt i navqm ' ixauöv 

vi'xojv, hmroie xnvQoi tQiaaetav :reqt ftvTtiov O 284, vgl. A' 189, 
>V711, T317, y 283, t 217, vgl. 221. 

oaadxi d' ÖQ/iir^otte tioddqxijL; dln^ AyßJkeri; 
toaaiixi fiiv f^itya xvfia tikd^e U> 265. 

b. ein iteratives Tempus: 
t] int nie i.rj§ttev de!d(ov i^ein^ antdng, 
ddxqr nfinq^daeyng xiifctXiji;, dnn lyÜQnQ V).tnxty 87. 
nXX’ nie dij nnh'in^ii^ (lyatSeiey ’Odtaatv^ 

aidaxty, vnai dt Xdea/.e /'217, vgl. 7' 132, V.503, y 191 , 138, 

iX 220, i 2<t8, ;. 597, »/ 237, a 7. 

n'i d' in nie aiqtipayiei; ixm'ain itXany dQm'Qi^g 
iniai d’ tntii iv xeqai dinoQ /lehr^dtn^ ntyni 
doaxey dyt^q tnu!>y — 544, vgl. X 591, /< 381. 
oaadxt ydq xvthei' n ytquiy mttiv fieyectlvoty 
inaadx' rdiup d.rnX.taxti' dyUi-iqoyt'y X 585, vgl. .V 194. 

Ein Beispiel liegt mir vor, in dem der Optativ mit xtv erscheint: 
oviio xai Töiy iiqnaiXty i.ievitn/ie'Xa xXta dydqtöy 
i]qoj(fiy, nie xty iiy' tnitdifeX-ni^ ydP.m; 'ixni 1 525. 

B. 

Sät/.c mit Conjunctionen von anderer Herkunft. 

Wie C'onjunctiv Seite 171 kommt hier hauptsächlich ei in Betracht 
über welche Partikel Einleitung Seite 70 flgd. gehandelt ist. Und zwar 
sind auch hier wieder 


1 ) Posteriurlsche SStze mit ei 

zu erwähnen. Ueber sie ist Einleitung Seite 72 eine Bemerkung gemacht, 
woraus hervorgeht, dass sie in zwei Classen zerfallen, nämlich einmal 
diejenigen, in denen sicher der Optativ ursprünglich ist, und sodann 
diejenigen, in denen er vielleicht aus dem Conjunctiv hervorgegangen 
ist. Zu der ersten Classc gehören die folgenden nicht eben zahlreichen 
Sätze, unter denen, wie beim Conjunctiv diejenigen vorangestellt sind. 
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in denen der ursprüngliche Sinn des Modus, also in unserem Falle der 
Wunsch noch am deutlichsten ist: 

tl d’ uye dtj ftoi toiro &ia iviantg 

tX 7CU)g it^v öXnijv fiiv v/i£xuQoq^i-/mfu Xagijidtv 
lijv di •/.’ itfiivalfir^v f'ns //ot aivoivo y' hatQOig 
,klfkre mich, auf dic^e Art möcJdc ich wohl vermeiden“ fi 112. 
uij.' £Ti tdv di'ar»yVO»’ oiopiai, eX no&tv ild’iuv 
dyÖQiiiv fivrfixi,q(üv axidctaiy xaxd diüftata iUiij 
,kh erwarte ihn, möchte er dann auch m. s. w.“ v 225. 

In einer Anzahl Stellen nähert sich der Satz mit ti der Frage. 
Wie diese Annäherung möglich sei, habe ich Conjunctiv Seite 171 flgd. 
zu erweisen gesucht 

Zeig yaq rrov %ö yt olöt v.ai dildvaxni d-toi u).Xoi 
tl xi fuy äyyetXaifu iddy ^ 120. 
ilg d' old' eX xiv oi ai-v dai/novi Svjiny dqivaig 
naQHTttoy A 792. Man vergleiche auch a 414. 

Zu der zweiten Classe gehören diejenigen Sätze, bei denen es 
zweifelhaft ist, ob sie nicht auf die im achten Capitel der Einleitung 
Ifeschriebene Weise aus Conjunctivsätzen entstanden sind. 

Man muss bei ihnen die der Form nach unabhängigen von denen 
unterscheiden, welche ihre Abhängigkeit schon durch den eingetretenen 
Pfrsonenwandel kundgeben. 

üeberall erscheint, wenn man den Satz in seiner Unabhängigkeit 
»ieder herstellt, ziemlich deutlich der Wunsch. 

Wir stellen die erste Gattung voran: 

tcvTciQ iyw l.indfii^v xaxd (haaodofitvtov 
eX 'rtog Tiactij.a,y, dolcj di ftoi eryog Ai^iyyii 
«mit dem Wunsche: könnte ich doch“ etc., i 317. 

xagaakifuog naget ytjhg drijtoy ig ntgttont.y, 
et mog i'gya Xdoifii ßgmöty ivonijV tl 7tvlloifti,y 

der Hoffnung, möchte ich doch“ etc., /. 146, vgl. i 421. 

Interessant ist « neben otpga: 

dm iyoi ov nilloftrjy .... 
ogg' ai-iöy le Xdoifit xal tX ftm ^tt'yia doiij i 229. 

Tjfiiig d' uiis xixayöfteyoi ra aä ynZ-ya 
ixofteiy, eX Tl nogotg ^ttvi]inv t 267. 

\Xvdoy, eX Tiya fini x?.i^i/)6ya nurgdg iyianotg d 317, vgl. )■ 479. 
tyiü ftiyoy tftntdoy, tX xtg ti' tX&oi ). 628, vgl. te 98, E 163, u 115, 
ft S43 (man hatte die Krüge hingestellt in dem Gedanken : ,. möchte er 
d'jfA noch kommen“) ß 351, u 334. 
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Hieran schliessen sieb die Sätze, welche ein Zeichen der Abhän^g- 
keit an sich tragen, indem 

a. aus der ersten Person des Verbums die dritte geworden ist: 
ak).' ava/rercTaftfva^ i'yov avtQig, si iiv' frctigiüv 

ex nn)Juov (ftv/ovxa aawaeiay finu vi/Cig 
„sh hielten die Thüren offen in dem Wunsche, möchten wir doch reUeii 
können“ 31 123. 

ttVTog 6’ elvi dvQijai ■/.afkeZeTo ytlqe nerdaactg, 
ex Tivct iiov fur’ ötaat küßoi aielxovxa ikcQate 
„mit dem Wunsche: möchte ich doch einen fassen“ <417. 
nokkd St t' äy/.e' enijktke /ler' dv/gog l'xvi’ fgfrvwv 
tl' 7to&ev ISei'-goi .i' 322, vgl. /’45(), / 88, /; 1(58, 3/ 3.34, .V 7(5o. 
P 681, 40, £ 439, oder 

b. aus dem Pronomen der ersten Person das der dritten ge- 
worden ist: 

SjSe St dl -/.cnd tkcfiöv dgiairj efctivero ßovkf] 

NIotoq’ ijn ngwcov Ntjkr'ftöv tkittfitr dvSgdiv, 
ei Tivd 01 at'v fitjiiv din/.iova TtY.Tt]rano 
„in den Wunsche: möchte er mir doch einen lledh geben“ /i 2(). 
h fifv dviiog l'ki&t yoi'iwv, 
et rnog eh neefiSnizo kaßhiiv v.al gumv depelg 
, „mit dem Wunsche (im Herzen) möchte meiner doch schonen“ 46.'i. 
(■aro y.duo öq/hov /rnuStyfeivog tX ti fiiv elWoi t>i 91. (Odysseus 
wünscht, dass Penelope ihn anreden möge). Man vergleiche noch A 807 
und X 91. 

2) Priorische 8Stz« mit et. 

Man vergleiche über diese Einleitung Seite 72 tlgd. Wir theileii 
die hier anzuluhrenden Bei.spiele nach der Beschaffenheit der Partikel 
in drei Gruppen: erstens Sätze mit et ydg, zweitens Sätze mit iXtte, 
drittens Sätze mit et. Diesen drei Gruppen stellen wir zur Einleitung 
solche priorische Optativsätze voran, welche zwar die Partikel ei nicht 
haben, aber doch dem Sinne nach sich mit den iV- Sätzen durchaus 
decken. Man sieht in ihnen noch ganz deutlich, wie der Wunsch sieb 
unter der Wirkung eines nachfolgenden Gedankens zur Annahme 
gestaltet. 

oTrot vT-v Zeig tkelg egiySovnog nnatg "Hgr^g 
oixaSt t’ ektlffievai v.al voauftov i^fiag iSiaftai 
itp vtv int val veitti tteei log tvxtimg/tiy tt 465, vgl. A 55, <l> 429. 
il 439, I 193, q 243, z 134. 
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Auch in den nun anzufübrenden Sätzen mit tl yuQ scheint der 
Wunsch noch deutlich durcli. 

; Der Satz mit ti yoQ steht immer voran, im Nachsatz steht immer 
I lier Optativ, und zwar 
; a. der reine Optativ: 

■ li yoQ iybjv oitut vtog ti\v rtiid' sjit 

^ ncilg ’Odvaijog afiCftovog >]i xai avzög- 

avzlx inen an' ffieio xä^ij rüftni u/luiQiog tfwg n 99. 

h. der Optativ mit xiv. 
tl yÜQ Tot-io ^tlve tnog Ti)Jattt KqovUov 

yroirfi X o'ivj ffuj divafug xai yÜQig ^noviai v 23ü, vgl. tf 199, 
\287, P 159, a 265, d 346, g 513, ff 366. 

Oefter wird der Inhalt des Bedingungssatzes in einem tip 

( msammengefasst : 

tl yäg Zeü re nättg xai lidr^vau] xai '‘AmüXov 
TOiovToi ötxa fioi ffv(i<fgäd(.iovtg tlev Ayaittiv 

uö xe tax’ i]/.äffeie ftohg Ilgiäfiow avaxtog B 371, vgl. J 268, 
P561, o 536, e-165, x 309, <jr> 371. 
c. der Optativ mit «V: 
tl yag kn’ ägjjffiv xO.og Tjfttiegijffi yivoiTO' 
ovx ttv zig tovziov ye ic^govov fjw Xxoizo g 497. 

.Auch in den Sätzen mit elVt«, die sich denen mit « yag unmittel- 
bar anzuschliessen haben, ist der Wunsch noch ganz deutlich. Sie stehen 
' fbenso wie die mit ei yäg stets voran, es folgt im Nachsatz stets der 
'aptativ mit xiv. 

eXi>e i>to~iffi (fiXog xoffffovdt yivoixo 
riaffoy kfxoi, xäya xiv f xvveg xai yvneg k'öotev A' 41, vgl. »y 333. 
«“y (iffov rjffffüjv el/ii xoffov ffio (pigxegog eiijV' 

i(f) xe Toya ffrryegiUg noi.iftov ä/tegioifieiag fl 723, H 157, vgl. 132. 
Es verdient noch bemerkt zu werden, dass die eben angeführten 
■ Ibunschsätze mit el yäg und eiO^e ebenso wie alle anderen AA^unschsätze 
{ ri^lisirbare und unrealisirbare Wünsche enthalten können. Die soge- 
. unnte Bedingung der Unmöglichkeit ist sprachlich durch nichts 
I angezeigi 

Ich komme drittens zu den 

, Sätzen mit blossem et. 

I Auf eine Schwierigkeit, welche Einleitung Seite 73 angedeutet ist, 
I eehe ich nicht noch einmal ein. Es kommt hier darauf an, Jas Material 
: la sachgemässer Anordnung vorzulegen. Es ist, wie schon öfter hervor- 
I S«höbeu wurde, bei priorischeu Sätzen das Natürliche, dass sie vorau- 
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stehen. Wir haben desshalb die voranstehenden Sätze mit « als erste 
Gruppe, die nachstehenden als zweite Gruppe anzufuhreu. Ein zweiter 
Eintheilungsgrund ergiebt sich aus der Thatsache, dass in den priorischen 
Sätzen mit et der Optativ nicht wie bei denen mit et j’ap und et^e inuner 
rein ist, sondern mit xev und «V verbunden werden kann. Die weitere 
Verzweigung der Anordnung richtet sich nach dem Verbum des Haupt- 
satzes. Somit ergiebt sich folgendes Schema: 

I. Der Satz mit et steht voran. 

1) Der Optativ ist rein. 

Im Hauptsatz steht 

a. Optativ, 
h. Conjunctiv, 
c. Indicativ. 

2) Der Optativ ist mit zeV oder äv verbunden. 

Im Hauptsatz u. s. w. 

II. Der Satz mit et folgt. 

1) Der Optativ ist rein. 

Im Hauptsatz u. s. w. 

2) Der Optativ ist mit zeV oder uv verbunden. 

Ini Hauptsatz u. s. w. 

Ich schreite nun zu der Anführung der Belege: 

I. Der Satz mit et steht voran. 

1) Der Optativ ist rein: 

Im Hauptsatz steht 
a. der Optativ und zwar 
a) der Optativ mit zeV: 
ti xüvov yt i'doifit xattXiyövr' eIW> 

(fairyv ze tfQtv urtqitnv o/uo«; Z2H1, vgl. // Ö23. 

7T 148, a 254, T 127, F 103. 163. 

alX’ ti fioi Tt 7i!&oto TO XIV iioXv xtgdiov eii; v 381, H 28. 

et jiteV Jt) av ■/' e;ruxa, ßniHmg 7i6xvia 

laov ffioi q'Qovtovaa fttr' otOavaToiai xa^lCoig, 

t(p ze rinaEidawv ys, xai ei fiäXa ßovXeiui itXXij 

alißa fieiaaTQtif'eiE voov O 49, vgl. y 224, i 456, X 501. 

In diesen Sätzen dürfte noch ziemlich der Wunsch durchzufühlen 
sein, und Zwar ist der Gedanke an die Erfüllung des Wunsches durch 
die Situation nicht ausgeschlossen. Ausgeschlossen ist dieser Gedanke 
dagegen in folgenden Sätzen: 


Digitized by Google 



241 


« lowgd' ei'tj r^iiv di^ag rfif x«t c^ya 

olov juiv TQOii^vSe y.iwv xavei^arev Odvaaevg, 

an^iä x£ -dTj/joaio ldan> raxviijTa xal dkxi/jv q 313. 

ü Tiänsg ae iSoiev äv' ^laaov ^'Aqyoq A%aioi, 

nifovig 7C£ firrjOTrj^eg sv vfieiiQOtai do^oiaiv 

i^&tv öaivvttTO a 246, vgl. 1 386 (ndaei'), e 206, y 61, M 322. 

In den folgenden Sätzen ist der Wunsch niclit mehr so deutlich 
fühlbar und über die Erfüllbarkeit oder Unerfüllbarkeit der Annahme 
nichts direct in den umgebenden Gedanken ausgesagt: 
t\ dt avy' tlgel&ovaa nvlag xal re/ye« (xaxqa 
wftdv ßeßqtüd-oig ITqiafiov riQiä/.ioi6 zs 7za7öag 
aUxivg ze Tquag, zoze xtv ydAov t^axiaaio J 34. 

Die Möglichkeit, dass die ungeheuerliche Annahme wahr gemacht 
»erden könne, ist nicht direct von der Hand gewiesen, da es sich ja 
um Götter handelt. 

et neytrjxavza Aoyot (itQonütv dvd-Qumbiv 
mi TTtqiazaiev xzelvac /nefiaüztg Aqtji 
xai xev ztöy iXdaaio ß6ag xal iq>ta ixi^ht o 51. 
et xtivov y' 'l&äxtjvde Idoiazo voazfflavza 
aäyztg x’ dgr^aaiaz' IXatpqozsqoi nodag eJvai a 163. 
et <T 'Odvaevg t).9oi xal Ixoiz' tg naxqida yalav 
alifid xl zoi zd dvqezqa xal evqea ntq ftäk' iovza 
(ftvyoyzi aztivoizo diex nqo-dvqoio -^qats a 386. 

Der Bettler ist natürlich nicht in der Lage, die Rückkehr des Odysseus 
als Wunsch auszusprechen. Vgl. noch H 129, S 208, X 356, q 223. 407. 

Schliesslich sei eine Bedingungsperiode erwähnt, deren Nachsatz 
ein Fragesatz ist: 

et fztq ydq xztivaifu Ji6g zs as9-ey zs Vxtjti 
aij xsv vTtsxTzqozpvyoifu v 42. 

ß) der Optativ mit «V: 
et (xiv vvv Stil ds&Xsvoifisv Ayaioi 

1 } z' dv iyw zd nqöha Xaßwv xXtaitjvds (fsqoifnp' 275. 
et ftiv ydq fi^ düqa q>eqoi zd S' nniad-' dvofidKoi 
Azqsidrjg, dXX’ aliv ijrt^aq>sXtög xaXsjtaivOL 
oix dv sytays as fiijviv aTtoqqixßavza xslolfitjv 
Aqytioiatv dfiwtftsvai I 515. 
lüv et zig as Idoizo d-orjv öid vvxza fiiXatvav 
ttvzix' dv l^siTtoi Si 653. Man vergleiche noch N 289, Fl 744. 

b. Im Hauptsatz steht der Conjmictiv: 
et juev dtj dvzißiov avv zsi<xsai nsiqrjdslrjg 

mrx dv zoi xQaiafttjai ßidg xal zaqtplsg loi A 387, vielleicht auch p539. 

Delbrück a. Windtscb, ejntakt. Fortcb. f. IC 
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c. Im Hauptsatz steht der Iiidicativ des Futurums: 
a)X el' Ttg fioi avtjQ a^' ^noito xal äiXog 
ftäkXov d-ahnoQt) xai ^aQaaXetireQov taxai K 222. 

ei de ^eog neq 

taov teheiev rtoleftov reXog ov fee ftdla gea 
viKTjoei Y 102. 

2) Her Optativ im Bedingungssätze ist mit xh verbunden («•■ bt 
mir nicht begegnet). 

Im Hauptsatz steht immer der Optativ, und zwar fa-st durohan^ 
mit xtv, für Ixv habe icli nur einen Beleg: 

ei toi'-iü) xe Xafioifiev agolfieiXd xe x)Jog eolhXov E 373. 

ei de xev ^gyog 'txoifieiE hixcuixhv nliXag dgnvgijg 

yafißgug xev fioi eoi / 141, vgl. 2H3, li 128, (•) 19G. 205. 

et x' eiXe)j)ig fioi ^elve Tragt’fievog ev fteydgoiaiv 

Teqireiv ov xe ftoi vervog iirt ßleq^ägoiai t 590, ‘F 593, y 3SS. 

ei de xev ev/tXoit/v donj xXvtdg Evvoaiyaiog 

i'jfiaxi xe Tgitaroj 0iXiijv eqlßiüXnv ixoi'ftijV I 303, vgl. ß 210. 

Folgende Periode hat im Naclisatz Futurum und Optativ mit xfV: 
ei de xev eig ’XfXdxijv defixnifted^u naiqida yuiav 
alifiä xev 'HeXiep ' Yneqiova niova vtpv 
tei^oftev ev di xe -9eiftev dydXftcaa fi 345. 

Der Nachsatz hat av in folgendem Beispiel: 
et X vfielg ye (pdymxe rdy' uv noie xai xiaig eti/ ß 76. 


II. Der Satz mit ei folgt nach. 

Eine besondere Species bilden hier die mit xai oder oi’d* angelugtfn 
Bedingungssätze, z. B. : 

ovx av iftoi ye 

eXnoftevq) td yevoix' nid’ ei ^eol dg i^eXoiev y 227. 

In ihnen muss hinter x.ai oder oide der Hauptsatz noch einmal flüchtig 
gedacht werden, sie unterscheiden sich also niclit wesentlich von den 
anderen hierlier gehörigen Bedingungsperioden und mögen desslialb 
promiscue mit diesen aufgeführt werden. Ich komme also sofort rar 
ersten Abtheilung. 

1) Der Optativ in dem Satze mit ei ist rein, 
a. Im Hauptsatze steht der Optativ und zwar 
a) der reine Optativ; 

ttvrlx' tiretz’ dei' eftelo xdqtj zdftoi dXXmqtng qxog 

ei fiij eyd tdde to^a q>aeiviTi iv m^qi &ettp> E 214. 
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ß) der Optativ mit xiV: 
i) ■/.»> •pj&^ijaai IlQiafiog IJQiäfioio re vraldes 
akXoi re TQÖieg fityu x£v xsxaQOtaro Or/iKp 
tl aif<öiv räöe frdvra nil^oicno feaQi/afitvotiv v/ 257. 
nüv xfV roe xaqiaairo narijq duieqeiat' linoiva 
et viüi ucüoig ne/cü^otr’ e/ii vtjvaiv l/ix^ndiv A 135. (Mail vergleiclie 
hierzu Ä 380, wo auch im Bedinffun{(8sat/.e xeV), vgl. U 72, P 489 
(nach Bekker 1858), y 217. 

yiy de epiliieg %' öqoqne xal el df'xa nvqyot ‘Axaiiov 
lueiiuv TtqondqoiO^e fiaxoi'aro W;Ah j;aAxfp A 347. 

Diesen positiven Sätzen scliliessen wir die negativen an: 
ovdf X ).aoaaöog ovde x’ 

rov ye idoia' ovoaair’, oi-6' el fjä?.a /^uv xnAog i'xot P 398. 
ovde y.ev aftßaiij ßqordg dvi^q nv xaraßahj 

Old' ei' oi *■* eelxoai xai erddeg elev fi 77, vgl. ft 87, d 222. 

Der. Hauptsatz ist fragend : 

tj uQ x' eO^floig -ihyrevefiev e’i a’ dveXoifUjV a 357, vgl. a 225 und y 1 10. 
y) der Optativ mit «V: 

Zwei Sätze beginnen mit 
tj a' uv riaaifUjV eX ftoi dvvaitlg ye nagelt} X 20. 

1} r’ uv ufiwttlfitjv eX fioi ävvafti'g ye nagelt} ß 02. 

Die übrigen sind negativ: 

Old’ uv eyti) y' iO-e)Mifti rer}g }.nißt}ftevai evvtjg 

ti ftt'j ftni rhxitfi ye, &eti, fdyuv ngxov dftöaaat x 344, vgl. e 178, t 278. 

orx uv efioi ye 

Ihrnfieyttt rd ydvoiP ovd' ei d-eol üg efXeloiev y 228, vgl. 0 22. 

b. Im Hauptsatze steht der Conjunctiv: 
egxev, urctg ddgv Mtjgidvt} 'tjgtoi 7tctgtofiev 
ei av ye aqi Ih-fitp tO-eloig hP 894. 

n).r,9vv d' ovx' dv lyov ftvO-ijanfiai ovd' dvofit'jvw, 

Old' eX ftoi dexa ftev yhöaaat dexa de arditat' elev 
(ftävji d' aggvfxrog ydAxeov de' ftoi lytog evett} ’ 
tl ftij 'OXvftntddeg Movaai Atog aiytdxoto 
IXvyuregtg ftvt}aataro B 492. 

c. Im Hauptsatz steht der Indicativ und zwar 
a) des Futurums: 

•/.oi’giyX d’ ot; yufteto Ayafte.ftvovog Argttdao 
ovd' ei xgi'oelt} Aifgodlri} xailog eglLot / 389, vgl. x I I- 
ß) eines Tempus Präsens: 

iXagaaXeog yctg dvi}g ev nüatr dftetvtov 
egi'oiaiv reXeO-et ei xai nolXev dXhtiXev eXlXot ly 52. 

10 * 


Digitized by Coogic 



244 


^eiv’ ol' juot 3-tfug eat’ ovd' el xax/wv ae9ev iX&ot 
ieivov ditftfjaai | 56, vgl. ^139 und / 318, wo der Indicativ des 
Präsens zu ergänzen ist. 

y) eines historischen Tempus: 
ov (/iv yaq q'ikortjti y' l-ASvd-avov el' ug l'SotTO /' 453. 

2) Der Optativ in dem £t- Satze ist mit xtv verbunden. 

a. Im Hauptsatz steht der Optativ und zwar 
ö) der reine Optativ: 

ov (xev yaQ zi xayjoreQOV allo nä&otiu 
Old’ eX xev %ov -nccnqog dnoq>-9ifiivoto nv&oi}ii^v T 322. 
ß) der Optativ mit vuv: 

olxov de x’ (Bekker 1858) iyw xai utrj^ata öoirpi 
tX x’ id-eXa»/ ye fiivoig r; 314. 

Twv x’ vfAfuv xaqlaatTO nonrjq dneqelai' dnoiva 
tX xev iiie ttoov Ttenvd-on' eni vtjvaiv l/iyaiuiv K 380, vgl. Z 49, 
ß 696 und den blossen Optativ A 135. 
y) der Optativ mit ov: 

wg av eneit' dno aeio, <plXov re'xog, orx eiXeXoifu 
Xetuea9’ oi’d’ et' xe'r /tot vnoazaiij d-eog avzog / 445. 

b. Im Hauptsatz steht der Indicativ: 

ov oi vvf ezi y' iati neepvyfifvov dfifie yevtaO-ai 
Old’ £1 xev judAa noXXju näd-oi X 220. 

ei. 

1) Der Optativ ist rein: 

Totom^ de eotxag irret Xovaatzo rfdyor ze 
evdeftevai. ftaXaxwg o) 254. 

aAA’ dy irret Kev^euv vq>' OQfiaaiv (oxiag irtrrovg 
"Exzoqa «T yXxead-ai dijoaaxezo öirpqov dma&ev 17. 

Dem Conjunctiv ist dv beigefugt: 

vvv yaq y ”Exzoq XXoig, inet av fidXa zoi ayedov eX^oi I 304, was 
mit inei zu irn^ zusammenschmelzen kann: 

avzixa ydq jiie xazaxzeiveuv AyiXX/evg 
dryxdg eXövz’ ifidv vtov int^v yoov e’| tqov eXrjv £2 226. 
dg z6 xaznßqo^eiev, intjv xqrjzijQi fuyeit] 
ov xev irpjfieqtog ye ßdXoi xcrvd ddxQV rtaqetöiv d 222. 
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B. Der Optativ in Fragesätzen. 

Cap. IV. 

lieber die Frage und den Optativ in Fragesätzen ist Einleitung 
S. 74 flgd. gehandelt. Wir unterscheiden natürlich ebenso wie im vierten 
Capitel des Conjuncüvs Bestätigungs- und Verdeutlichungsfragen. 

I. Bestätignngsfragen. 

Aus dem Sanskrit sind mir zwei Belege zur Hand, in denen 
der fragende Optativ auf den Optativ des allgemeinen Gebotes zurückgeht : 
lad ähuh: sarpeSt, na sarpeSt iti „sie fratjm: soll er gehen oder 
uicht?“ Ait. Br. 2, 22. tad ähur: yämim pürväin ^nseSt? „sie fragen: 
^üer zuerst den Jamavers sitigen (oder zuerst einen andern)?“ Ait. Br. 
3, 37. (lieber die 3, das Zeichen der Pluti vgl. Einleitung Seite 75). 

Aus dem Griechischen führe ich zunächst reine Optative an: 
Tj ^ vv fioi Xi nl&oto J 93, H 48, S 190, 
sodann Optative mit^xeV: 

^ ^ X£ vvy Ttdltv ttitig ag’ rifür olxoiT Frroio o 431. 

r< ^ y.tv iv dea/noig ed-eloig nQareqoiat nuaHeig 

ivitiv h> IJyxQOiai naqd X^vaig l/iqiqodixg 9 337, vgl. a 357, 

Südlich Optative mit a»-: 

Mir stehen nur negative Fragen dieser Art zu Gebote, doch gehört 
die Negation nur der Frage , nicht dem der Frage zu Grunde liegenden 
Wunsche an (vgl. Einleitung Seite 78). 

(i ifihn ovK uv di] xtg avi/Q nt7ii9oi9' hn uvxov 
xoXgrjevxi gexet 'fQwag (ieyu9vfiovg 
ä»e'ir; K 204. 

OCX ay fxoi dögov dyiqog tjyijoato; g 22. 
ovx dv dij xovd' dvdQU fuixgg igvauio geceXO-ioy 
Tvieidrpf, b'g vvv ye xal dv Jil aaxql fiayoixo; E 456. 

OCX uv dij fioi dfta^av iqmnXiaaeiag dmjvTpr 1 57 (schmeichelnde Bitte), 
oix «V dg (.101 dfitt^av iiponXiaaaixe xdxiaxa ß 203 (unfreundlicher 
Befehl). 

Man vergleiche noch E 33, T 52. 

II. Verdeutlichungsfragen. 

Die Beispiele sind in vier Gruppen geordnet, welche das stufen- 
weise Zurücktreten des Wunsches vor der Frage veranschaulichen sollen 
(vgL Einleitung Seite 78). 
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1) Aus den Brähmana’s sind mir sehr instructivo Beispiele zur 
Hand, in denen der Wunsch noch neben der Frage ganz deutlich 
empfunden wird: 

tä' akämayanta: kathäm nü prdjäyemahf’ti „die wünsdden, ick 
könnten wir uns wohl fortpflanzen?“ (,^at. Br. 11, 1, 6, 1, vgl. 2, 2, 4, 1. 
td hA’suräh sämfldire: päpiim vata no’ydm rishabhäh sacate, kathäm 
nv imäiii dabhnuyäme’ti „die Amra sprachen: wehe! übles thut hw.« 
dieser Stier, wie könnten wir ihn doch unschädlich machen?“ (^at Br. 
1, 1, 4, 14, vgl. ;l, 9, 1, 3 bei Muir 1*, 68 und Taitt. Br. 1, l, 3, 5 bei 
Muir 1*, 53. somo väi räjä gandhtarveshv äsit. tarn devä 9 ca rishayai; 
cä’bhyädhyäyan: katham ayam asmänt somo räjä gacched iti „der Küni'j 
Soma war hei den Gatulharven, in Bezug auf ihn dachten die Götte 
und Risdns: wie könnte doch dieser König Soma zu uns kommen!“ 
Ait. Br. 1, 27, vgl. 3, 25. 

Mit diesem sanskritischen Gebrauch stimmt eine zwar bei Homer 
nicht vorkommende, aber bei den Tragikern nicht seltene Ausdrucks- 
weise überein: 

fü (fü.Ttttov psv rpaq ijöiarog 6' dvijQ, 
tpiXot di vavxtti , nwg dv vpiv ifupavi)g 
iQyoj yevotptjv, äg p tHealls TcqogffiXrj Soph. Pliil. 530. 
rnög uv dyr’ ifiov 

töv l'aov xQovov TQitfoiie xrjvde tijv xdaov, ebenda 795. Man ver- 
gleiche noch Aias 389 nebst der Anmerkung von Schneidewin- 
Nauck. 

2) Mehr hervortretend ist die Frage in folgenden vedischen uihl 
homerischen Sätzen, in denen aber der Wunsch immer noch durchschciit 

käd rudräya präcetase milhüshtomäya tävyase vocöma färntamaii’ 
hridä „was könnten wir wohl dem weisen Rudra, dem Spender, tkei 
Starken, shigen als das liebste seinem Herzen?“ KV. 1, 13, 1. kathä 
däcemä’gnäye „teic könnten wir wohl dem Agni dienen?“ KV. 1, 77,1, 
vgl. 5, 41, 16, ähnlich kadä' nünäm te maghavau däyema „minn denn 
könnten wir dir, o Mächtiger, dienen“ KV. 7, 29, 3. kadä' na indra räyä 
ä' da^asyoh „wann möchtest du ujus Indra wohl Reichthum sdietdctm?” 
KV. 8, 86, 15, vgl. 7, 37, 5. kadä' nv äntär väruiio bhuväni, kim me 
havydm ähriiiäno jusheta kadä' mrilikätji sumänä abhi khyam „icann 
werde ich in Varuna cindritigen, tcas für ein Opfer von mir möchte 
er wohl gnädig auf nehmen, wann tcerde ich ruhigen Gemiithes Gtwic 
schauen?“ KV. 7, 86, 2. 

Aus Homer sind anzuführen : 

Utaxoqidrj, Ttäg xiv poi vwoaxdptvog xeXiaeiag 
pvlhov ipovj o 195. 
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Tig xfV jU(x ToSe i'ipyof iinoaxönevog taXiatuv K 303. 
ujii «ml 71 wg TK.iv fie avayfoiij tdv iovra l 144. 

3) Fast gänzlich zurückgetreten ist der Wunsch in folgenden 
fragenden Sätzen: 

kün asmäi prdyacheta „tvas tvürdet ihr dem woM geben?“ Br. 
14, 1, 1, 7. 

Bharadyäjo ha tribhir äyubhir brahmacaryam uväsa. tarn ha jimiin 
sthavirarn ^ayänam iudra upavrajyo’ väca: Bharadväja yat te caturtham 
ayni dadyäin, kim etena kuryä? iti. brahmacaryam eväi’nena careyam 
iö ho 'väca „Bharadvaja war durch drei Mcnschetdeben Brahmacarin. 
Zu ihm, als er alt und krank lug, kam Indra und sprach: Bharadvaja, 
mnn ich dir ein viertes Ldwn gäbe, was würdest du damit machen? 
Ich würde das Leben eines Brahmacärin führm“ Taitt. Br. 3, 10, 11, 3 
(bei Muir 3*, 17). Man vergleiche noch (,lat. Br. 12, 6, 1, 38. 

Aus Homer lässt sich etwa anführen; 
aoloi x’ eh' 'Odvaiji dgiytpev el' /volley e7.Hoi; 

Ij xe fivtjazijqeaaiv df/vvone; <p 197, vielleicht auch yt 838, was 
aber auch zur folgenden Gruppe gerechnet werden kann. 

4) Der Wunsch ist gänzlich zurückgetreten in folgenden rhetori- 
schen Fragen: 

Sanskrit! echo Beispiele. 

sa hi jätänäin veda. yävatäin väi sa jutänuin veda, te bhavanti. 
jeshäm u na veda, kim u te syuh? „Jätavvdas weiss von den Geborenen; 
roM wie vielen er weiss , die existiren ; von welchen er aber nicht weiss, 
teie könnten die existiren?“ Ait. Br. 2, 39. ne’ti devä abnivan, katham 
rayam tvad rite syäme’ti „nein sagten die Götter, (wir wollen dich 
nicht verkaufen), denn tvic könnten wir ohne dich leben?“ Ait. Br. 1, 27. 
sä' ho’väca avirä iva vata me’jand iva putrdm harantf’ti . . . dtha 
bä’yäm ikshä'm cakre: „kathäm nu täd avirdin kathdm ajandm syä'd, 
.väträ ’hdm syä'm „sie sprach: als ob keine Ilelden, keine Leute hier 
iföreii, rauben sic mir den Sohn, darauf überlegte jener: wie sollten 
liort keim Ilelden sein, wo ich bin“ Qat. Br. 11, 5, 1, 3 — 4. (Das syä'm 
ist nur durch Assimilation zu erklären.) 

Griechische Beispiele. 

Bei Homer findet sich nie der reine Optativ. 

1) Optativ mit x«V: 
öü« xi XXV ^e^atgi; T 90. 

'Extoq tig Xi a' tV dkXog yixaiüv xaqßi]aBuv ■, P586. 

iwv d’ dU.wv zig xev ^aiv ggealv cwvopa tz/ioi P260, vgl. 114. 
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noch X 384, q> 259, % 14. 

nw<i X« av xttQOva cfxdra amSaeiag f.ie-9-' ofuXov P 149. 
dvdQÜv 6' iv noX?.ip ofiddqt jtiZg ntv rig ay.ovaai 

£17101 ; ßXdßirai de Xtyüg jieq iiov dyoqtjvrig T 82. Man vergleiche 
noch i 351, n 287, v 43, T227, 5 336. 

2) Optativ mit äv: 

vig dv (ftXeovtt ^tayotro; & 208. 

%ig 6’ av tTuov xoaaövde diaSgafioi äXf.ivQov vdwQ; e 1Ü<J. 

Tig dv tdde ytjiXi'joeuv ; / 77. Man vergleiche 

noch X 574, £1 367. 

Trüg dv e/ieiz' ’OdvaT^og iyio iXeinio Xaiyoif.up/; K 243, a 65. 

Titög dv inen' a.io ae'io qtiXov rtnog av^i Xaroi^trp/; / 437. Mau 
vergleiche noch (X 532, «r 31. 


Anhang. 

Der Optativ der abliUii^igeii Kede. 

Einleitung Cap. VIII sind als Zeichen der abhängigen Kedc im 
Griechischen die Personen- und Modusverschiobung angegeben wordeu. | 
Die Personenverschiebung hat sich im Allgemeinen als der ältere Vor- 
gang erwiesen i doch lässt sich natürlich im einzelnen Falle nicht immer 
ermitteln, ob nicht vielleicht die beiden Vorgänge zu gleicher Zeit 
eingetreten sind. I 

§1. I 

Der aus dem Conjunctiv entstandene Optativ. 

Ich folge in der Aulzählung der Beispiele (bei denen ührigens 
Vollständigkeit wegen der Gleiclimässigkeit der meisten Belege nicht 
angestrebt ist) der Ordnung, welche im Conjunctiv eingehalten ist Daher 
sind hier als erste zu nennen: 

I. Der Optativ mit 

In folgendem Satze finden sich zwei dritte Personen, von denen 
die eine ursprünglich ist, die andere aus der ersten Person durch Ver- 
schiebung entstanden ist: 

ovd' ia ufievai i/tl ^’Ektoqi TUY.Qa ßiXe^iva 

(ii'j rig y.vdog dqoivo ßaXiov, d di dtvT£Qog eliXoi X 207. 

Aus der ersten Person ist die dritte entstanden: 
dgeto yaQ, (itj Nvyxi 9ofj wioiXCf-ua tqdoi S 261. 
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Ueberwiegoud zahlreich sind die ursprünglichen dritten Personen: 

ovdi yoQ avup 

vnfog i:rl ßi^tfäqoiaiv itfitave, ftij ri nä&ouv 
'Aqyüoi K 27. 

deiSta ydq, ju^ Xaiftnv dnafttjoete aiStjqa^ 2' 34. 

■fUQßrjaag 6’ ixiqioae ßcik' dfiftata, ftrj S'adg eitj tt 179. 

6 6' rj&tj To^ov h'tifaa 

nänri ävaaiQüXfiSy netgaufievog e>5-a xat tvd-a 
fu] xdqa iTtag l'douv q> 395. 

nqoad’ev de aäxea axi&ov iaMol hta'iqoi 
^tij TTQiv dvat^eicev l4qr-ioi vleg lAxaiwv J 114 . Man vergl. ausserdem 
£ 202. 298. 3 1 7. 346. 56 7. 845, K 468, A 509, 37 403, P667, Y 63, 
® 517, 190. 435, ß 585. 672. 800, a 134, d 527, ^ 147, i; 306, t 377, 

1635, fi 224, X 22. 124. 192, n 457, t 391 , q> 286, x 96- 467, if) 216. 

II. Der Optativ in Kelativsätzen. 

Er ist durchweg aus dem Conjunctiv der Erwartung entstanden. 
Voran stelle ich die Sätze, welche auch dem Sinne nach gewöhnliche 
Relativsätze sind und lasse diejenigen folgen, welche sich dem Sinne 
nach den abhängigen Fragen nähern. 

ivy oit' d)J.' evotjoe ^ed yXavxüimg IA^vt] 
log Odraei'g iyQoito idoi %' eviüTTida xovQip' 

Tj Ol Ipaitjxiüv dydqwv nohv rjyijaaijo K 114, vgl. o 458. 

7td7i%rjvsv d' dyd nvqyov 'Axcudiv ei rtx’ i'doiro 
t/yafiövo» dgrig oi dqrjv erdqmaiv dftvvai M 334. 

TtQoad-e de oi ddgv %' eaye xat aanlda ndvtoa' eiatp/ 

Tov xtdftevat ftefiaotg og zig zov / dvziog eXiXoi P S, E 301. 

xahn d' dq’ iv feeaaoiai dvio xQ'voolo zdXavza 

tö) doftev fjg ftezd zotai dixijv iiXvvzaza einoi ^ 508. 

ovdi ZI Nrjkevg 

tij> ididov og fii] i'Xixag ßoag evqvfiezwjiovg 
ix OiXdxtjg eXdaeu X 290. Man vergleiche noch "P 749, i 332. 
Dem Sinne nach nähern sich den abhängigen Fragen die folgenden 
Relativsätze : 

avzdq 6 fxequtjqiCe fievojv ozi xvvzazov e'qdoi K 505. 

^a.zztjvev di i'xaazog ti/tt] qivyoi alnvv oXed-qov S 507, fl 283. 

In diesen beiden Fällen ist die dritte Person aus einer ersten 
entstanden. Dagegen ist die dritte geblieben: 

avzdq eneiza 

xt.rjqovg iv xwet] rrdXXov eXovzeg 
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oTtTithEQog dtj TCQÖaiyev aq^eii] xß^xcov /'317 (vgl. noch Ein- 

leitung Seite 41). 

III. Der Optativ in Sätzen mit Co nj unctionen. 

A. Vom Relativstamme. 

f>w 

Iva. 

Wir stellen die erste Pei-son voran: 
ig jiifivr^v fi' hri t^ng Haaato novro/ioQoio 
xpevdea [iovliraag, iva o5 avv qiögfiov ayoi/ji | 20ß. 

«I ov za nqii'rtiaO-' fjc6f.ii]v l4ya(iifivovi dun 
'"IXinv elg ec/uoiov, Iva Tgtoeaai fiaxoifitjv X 169. 
aiel yäq noda vt]dg tvwfiwv ovde rqi aXI.o) 
duty' irdqinv iva üäaaov iv.ol/.uHa nazqida yalav y. 33. 

Eine zweite Person findet sich: 
ov yctQ f.yu) nXijdxv diCt'j^uvog ovdi yaziginv 
h>^adP d<p' Ij/xSTtQoiv noXitov fjsiQa ixaatov 
dXX’ iva fioi Tqohi/v dXoyovg xai v/y:rta ziv.va 
TTQOfpQovimg qvoiaHt P 224. 

Unter den dritten Personen nun wollen wir diejenigen voranstellen, 
bei denen zur Zeit, als der Satz noch conjunctivisch war, eine Ver- 
schiebung von der ersten zur dritten Person eingetreten war, also die- 
jenigen, wo das Subject des Hauptsatzes im Nebensatze wiederkehrt. 
Dahin gehören: 

ijfß.iog d' dvoqovOE Xinihv nEqixaXXia Xtfivijv 

nvqavbv ig noXvyaXxov, iv dilavazoiai qtaeivoi y 2, vgl. 7’ 2, t 2, v/2. 

oidi z iXt^ye fityag -D^eng, wqzo d’ Lr' avinv 
dxqoxeXaivtöwv, iva fuv rraiaeie novnio 
diov lAyiU.rfl, Tqtntaai di Xoiybv dpivvoi O 250. 
xai ydq IxElvog Eßt] l^yafti^vovog sivExa zifiijg 
^'IXiov elg EvninXov, iva TqiiiBaai /.idynizo f 71. Man vergleiche 
noch P 126, ® 539, a 135, e 493, t 234 und I 452 (ixO'aiqto verhasst 
machen). 

Schliesslich führen wir die Fälle an, wo eine solche Gleichheit der 
Subjecte nicht statt findet, z. B. 

d(öx£ fiEvog xai &dqaog, iv exdi^Xog fiEzd itäaiv 
yiqyEwiai yivoizo E 3. Man vergleiche K 368, M 391. 458, S 670, 
O 598, II 576, T 39. 354, V 235, ® 447, "P 187. 297, ß 21, y 77. 438, 
d 70. 584, X 236, X 316, v 74. 155, n 332, o 94. 191, z 198. 413, 
i/r 348. 
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’OqiQa in der Bedeutung damit. 

1) Der Optativ ist rein. 

ürste Person. 

in|e dt i-im y.i'x.tiö dtJtai, oqqa nlotfti x 316. 

dtj tot' tyiiiv dva vrjaov a;ttazixov, mpqa i^toiaiv 

fl 333. Man vergleiche noch y 175, /< 428, f 338, p 426. 
Interes.sant wegen des parallelen Gebrauchs von oypa und ti ist: 
u)j.’ iyio ov ni96fiTjv — i] t’ äv noXv xiqdinv — 
offd' avxov re idoifii, xai eT fiot ^sivia dolrj i 228. 

Zweite Person. 

tig yt' TOI, IdzQtng vit, ^eüv avfKfftäaaaro ßovXag, 

o(fp« fl t)jmg di'/.ovza loxi^adfitvog; reo oe xQ'ji d 462, vgl. 474. 

^ fit'y a’ tvdi'xt'iog dnentfiuofiev, o<fq' dtplxotn x 65. 

Dritte Person 

a. bei Gleichheit des Subjectes im Haupt- und Nebensatz: 
l'Axe d’ vnix ßtXiiov Xthi^fievog dipQa rdytoro 

levxea avi-tjaeie J 166. 

erpog d’ dpa nrfidhov not^aarn, oyp’ lö-vvoi e 255. Man vergleiche 
noch E 691, 2’ 147, y 285, t 248, v 191, x 11. 52. 

b. bei Verschiedenheit der Subjecto: 

tv de /cvQog fiiyog tf/.e aidt]Qtov, d(fqa vtfioiTo 'i* 177. Man vergleiche 
noch J 300, E 666, Z 170, / 622, K 571, .1/ 8, N 37, O 470, n 568. 
653, 2' 344. 376, Y 148, A' 329. 443, V 197, ß 285. 3.50, ^ 275, i 320, 
* 26, I 28, o 149. 294, a 308. 348, r 296, v 286, ßi 31. 

2) Dem Optativ ist «y beigetügt: 

av dt fit jTQoitig xal noxvia fiijZijQ 
tg naitq .Anokvxov fiijtQog ipilov, oifg d'y ihnfu^v 
d(3pa lo 334. 

rj Ol nqondqoiO-E th-qdwv 
rifitoviüv re ßoiüv re dkig xe'xcr’, oyp’ uv liynitv 
dfiiöeg 'Odvaaijng p 297. 

’OipQa im Sinne von „bis“ findet sich fi 437. 

‘ßs- 

1) Der Optativ ist rein. 

Erste Person. 

og p’ ivi &vfiiii 

dr'ifiov d-ijxe (pdtiv xai öveidta rrolk' dy-tkQiiimov 
(og fii) jioTQOipövog fiet’ l^x^toiaiv xakeoifiijv I 460. 
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Dritte Person 

a. bei Gleichheit der Subjecte im Haupt- und Nebensatz; 

ßovlero ydp ^ 
laov sqvxcnlEiv, ^t^ai d-’ t£^dg htaröfißag 
tilg %6v yi&rjvairig deivov xöhtv i^axtoaizo y 143. 
hl. Ttvxivrjg d’ vlr^g 7itoq&ov tdäae y£i^i nocytii] 
rpvXXiov, tilg ^vaaizo tieqI xQot ftt^ÖEa (fiozög 1 128. Man vergleiche 
noch ^ 297. 

b. bei Verschiedenheit der Subjecte: 

doA(/i (T aqa ^hyev lAnöWutv 
ibg aul ilnoizo rux^osaO-ai 7ioalv nlaiv © 6U5. 

aöuüOE d« vvxzi TtaXvipag 

ug öl] Ol fiij Ttäyxv yiqiov axaxijihog E'irj E 21. Man vergleiche 
noch B 4. 281, / 181, W 361, ß 583, t 113, i 42 (vgl. 549), a 91. 

2) Dem Optativ ist xeV beigefügt: 

aizaq 

ayxi Ttaqaazafihij AaeqziaöijV 'Oövatja 

ojzqi’v', ibg av 7cvqva xaza /.lyrjOiijqag äytlqoi q 362. Man vergleiche 
noch T 332. 

"OTtuig. 

Mir sind nur reine Optative begegnet: 

Ev juiv Ol xqaö!i] itäqaog ßdle, Ttaq öi oi aitog 
iazi], OTtiog itavdzoio ßaqeiag xtjqag dXtiXxot 0 548, Vgl. t 319, i 480, 
V 323, I 312, z 296 (| 327), x 472. 

)uaoEzo 6’ aiei 

"Hipaiazov xXvzoeqyov oiriug Xisjeiev ]!r4qi]a iX 344. 
ahdq fyiü ßovXEvnv oTuog dy dqiaza yhoizo t 420, vgl. i 554, y 129, 
;i 229, o 170. 203, a 160, © 137, ß 680. 

^ ‘Ore und otioze. 

Dritte Person 

bei Verschiedenheit des Subjectes. 

Ttoi'eov, llffqa zo xijzog vnExnqoifi'yiov aXtaizo 
ötiTTOZE (.uv OEvaizo «71 i.idvog TtEÖiovÖE Y 148. 

(jfAöfva) }j Ol 7raqEy.iaxEz’ d/roißag 
EvvvaiXai, oze zig yttfiibv i'xTiayXog dqoizo ^ 522, wohl auch 9 76 
und o 138. 

Doch entsteht noch die Frage, ob nicht alle vier Stellen vielmehr 
den ursprünglichen Optativ haben. 
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Dagegen ist in folgenden Stellen sicher der Optativ aus dem Con- 
junctiv entstanden: 

ol' (f IW elv ayo^fj Tqüeg xai Jaqdavitaveg 
ixivteg ofirfftqtEg ncfiidiyfiEVOL bnnot’ aq' 

’ldaiog H 415. 

Ol di fttvoyteg 

tmaactv, Mtncae nvqyog !Aymtüv aXXog ineXd-un> 

TqiMov oQfiijaeie nal aq^tiav noXif.ioio J 335, vgl. / 191, — 524. 
Der Gebrauch von onöxE in diesen Beispielen ist aufzufassen wie der 
von OT£, welcher Einleitung Seite 64 erwähnt ist. 

"B.wg. 

Zweite Person. 

oaaa av idtdtog, aQCj/j£vog Viog Hxoio 

y^gdg re lirraqoy &Qiipai6 rs rpaidi^ov v\6v r 367 (?wg bedeutet hier 
nicht „bis“, sondern einfach „dass“, vgl. bqiqa). 

Dritte Person. 

xtti ror' eyun> rbv ftoylov vno arroSov ^laaa TtoXXijg 
tlog ■9£qfta/yoiro (Bekker ei'iog) i 376. Man vergleiche noch e 386, 
ip 151. 

Die Bedeutung „dass, damit“ hat ?ag: 
ntfme di fuv nqbg diöficn 'Odvaatjog d'sioio 
elog nr/veloTreittv odvqofiivr/v yoöiaaav 
Ttttvaeie xhrvttfioio yöoio re daxqvoeyrog d 799. 

B. Von anderer Herkunft. 

Ei. 

a>9' fjftelg nävreg oiuoxXiofiev enieaaiv 

ro|ov fiij do^iexai, fitjd’ ei fiäla noU.' ayogevot co 174. 

atevro ydq evxöftexog vixijaifxex ei/teg av avrat 

Movoai deidotev B 598. 

ip/dyei Ugiaftog re xal iilloi Tquieg äyccvoi 

eiaeiv, ei xe neq vftfu tfiXov xal fjdv yevoiro 

ftv9ov 'jiXe^avdqoio H 388. 

Tlqiv. 

Erste Person 

aus der zweiten in directer Rede hervorgegangen: 

inel ovx i&ileaxeg afi' aXXi(i 
ovr' ig dätr' levai, ovr’ iv fisyäqoiai näaaa&ai 
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nqiv y' oie dt] ff’ fit' tftoiaiv f.ym yovveaai. xo5-i'ffffo<; 
oifiov t liaaifu / 4HG, was doch wohl aufzulösea ist: „da du sa^esit: 
ich will nicht . . ehe du mich futterst “ iti. 

Dritte Person 

hei Gleichheit des Subjectes, aus der ersten in directer Kede entstaiulen: 
ovx tO-eliv (ftvyeiv, nqiv 7reiQijoan‘ IdyiXTjog 0 öi<0. 

IV. In Fragesätzen. 

Es sind nur Doppelfragen mit »J helegt. 

Erste Person. 

tyQÖ(i£vo<i xead tti-ftnv ufn/.tova fteQfii’jQi^a 
1 /i ntaiuv vtjos ünncf itlj^n^v hi növTto 
ij dxhüv thxirjv xal tu ijooiai fierei'ijv x 50. 

Hier würde auch in der directcn Frage die erste Persou stehen 
müssen. 

Dritte Person. 

a. bei Gleichheit desSubjects, also Verschiebung von der ersten 
zur dritten Person: 

»(Jg o yiqun' ügfiatve daiZöfievog xcnd th-ftöv 

dtyltadi' }j inett' oui).oy Yoi j/cevaiöv Taxi'TTwhov 

ijc fiet’ 'yiTQcidijV 'Ayafthtvova nnifitya Xaüy S 20, vgl. »/' 80. 

ölKe yuQ tji fiäxovto xcnd xtJtvny aintg fldaaag, 

I] laoi’S ig TCiyog oftoxh^aeuy dXijvat TI 71.‘1. 

tV dt Oi tjtOQ 

auj9eaaiy Xaalotai dtdvdixct 

tj oye (fdayctyny o^v tQvaadfttvog naqd pi,QOv 

rovg f^ity ciyaau'jasuv, 6 d' '^TQtldiiv tvaQi'Coi 

tji xöXoy Ttavaeuy, tQijivaeii te 9e/.i6v yt 188 (man bemerke die 
Pronomina und vgl. Naegelsbach zu. d. St.). 

Jrjiq^oßog di didvdixa ptqfitjqi^tv 
Tj uyd iiov TqcMoy htaqiaaaito fieyattvfiwr 

. . . . Ij nuqijaano xal cilog IV 457, vgl. E G72, d 118, c 143, 

Q 236, ff 91, t’ 11, X ^34 (überall peQfirjQi'uiv). 

Einmal kommt auch bei dem Optativ xtr vor: 
ev9ey (f av yrjooiaiy iTtmQolijxe d-oTjOiv 
OQftaiycoy tj xey 9dvaxov tfvyni ij xey dX(>hj o 3CK>. 

Einen interessanten üebcrgang zu der nächsten Grnppe, bei welcher 
Verschiedenheit des Subjects, also Erhaltnng der dritten Person statt- 
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findet, bildet folgendes Beispiel, in dem eine ursprüngliche und eine 
verschobene dritte Person vereinigt ist: 

ovdi note Zev^ 

Tgeif/ev anb xQcntQijg vapilvfjg oaae <pativtü, 
alXu -xot’ avTovg altv oqa, xat (fqöiCeio -dt-'/urp 
noiXu fial' dfupi tpovtit lIcnQoxlov fiegfitj^lLuv, 

'7 xai xtlvov evt x^areQij vafiirg 

airot i/i' dvriO-ftp 2aQ7cijd6*’^ (paiÖijiog "Extmq 

Xohuii dijoiat], dub x itijuuy xev^e’ fh/rai, 

ij tti xal Ttlevveaaiv oq’tÄXeuv novov alnvv fl 644. 

Direct würde es heissen: „soll Ilcdor den Patroklos tödtm (und dadurch 
die Schlacht zunächst beendigt werden) oder soll ich noch vidm die 
hösc Scldachtarhcit vermehren?“ In der abhängigen Frage bleibt bei 
dem ersten Verbum Person und Modus, bei dem zweiten wird Person 
und Modus verschoben. 

b. bei Ungleichheit des Subjects, also erhaltener dritter Person: 
loig 6' ’Odvaei’g fiexieine aeßMieto TttiQijxitiav 
rj fuy tx' hdvxi(og cfüJoi, ftetyai xe xelevoi 
avxov fyt axaS-pi^, tj oxQir’ete Ttöliydc o 30.3. 

Doch kann diese Stelle sowohl, wie die ähnliche d 789, auf deu 
Indicativ des Futurums zurückgehen. 

8 2 . 

Der Optativ aus dem Indicativ entstanden. 

Bekanntlich geht der Optativ nicht selten aus dem Indicativ der 
directen Rede hervor , und dieser Uebergang darf hier , wo es sich um 
fine Darstellung des Optativgebrauches handelt, natürlich nicht über- 
gangen werden. Ich begnüge mich aber, indem ich eine genauere Unter- 
suchung einem andern Orte Vorbehalte, mit der Anführung einiger 
Belege. Mir liegen solche nur vor für Relativ- und Fragesätze. 

1) Relativsätze: 

di'xct di aq>iOiv yp'dceye ßovh'j, 
fji diaTTQa&ieiy tj aydtxct /tctvia Sdaaa&ai 
xtrjaiy oatjy rcxolu^^oy inijQaxoy iyxbg ÜQyoi E 512. 

xal rjxec aijfta Idiad-ai 

(irxi ^ Ol yafißQolo ndqa Tlqoixoio (pi^ixo Z 177. 

Folgende Relativsätze sind dem Sinne nach Fragesätze: 
dtj xbx’ iydry fxdqoig nqoteiy Ttevdxad-at ioyxag 
ol’ xtyeg dyfQcg tJey ircl aixoy edoyxeg x lül, vgl. i 89. 

>/ « V r 
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ög Ttg %üv6' el'tj ßaailevg xal roiaiv avaaaoi x 110. 

xat f^sQeeivov ’ixaazam 
ovlfjv OTTt na&ot t 464. 

2) Fragesätze 

a. ohne Fragopronomen : 

nevaofievog fteTa aov xXtog tj nov tV eiijg v 415, vgl. K 3‘j4. 
wo Bekkcr freilich gegen die vulg. ßovlevovat schreibt. 

b. mit Fragepronomen : 

Ol d' elesi^oyTsg dldoaav y.al ed-üftßeov avzov, 
älXtjh)vg 6' ugovro zig eirj xat nöd'ev tl&oi q 367 . 

Tvdetdrjv d’ ot-x Sv yvoitjg noztqotai /.tezelij E 85, vgl. o 423. 


Digiiized by Google 



Sachregister. 


Absicht 35, 37, 8. Satz. 

Accasativ 55. 

»n (lateinisch) 89. 

Annahme DO, 69, 72, 222. 

Anffordeiung 16. 

Augment 7. 

Bedingung 35, s. Satz. 

Bedeutnngslehre 11. 

Begehrnng 16. 

Bitte 16, 196. 

Brahmana- Literatur 9. 

Cuncesaion 24, 27, 127. 

ConjuDCtionen .53 , 64, 100. 

Conjonctiv, Formelles 3 — 5. Des Futu- 
mms 3. Des Imperfectums im Sans- 
krit 4. Ursprung des a. GmndbcgrifT 
13, besonders wichtig für Satzverbin- 
dung 21 , s. die Uebersicht des Inhalts, j 
Frage 74. 

Frngeton 74. 

Futurum, logisches 25. 

Gleichnisse 44, 52, 65, 135, 161, 231. 
Griechisch, primitiver als Sanskrit 32, 38. 
Gräcoarisch 102. 

Gmndbegriff, wie zu abstrahiren? 11, 
relativer und absoluter 12. 

Indirccte Bede 79. 
legik, primitive 95. 

Modi, Abgrenzung der Bedeutungen 19. 
Modusvcrschiebung 82 , 248. 

Nebengedanke 93. 

Optativ, B'ormelles 5 — 6. Ursprung des 
i 14. Grundbegriff 13, s. das Inbalts- 
verzeichniss. 

Parataxis 12. 

Personenverschiebung 79 , 81, 248. 


Pluti 75. 

Fotentialis 5. 

Precativ 6. 

Prius, zeitlich oder logisch 42. 

Pronomina: 

Im Allgemeinen 80, deiktisches 31, ana- 
phonsches 31, 93 , 99. — Relativum: 
Form 30, Entstehung 31, 99, Ver- 
schiedenheit der Ausbudung im Sans- 
krit und Griechischen 32, sucht seinen 
Platz 45, bekommt indefiniten Sinn 46, 
vgl. 93 und 103. — Pronominalstamm 
ka 76, 84. — Pronominalstamm sva 70. 

Rigveda, Zustand der Interpretation 8. 

Sanskrit, im engeren Sinne 8. 

Sätze: 

Allgemeines 91, 98. Satzverknüpfong 12. 
Eintheilung 100. 15. Haupteatz und 
Nebensatz 91. Nebensätze, posterio- 
rischc und priorisebe 35, 101. Absichts- 
sätze 59. Bedingungssätze 50. Bo- 
fürchtungssätze 117. Conjunctions- 
und Relativsätze 37, 54. Fragesätze 
13, 41, 62. Inhaltssatz 62. 114, 117. 
Relativsätze 43, der Vedensprache 33, 
I nothwendige 93. Wamungssätze 119. 

Satztou 96, 97. 

Syntax, homerische 10. 

Tempusstämme, Verhältniss zu den 
Modis 7. 

Voraussetzung 43, 69, 72. 

WUle 13, 16. 

Wunsch 13, IG, 25. 

Wurzeln, nermnde und deutende 79. 


Delbrttek tt.Wlndisch, synUkt. Forich. I. 


17 


Digitized by Coogk 



258 


iti 81- 

kam 87, 88. 
kuvid 78. 
ca 69. 
ced 69. 

na 26. 112. 11.5, 121, 123. 

1.50, 194, 217. 
nu 107, 194. 
ned 112, 121. 


äyt, äytre 111 . 

(illd 111. 
nv 89. 
nvrdf 31. 

StvQn 111 . 

tl Etjinolopic 7i>, Gebrauch 
26, 71, 72, 171, 19Ö, 236. 

ll J’ iryf 108. 

f/( S 63 , 67, 160, 171. 
ixtivtK 31. 
fnil 182. 
ivTi 55, 67, 169. 


mä, 21, 26 , 92, lOO, 
103, 107, 112. niä 115, 
150, 194. 
yatra 58. 

yathä 38, 58, 59, 61, 149, 
228 

yad 55, 59, 67, 148, 163, 
229, 233. 


fo),' .56, 63, 159. 

n 77, 186. 

ijudf 59, 67. 

liv; 38 , 57, 60, 150 , 229. 

xfv 85 , 88, 127. 

jur'i 21, 114, 118, 225, vgl.niä. 

o'df 31. 

önoTf 67, vgl. orf. 
nnms 57, 61, 1.57, 162, 2,'tO. 
nnnrixi; 2.35. 

orf 55, 62, 67, 159, 165, 
232, 235. 


yada .58, 67, 164, 232, 264. 

yadi 58 , 67, 164 , 23:3. 

yarhi 58, 231. 

yät .56, 61. 

yäbhis 57. 

yävad 56. 

yciia 57. 

haula 107. 


oi'i 78 , 225. 
orrof 31. 

fiifQtc .59 , 6(1, 63 , 67, 152, 
170, 229. 

185. 

It 51, 69. 
i/f 50. 

JO- 31 , 48. 

«Ic 26 , 56. 60. 65, 67. 15.5, 
161, 162, 195 , 230. 
lös fl 66. 
tä( ojc 65, 161. 


Stellenregister. 

Die ncbeiigesakztcii Zahlen geben die Seiteiiitahlcii an. 



A^v. 

ffl- 


1. 

1, 

27. . 
27. . 

. . 216 
. . 247 



AV. 



(,'at 

Br. 


1. 

2. 1. . 


198 

2. 

1 . . 

. . 198 

1, 

1, 

11 . . 

113 

1, 

1, 

1, 

10 . 


1. 

5, 2 . . 


198 

2. 

6 . . 

. . 2:5:3 

1, 

16, 

4 . . 

149 

1, 

1. 

1, 

21 . 

122 

1, 

5, 5. . 


70 

2, 

7 . . 

. . i;33 

1, 

29, 

5 . . 

119 

1, 

1. 

4, 

14 . 

79 

1, 

6. 1-2 


92 

2, 

7 . . 

. . 2:53 

1. 

32, 

1 . . 

112 

1, 

1, 

4. 

14 . 

24« 

1, 

7, 4 . . 


2:54 

2, 

14. . 

. . 234 

1. 

34, 

5 . . 

119 

1. 

1, 

4, 

15 . 

82 

1, 

7, 6. . 


192 

2. 

19. . 

. . 107 

2, 

30, 

1 . . 

149 

1, 

1, 

4, 

15 . 

109 

1, 

8, 1. . 


198 

2, 

22. . 

. . 215 

ü, 

36, 

1 . . 

193 

1, 

2. 

5, 

2 . . 

110 

1, 

13, 2 . 


2:34 

2, 

25. . 

. . 26 


19, 

3 . . 

47 

1. 

2, 

5. 

3. . 

2:54 

1, 

14, 1 . 


2.34 

2, 

25. . 

. . 191 

3, 

19, 

3 . . 

1:53 

1, 

4, 

1, 

10 . 

122 

1. 

14, 9 . 


224 

2, 

33. . 

. . 191 

3, 

23, 

3 . . 

13.3 

1. 

4, 

1, 

17 . 

187 

l, 

19, 11 


233 

2, 

39. . 

. . 79 

3, 

23, 

5 . . 

19 

1, 

7, 

3, 

28 . 

198 

1, 

21, 3 . 


192 

2, 

39. . 

. . 247 

3, 

23, 

5 . . 

38 

1, 

8, 

1, 

3 . . 

164 

1, 

23, 23 


198 

3, 

3 . . 

. . 223 

3. 

23, 

5 . . 

129 

1. 

8, 

1, 

4 . . 

122 

2, 

3, 5 . 


193 

.3, 

6 . . 

. . 221 

3. 

25, 

1 . . 

116 

1, 

8, 

1, 

4 . . 

123 

2, 

3, 10 . 


198 

3, 

11 . . 

. . 23.3 

4, 

;38, 

3 . . 

116 

1, 

9, 


16 . 

221» 

3, 

3, 4 . 


223 

3. 

20. . 

. . 108 

5, 

19, 

9 . . 

116 

2, 

1, 

4, 

27 . 

224 

4, 

1, 3 . 


2ol 

3, 

•Jl. . 

. . 107 

5, 

552, 

2 . . 

192 

2, 

2, 

4, 

1 . . 

246 

4, 

7, 18 . 


134 

3. 

2S. . 

. . 107 

5, 

30, 

8 . . 

116 

2, 

4. 

3, 

14 . 

224 





3, 

25. . 

. . 246 

5, 

30, 

17 . 

116 

3. 

2, 

1. 

24 . 

198 



Rr 


3, 

33. . 

. . 81 

6, 

8, 1. . . 

149 

3, 

2. 

2. 

5. . 

2:54 





3, 

.37. . 

. . 245 

6, 

32, 

1 . . 

121 

3, 

9, 

1, 

3 . . 

24« 

1, 

7 . . . 


109 

7, 

13. . 

. . 70 

6» 

.33, 

1 . . 

129 

4, 

3, 

4, 

3 . . 

198 

1, 

7 . . . 


123 

7» 

15. . 

. . 108 

7, 

8, 6 . . 

129 

4, 

5, 

4, 

1 . . 

192 

1, 

8 . . . 


223 

7, 

16. . 

. . 2:32 

7. 

:37, 

1 . . 

149 

4, 

5, 

8, 

13 . 

198 

1, 

14 . . . 


110 

7. 

17. . 

. . 201 

7, 

50, 

1 . . 

191 

6, 

1, 

3, 

9. . 

198 

1, 

16. . . 


234 

7, 

17. . 

. . 229 

8. 

28, 

4 . . 

25 

9, 

1. 

1. 

1 . . 

195 

1, 

19. . . 


116 

7, 

27. . 

. . 95 

15 

10 

1 . 

22:3 

10 

4 

2 

22. 

108 

1, 

23. . . 


107 

8, 

23. . 

. . 234 

15 

12 

3 . 

69 

10 

4 

3 

3 . 

195 


Digitized by Coogic 



- L'oO 


10, 4, 3, 7 

. 61 

1 , 37, 3 . . 

. 165 

1, lai, 1 

. . 200 

5, 6, 4. . . 

148 

10. 4, 3, 9 

. 164 

1, 37, 14 . 

. 112 

1, 191, 0 

. . 87 

5, 9, 7. . . 

112 

11. 1, 0, 1 

. 246 

1, 38, 4 . . 

. 233 

2, 6, 1. . 

. . 16 

5, 14. 5 . . 

112 

11, 1, 6, 6 

. 232 

1, 38, 15 . 

. 112 

2, 6, 1. . 

. . 196 

5, 18, 1 . . 

198 

11. 5, 1, 1 

. 114 

1, 40, 6 . . 

. 191 ■ 

2, 10, 2 . 

. . 197 

5, 29, 13 . 

134 

11. 5, 1, 2 

. 228 

1, 40, 7 . . 

. 189 

2, 10, 8 . 

. . 192 

5, 29, 13 . 

188 

11, .5. 1.3-4 

. 247 

1, 41, 7 . . 

. 187 

2, 15, 1 . 

. . 108 

5, 31, 5 . . 

165 

11, 5, 1, 6 

. 19 

1, 43, 1 . . 

. 246 

2, 16, 7 . 

. . 189 

5, 31, 12 . 

112 

11. 5, 1,6 

. 110 

1, 46, 3 . . 

. 68 

2, 17, 8 . 

. . 200 

5. 31, 13 . 

217 

11. 5, 1, 6 

. 124 

1, 46, 3 . . 

. 165 

2, 18, 3 . 

. . 87 

5, 37, 1 . . 

123 

11, 5, 1, 7 

. 187 

1, 46, 6 . . 

. 129 

2, 18, 3 . 

. . 108 

5, 37, 5 . . 

134 

11, 5, 1, 8 

. 201 

1, 47, 10 . 

. 87 

2, 2:1, 4 . 

. . 48 

.5,41,llu.l6 

187 

11, 5, 1, 12. 108 

1, 48, 3 . . 

. 112 

2, 23, 4 . 

. . 134 

5, 41, 16 . 

246 

n, .5, 1, 12. 123 

1, .50, 13 . 

. 113 

2, 23, 7 . 

. . 133 

5, 42, 2 . . 

193 

11, 5, 1, 13. 39 

1, 51, 15 . 

. 191 

2, 24, 1 . 

. . 191 

5, 42, 3 . . 

112 

11. 5, 1, 1.3. 221 

1, 59, 6 . . 

. 108 

2, 26, 2 . 

. . 119 

5, 45, 6 . . 

109 

11, 5, 4, 1 

. 107 

1, 68, 6 . . 

. 1:13 

2, 27, 10 

. . 191 

5, 45, 11 . 

191 

11, 5, 6. 2 

. 27 

1, 71, 6 . . 

. 133 

2, 27, 14 

. . 116 

5, 46, 5 . . 

112 

11.5.6, 2 flg. 198 

1, 72, 8 . . 

. 87 

2, 28, 8 . 

. . 87 

5. ,50, 1 . . 

201 

11, 6, 1, 2 

. 221 

1, 74, 6 . . 

. 20 

2, 28, 9 . 

. . 113 

5, 51, 12 . 

109 

11, 0, 2, 6 

. 233 

1, 74, 6 . . 

. 111 

2, 30, 7 . 

. . 121 

5, 54, 15 . 

217 

11, 5, 6, 10. 231 

1, 77, 1 . . 

. 79 

2, 33, 2 . 

. . 190 

5, 57, 7 . . 

191 

12. 5, 1, 13. 231 

1, 77, 1 . . 

. 246 

2, 35, 1 . 

. . 189 

5, KO , 1 . . 

112 

12. 6, 1, 38. 247 

1, 81, 10 . 

. 189 

2, 37, 5 . 

. . 87 

5, 60, 6 . . 

45 

13, 6, 2, 20. 224 

1,*84, 16 . 

. 134 

2, 38, 11 

. . 129 

5, 60, 6 . . 

i;w 

14. 1, 1, 4 

. 134 

1, 8t, 17 . 

. 1H9 

2, 41, 11 

. . 121 

5, 61, 4 . . 

149 

14, 1, 1. 7 

. 247 

1, 89, 1 . . 

. 149 

3, 1, 2.3 . 

. . 193 


229 

14, 1, 1, 8 

. 200 

1, 89, .5. . 

. 149 

3, 8, 1. . 

. . 164 

5, TO, 2 . . 

191 

14. 1, 1, 19. 70 

1, 89, 8 . . 

. 34 

3, 8, 16 . 

. . 192 

5, 70, 4 . . 

194 

H. 9. 1. 1 

. 41 

1, 89, 8 . . 

. 191 

3, 11, 8. 

. . 191 

5, 74, 1 . . 

111 

14, 9, 1, 6 

. 201 

1, 90, 3 . . 

. 112 

3, 19, 4 . 

. . 148 

5, 77, 1 . . 

112 



1, 91, 8 . . 

. 194 

3, 27, 15 

. . 191 

5, 79, 9 . . 

122 

(Jbänd. TTnan. 

1, 91, 9 . . 

. 34 

3, 32, 11 

. . .58 

5, 82, 3 . . 

112 



1, 92, 8 . . 

. 190 

3, 35, 2. 

. . 111 

5, 82, 4 . . 

111 

j, 3, 4. . . 

. 223 

1, 93, .3 . . 

. 1.34 

3, 41, 6 . 

. . 121 

6, 1,6... 

200 



1, 93, 8 . . 

. 133 

3, 42, 2 . 

. . 78 

6, 1, 10 . . 

200 

KV. 


1, 94, 1 . . 

. 115 

3, 42, 4 . 

. . 189 

6, 1, 13. . 

190 



1, 91, 9 . . 

. .!4 

3, 43, 2 . 

. . 188 

6, 2, 11 . . 

Hl 

1, 4, 6 . 

. 19.3 

1, 98, 1 . . 

. 87 

3, 4.3, 5 . 

. . 189 

6, 4, 1 . . 

149 

1, 5, 10 . 

. 116 

1, 99, 1 . . 

. U2 

3, 51 , 11 

. . 133 

6, 5, 4 . . . 

i;i3 

1-6,1 . 

. 97 

1, 101, 8 . 

. 164 

3, 53, 2 . 

. . 87 

6. 5, 7. . . 

191 

1.6, 7 . 

. 111 

1, 113, 10. 

. 131 

3, M, 4 . 

. . 164 

6, 8, 1. . . 

108 

I, 8, 2 . 

. 129 

1, 113, 11. 

. 131 

3, 62, 3 . 

. . 193 

6, 8, 6 . . . 

191 

1.8,3 . 

. 191 

1, 114, 1 . 

. 149 

3, 62, 10 

. . 120 

6, 8, 7. . . 

Hl 

1. 11, 2 . 

. 115 

1, 114, 8 . 

. HG 

4, 1, 15 . 

. . 223 

6, 11, 1 . . 

197 

1. 13, 1 . 

. 97 

1, 116, 25. 

. 190 

4, 2, 7. . 

. . 133 

6, 11, 6 . . 

191 

1. 16, 4 . 

. 97 

1, 124, 11. 

. 123 

4, 2, 8. . 

. . 134 

6, 13, 6 . . 

190 

I- 17. 1 . 

. 111 

1. 132, 6 . 

. 48 

4, 2. 9. . 

. . 121 

6, 15, 10 . 

200 

1. 17, 6 . 

. 193 

1, 132, 6 . 

. 183 

4, 2, 9. . 

. . 1.34 

6, 16, 16 . 

109 

1. 18, 4 . 

. 34 

1, 143, 6 . 

. 1H9 

4, 3, 13 . 

. . 113 

6, 16, :14 . 

112 

1, 18, 4 . 

. 47 

1, l.Vl, 1 . 

. 87 

4, 3, 13 . 

. . 194 

6, 19, 4 . . 

200 

1. 25, 24 

. 193 

1, 1.54, 1 . 

. 108 

4. .30, 23 

. . l:i4 

6, 19, 6 . . 

111 

1, 24, 11 

. 115 

1, 1.58, 5 . 

. 121 

4, 43, 1 . 

. . 189 

6, 19, 7 . . 

217 

1. 24, 13 

. 81 

1, 161, 5 . 

. HO 

5, 2, 5. . 

. . 112 

6, 19, 8 . . 

129 

25, 17 

. 110 

1, 161, 8 . 

. 112 

5, 3, 5. . 

. . i;m 

6. 23, 9 . . 

124 

1, 27, 13 

. 164 

1, 165, 2 . 

. 187 

5, 3, 7. . 

. . 46 

6, Zi, 9. . 

189 

1, 30, 8 . 

. 164 

1, 165, 3 . 

. 197 

5, 3, 7. . 

. . i;i4 

6, 26, 7 . . 

190 

1. 32, 1 . 

. 108 

1, 166, 14. 

. 148 

5, 4, 7. . 

. . 28 

6, 36, 5 . . 

149 

1, 35, 11 

. 34 

1, 170, 2 . 

. 21 

5, 4, 7. . 

. . 200 

6, 37, 3 . . 

194 

l. 36, 1 . 

. 33 

1, 170, 2 . 

. 115 

5, 4, 10 . 

. . 190 

6, 44, 16 . 

149 


Digitized by Coogic 



2Ü0 


6, 47, 15 

. . 189 

7, 104, 15. 

199 

8, 50, 6 . . 

. 124 

10, 68, 10. 

61 

6, 47, 26 

. . 192 

8, 1, 5. . . 

201 

8, 50, 11 . 

62 

10, 81, 7 . 

112 

6, 51, 7 . 

. . 26 

8, 1,8... 

57 

8, 50, 11 . 

148 

10. 81, 7 . 

191 

6, 51, 7 . 

. . 113 

8, 1. 15 . . 

164 

8, 51, 4 . . 

. 109 

10, 85, 26. 

149 

6, öl, 7 . 

. . 194 

8, 5, 22 . . 

165 

8, 57, 8 . . 

. 121 

10, 85, 27. 

18 

6, 52, 2 . 

. . i:i3 

8, 7, ;iü . . 

77 

8, 59, 1 . . 

. 34 

10, 85, 34. 

221 

6, .54, 9 . 

. . 194 

8, 7, 30 . . 

188 

8, 59, 1 . . 

. 48 

10 , 85, .36. 

38 

6, 60, 1 . 

. . 134 

8, 8, 16 . . 

133 

8, 59, 5 . . 

233 

10, 85, 36. 

149 

6, 63, 2 . 

. . 149 

8, 11,7.. 

112 

8. 78, 3 . . 

112 

10, 85, 39. 

18 

6, 63, 2 . 

. . 217 

8, 13, 22 . 

188 

8, 80, 4 . . 

. 189 

10, 85, 42. 

116 

7, 4, 6. . 

. . 115 

8, 14, 1 . . 

233 

8, 82, 4-5 

. 124 

10, 105, 8. 

191 

7, 15, 4 . 

. . 189 

8, 16, 11 . 

112 

8. 82, 5 . . 

. 81 

10, 119 . . 

78 

7, 24, 1 . 

. . 149 

8, 18. 22 . 

197 

8, 82, 6 . . 

96 

10, 119, 1. 

19 

7, 27, 1 . 

. . 148 

8, 19. 25 U.26 

233 

8, 82, 28 . 

. 148 

10, 119, 9. 

19 

7, 29, 3 . 

. . 246 

8, 20, 24 . 

:« 

8, 85, 7 . . 

. 123 

10, 129, 6. 

189 

7, 32, lö 

. . 233 

8, 21, 12 . 

196 

8, 85, 10 . 

. 189 

10, 131, 1. 

22“' 

7, 33, 3 . 

. . 87 

8, 22, 6 . . 

200 

8, 86, 15 . 

. 246 

10, 186, 1. 

lli 

7, 37, 5 . 

. . 216 

8, 23, 15 . 

30 

8, 89, 2 . . 

. 111 



7, 52. 2 . 

. . 113 

8, 26, 10 . 

189 

8, 96, 2 . . 

. 34 

Sämaveda. 

7. 52, 2. 

. . 194 

8, 28, 1 . . 

124 

9, 29, 5 . . 

. 58 



7, 53. 3 . 

. . 40 

8, 31, 1 . . 

46 

9, 61 . 29 . 

. 191 

1, 82 ... . 

231 

7, 53, 3 . 

. . 129 

8, 31, 1 . . 

134 

10, 10, 10. 

. 25 

1, 190 . . . 

188 

7, .59, 12 

. . 194 

8, 31, 16 . 

197 

10, 10, 10. 

. 123 

1, 288 . . . 

234 

7, 70, 6. 

. . 133 

8, 32, 15 . 

121 

10, 10, 11. 

. 189 



7. 81, 5 . 

. . 19 

8, .33, 9 . . 

121 

10, 10, 12. 

. 134 

Taitt. «r. 

7, 81, 5. 

. . 109 

8, .33, 9 . . 

164 

10, 10, 12. 

. 200 



7, 86, 2 . 

. . 187 

8, 42. 3 . . 

217 

10, 14, 8 . 

. 123 


7<i 

7, 86, 2 . 

. . 246 

8. 43, 24 . 

112 

10, 15, 6 . 

. 45 

j XV f 1 X t ^ 

24i 

7, 88. 2‘. 

. . 165 

8, 44, 23 . 

233 

10, 15, 6 . 

. 133 

O y IVI y i X y • 

7. 88, 6 . 

. . 194 

8, 45. 33 . 

148 

10, 16. 1 . 

. 67 

Sanh. 

7, 89, 1 . 

. . 113 

8, 47, 1 . . 

124 

10. 16, 1 . 

. 164 



7, 97. 2. 

. . 228 

8, 48, 3 . . 

189 

10, 47. 1 . 

. 111 

1 , 7. 4, 3 . 

21^ 

7, 100, 1 

. . 134 

8, 48. 10 . 

217 

10, .52, 5 . 

. 149 

7, 1. 5, 1. . 

81 


Verzciclmiss der citirtcn Homerstellen. 


Ilias. 



4 

119 . . 

1.53 

205 . 

. 128 

324 . 

. 84 

543 

. . 137 

12 . 

. •3'*5 



128 . . 

179 

218 . 

. 146 

324 . 

. 126 

.519 

. . 141 

34 . 

. I?.' 

18 

. . 193 

133 . . 

170 

223 . 

. 214 

324 . 

. 180 

.554 

. . 47 

72 . 

. T3 

26 

. . 114 

137 . . 

180 

•2:?0 . 

. 50 

341 . 

. 176 

5.54 

. . 137 

81 . 

. 211 

26 

. . 22 

139 . . 

142 

230 . 

. 137 

.'M3 . 

. ‘2:}0 

555 

. . 118 

98 . 

. Vi'i 

28 

. . 119 

140 Hfl- 

111 

243 . 

. 169 

.163 . 

. 1.50 

5.58 

. . 62 

128 . 

. 242 

32 

. . 1.56 

150 . . 

189 

257 . 

. 243 

407 . 

. 172 

5.59 

. . 1.57 

1.39 . 

. 111 

41 

. . 193 

1.58 . . 

1.53 

262 . 

. 25 

410 . 

. 151 

566 

. . 120 

140 . 

, 111 

62 

. . 111 

166 . . 

182 

262 . 

. 125 

420 . 

. 173 

.567 

. . 166 

147 . 

. 162 

64 

. . 218 

173 . . 

183 

271 . 

. 214 

510 . 

. 1.59 

579 

. . 155 

1.58 . 

. 34 

67 

. . 174 

185 . . 

1.51 

2*14 . 

. 141 

515 . 

. 152 

587 

. . 114 

188 . 

. 227 

81 

. . 176 

1.88 . . 

2.54 

294 . 

. 210 

522 . 

. 21 

610 

. . 235 

195 . 

. 119 

82 

. . 1.59 

189 . . 

81 

301 . 

. 206 

522 . 

. 120 


D 

198 . 

. 227 

90 

. . 182 

189 . . 

125 

302 . 

. 1.51 

524 . 

. 154 


JD. 

213 . 

. 227 

100 

. . 207 

203 . . 

152 

321 . 

. 32 

526 . 

. 145 

4 

. . 252 

228 . 

. 169 


Digitized by Coogic 



•261 


2-29 . . 

142 

235 

. 219 

300 . 

. 251 

373 

. . ‘242 

1 462 . . 

125 

229 . . 

143 

279 

. 144 

306 . 

. 140 

388 

. . 211 

464 . . 

199 

m . . 

152 

281 

. 177 

313 . 

. 196 

406 

. . 46 

480 . . 

194 

2:56 . . 

110 

283 

. 110 

335 . 

. 253 

400 

. . 137 

489 . . 

185 

250 . . 

111 

284 

. 177 

344 . 

. 167 

411 

. . 120 

493 . . 

121 

259 flK - 

299 

286 

. 130 

346 . 

. 170 

421 

. . 142 

507 . . 

162 

281 . . 

252 

287 

. 51 

347 . 

. -243 

456 

. . 245 

521 . . 

215 

294 . . 

137 

289 

. 182 

353 . 

. 182 

457 

. . ‘2-20 

521 . . 

225 

299 . . 

152 

•291 

. 03 

303 . 

. 193 

466 

. . 100 

r . 2G . . 

110 

327 . . 

154 

291 

. 159 

389 . 

. 2.32 

48:! 

. . 221 

527 . . 

179 

S 12 . . 

160 

299 

. 226 

416 . 

. 179 

483 

. . 2‘22 



MO . . 

199 

300 

. 193 

418 . 

. 111 

488 

. . 119 

«3. 


346 . . 

140 

317 

. ‘250 

428 . 

. 212 

501 

. . 168 

5 . . 

184 

359 . . 

153 

353 

. 141 

466 . 

. 251 

567 

. . 249 

26 . . 

152 

:!6 l . . 

142 

354 

. 153 

467 . 

. 232 

.598 

. . 162 

28 . . 

222 

363 . . 

53 

392 

212 

482 . 

. 136 

666 

. . 251 

28 . . 

240 

363 . . 

155 

407 

. 197 

486 . 

. 1.55 

672 

. . 254 

29 . . 

110 

3M . . 

143 

410 

. 210 

5;« . 

. 213 

684 

. . 21 

31 . . 

160 

364 . . 

178 

410 

. 216 

539 . 

. ‘^25 

684 

. . 121 

:!8 . . 

110 

365 . . 

42 

414 

. 114 


r» 

091 

. . 251 

48 . . 

245 

:565 . . 

138 

414 

. 1‘27 


Z. 

718 

. . 111 

68 . . 

1.52 

365 . . 

143 

436 

. 120 

3 . 

. 250 

76:! 

. . 179 

71 . . 

160 

371 . . 

239 

450 

. ‘2;!8 

4 . 

. 44 

821 

. . 177 

77 . . 

177 

381 . . 

150 

453 

. 244 

5 . 

. 135 

845 

. . 249 

85 . . 

154 

385 . . 

150 

460 

. 130 

24 . 

. 252 



87 . . 

124 

m . 

168 



.33 . 

. 245 


Z. 

91 . . 

125 

m . . 

169 


/. 

85 . 

. 29 

49 

. 244 

99 . . 

193 

418 . . 

194 

14 

. 110 

85 . 

. 214 

57 

. 226 

129 . . 

241 

435 . . 

115 

15 

. 187 

85 . 

. 2.56 

59 

. 195 

132 . . 

2;!9 

440 . . 

154 

34 

. ‘241 

110 . 

. 1.5;! 

69 

. 1.56 

148 . . 

32 

474 . . 

161 

38 

. 118 

128 . 

. 83 

83 

. 183 

157 . . 

239 

475 . . 

184 

40 

. 165 

128 . 

. 155 

113 

. 170 

171 . . 

41 

492 . . 

243 

55 

. 166 

1-29 . 

. 177 

143 

. 156 

171 . . 

42 

598 . . 

253 

06 

. 156 

132 . 

. 177 

164 

. 202 

171 . . 

132 

780 . . 

66 

71 

. 156 

138 . 

. 135 

170 

. 251 

180 . . 

96 

780 , . 

232 

88 

. -238 

161 . 

. 161 

177 

. 255 

181 . . 

94 

782 . . 

168 

93 

. 245 

164 . 

. 1.56 

225 

. 168 

195 . . 

151 

. 


98 

. 181 

168 . 

. 238 

227 

. 145 

197 . . 

24 

r 


102 

. 153 

192 . 

. 40 

2!1 

. 1.54 

197 . . 

125 

i • 


114 

. 249 

192 . 

. 221 

2.58 

. l.W 

2:!1 . . 

220 

26 . . 

182 

130 

. 162 

202 . 

. 249 

2.59 

. 1.56 

231 . . 

221 

54 . . 

128 

141 

. 162 

203 . 

. ‘213 

259 

. 159 

231 . . 

222 

60 . . 

136 

164 

. 159 

214 . 

. 199 

260 

. 180 

243 . . 

173 

65 . . 

144 

109 

. 208 

214 . 

. 242 

264 

. 113 

290 . . 

110 

71 . . 

141 

170 

. 179 

‘221 . 

. 1.53 

281 

. 173 

292 . . 

160 

71 fl«. 

199 

174 

. 201 

225 . 

. 1.82 

281 

. 195 

295 . . 

157 

92 . . 

141 

178 

. 196 

227 

. 154 

284 

. 73 

‘299 . . 

111 

102 . . 

199 

182 

. 193 

232 ’ 

. 182 

284 

. 240 

300 . . 

154 

105 . . 

15;! 

189 

. 169 

2.50 . 

. 119 

;!:!1 

. 117 

3.33 flg . 

110 

107 . . 

117 

195 

. 153 

2,58 . 

. 176 

340 

. 109 

339 . . 

39 

109 . 

35 

230 

. 165 

260 . 

. 177 

364 

. 156 

:!40 . . 

229 

109 . . 

139 

232 

. 227 

273 . 

. 73 

365 

. 1.54 

342 . . 

39 

110 . . 

158 

239 

. 184 

‘298 . 

. 249 

411 

. 210 

342 . . 

218 

130 . . 

38 

240 

. 227 

301 . 

. 249 

412 

. 184 

343 . . 

118 

130 . . 

150 

•247 

. 175 

311 . 

. 211 

443 

. 181 

349 . . 

152 

160 . . 

195 

249 

. 153 

317 . 

. 249 

448 

. 62 • 

.349 . . 

229 

163 . . 

153 

262 

. 177 

331 . 

. 47 

448 

. 1.59 

351 . . 

111 

217 . . 

236 

•263 

. 167 

346 . 

. 249 

4.54 

. 204 

356 . . 

93 

218 . . 

212 

269 

. 152 

351 . 

, 180 

4.55 

. 166 

369 . . 

1.52 

233 - . 

236 

‘288 

. 239 

362 . 

. 220 

4.59 

. 124 

375 . . 

172 


L>elbrdrk u. Windlscb, ftyutakt. Foncb. 1. IS 


377 . . 160 

378 . . 160 
388 . . 2 .W 
394 . . 173 
396 . . 160 
410 . . 184 
415 . . 253 
459 . . 166 
463 . . 156 

0 . 

6 . . 152 
10 . . 48 
10 . . 147 
18 . . 150 
22 . . 243 
33 . . 144 
105 . . 153 
110 . . 110 

142 . . 179 

143 . . 216 
150 . . 199 
180 . . 165 
182 . . 162 
196 . . 242 
205 . . 242 
282 . . 71 
282 . . 172 
287 . . 178 
291 . . 218 
339 . . 162 
373 . . 159 
376 . . 154 
376 . . 170 
405 . . 42 

405 . . 142 

406 . . 167 
430 . . 140 
478 . . 181 
482 . . 182 
502 . . 110 
508 . . 156 

511 . . 117 

512 . . 156 

512 . . 195 

513 . . 60 
515 . . 151 
522 . . 117 
536 . . 179 
538 . . 196 

/. 

26 . . 111 
26 . . 162 
33 . . 121 
49 . . 160 
57 . . 215 
61 . . 109 
75 . . 142 


Digitized by Coogic 



262 


77 . 

. 248 

486 . 

254 1 

225 . 

176 1 

477 

. . 170 

117 

. 224 1 

»9 . 

. 152 

495 . 

152 

235 . 

142 

509 

. 249 

118 

. 214 

101 . 

. 169 

501 . 

169 

243 . 

248 ; 

653 

. 216 

127 

. 221 ! 

102 . 

. 142 

.515 . 

241 

247 . 

207 ! 

067 

. 100 

138 

. 1.35 

112 . 

. 61 

518 . 

146 

303 . 

247 1 

670 

. 196 

141 

. 159 

112 . 

. 1.56 

522 . 

121 

305 . 

140 1 

764 

. 183 1 

178 

. 44 

112 . 

. 158 

525 . 

236 

305 . 

143 

791 

. 172 

178 

. 1.35 

117 . 

. 43 

600 . 

195 

325 . 

1.59 i 

792 

. 175 

199 

. 161 

117 . 

. 45 

601 . 

211 

344 . 

204 i 

792 

. 237 

229 

. 144 

117 . 

. .52 

604 . 

178 

318 . 

118 i 

797 

. 172 

232 

. 195 

117 . 

. 137 

610 . 

171 

362 . 

102 1 

799 

. 172 

232 , 

. 195 

121 . 

. 124 

614 . 

152 

368 . 

. 2.50 1 

8*>:i 

. 2Ü4 

2;i4 . 

. 136 ; 

125 . 

. 213 

615 . 

145 

:480 . 

243 , 

838 

. 247 

2;!5 

. 173 

125 . 

. 225 

619 . 

187 

:380 . 

244 I 

891 

. 197 

260 

. 178 

136 . 

. 177 

622 . 

251 

394 . 

> 256 1 

u 

285 . 

. 183 

138 . 

. 165 

681 . 

1.58 

425 . 

. 1.52 ; 

287 

. 239 i 

139 . 

. 45 

691 . 

1.53 

444 . 

. 1.59 1 

8 

. 251 

289 , 

. 241 

139 . 

. 140 

701 . 

127 

4 19 . 

, 178 1 

48 

. 139 

292 , 

. 115 

139 . 

. 14.3 

703 . 

166 

4.52 . 

. 178 1 

58 

. 214 

320 , 

. 235 

141 . 

. 212 

704 . 

162 

468 . 

. 249 ' 

71 

. 180 

321 

. 225 

146 . 

. 140 

707 . 

183 

486 . 

. 161 

75 

. 111 

327 

. 152 

157 . 

. 207 

A 


.505 . 

. 249 

78 

. 111 

3.34 . 

. 162 

166 . 

. 130 


510 . 

. 120 

123 

. 2:!8 

343 . 

. 213 

172 . 

. 172 

5 . 

162 

536 . 

. 196 

150 

. 160 

343 . 

. 225 

181 . 

. 252 

11 . 

236 

.538 . 

. 118 

168 

. 161 

377 . 

. 29 

191 . 

. 2.-K3 

20 . 

238 

550 . 

. 215 

216 

. 115 

377 . 

. 208 

245 . 

. 118 

27 . 

249 

.571 . 

. 251 

221 

. 175 

380 . 

. 181 

255 . 

. 179 

39 . 

118 


f 

228 

. 225 

449 , 

. 153 

278 . 

. 177 

55 . 

173 



2.39 

. 176 

457 

. 2.54 

279 . 

. 165 

57 . 

205 

2 . 

. 250 

215 

. 170 

486 

. 200 

281 . 

. 140 

61 . 

76 

07 . 

. 101 

267 

. 226 

589 

. 162 

283 . 

. 242 

62 . 

160 

116 . 

. 177 

275 

. 172 

649 

. 119 

288 . 

. 110 

62 . 

186 

135 . 

. 243 

280 

. 168 

070 

. 250 

299 . 

. 207 

6:5 . 

18.5 

135 . 

. 244 

2S1 

. 1.55 

711 

. 2:36 

301 . 

. 201 

67 . 

47 

1.55 . 

. 162 

299 

. 45 

740 

. 206 

301 . 

. 214 

67 . 

140 

193 . 

. 160 

299 

. 136 

742 

. 187 

311 . 

. i:.7 

78 . 

235 

202 . 

. 171 

;!02 

• 177 

745 

. 118 

312 . 

. 145 

90 . 

171 

l 208 . 

. 100 

;!17 

. 1.55 

753 

. 184 

318 . 

. 241 

97 . 

111 

269 . 

. 102 

322 

. 241 

700 

. 2:58 

32:1 . 

65 

97 . 

1.54 

290 . 

. 1.50 

;i28 

. 110 

1 807 

. 238 

32:1 . 

. 161 

99 . 

118 

2.»2 . 

. 102 

3;i4 

. 238 

1 815 

. 205 

324 . 

. 184 

101 . 

119 

305 . 

. 102 

3:!4 

. 249 

! 829 

. 179 

358 . 

. 184 

107 . 

180 

1 315 . 

. 179 

313 

. 209 

1 

1 


3,.9 . 

. 1.82 

108 . 

110 

: .325 . 

. 66 

;!44 

. .32 

1 


.362 . 

. 181 

111 . 

196 

325 . 

. 162 

3.57 

. 209 

7 

. . 100 

;?63 . 

. 212 

126 . 

110 

:!48 . 

. 111 

365 

. 155 

16 

. . 162 

370 . 

. 15;! 

i;io . 

166 

;!67 . 

. 142 

369 

. 184 

20 

. . 2.54 

375 . 

. 207 

146 . 

1.52 

386 . 

. 128 

382 

. 213 

4-1 

. . 118 

386 . 

. 241 

165 . 

220 

387 . 

. 241 

;!91 

. 2.50 

54 

. . 21.3 

:i89 . 

. 213 

165 . 

222 

391 . 

. 177 

403 

. 249 

58 

. . 214 

.394 . 

182 

170 . 

219 

391 . 

. 181 

423 

. 136 

61 

. 110 

:i97 . 

11.3 

170 . 

220 

1 40-1 . 

. 180 

428 

. 227 

74 

. . 162 

412 

. 178 

170 - 

222 

i 404 . 

. 188 

4;!5 

. 1.52 

76 

. . 111 

414 . 

. 178 

183 . 

161 

409 . 

. 49 

447 

. 213 

77 

. . 160 

416 , 

. 205 

181 . 

l:!6 

4o9 . 

. 146 

458 

. 250 

78 

. . 174 

428 . 

. 1.5;! 

189 . 

23<; 

415 . 

. 162 


A. 

79flg. 254 

437 . 

. 248 

192 . 

115 

' m ■ 

. 125 


81 

, . .50 

415 . 

244 

204 flf. 

209 

: 455 . 

. 178 

37 

. , 251 

81 

, . 137 

452 . 

. 2.'8t 

204 . 

. 245 

1 *''>7 • 

. 66 

52 

. . 115 

87 

. . 155 

4*50 

251 

1 222 

1 

242 

470 . 

118 

55 

. . 238 

90 

. . 220 



92 . 

225 

98 . 

155 

107 . 

219 

126 . 

aw 

127 . 

141 

128 . 

111 

142 . 

194 

161 ftg 

17.’ 

163 . 

2!7 

190 . 

24,5 

208 . 

211 

234 . 

81 

234 . 

12« 

241 . 

218 

244 41g 

210 

247 . 

2» 

261 . 

24h 

299 . 

‘221 

311 . 

180 

330 . 

218 

340 . 

110 

342 . 

•»o; 

365 . 

152 

369 . 

179 

370 . 

162 

374 . 

111 

414 . 

162 

416 . 

144 

484 . 

1.52 

505 . 

166 

507 . 

249 

522 . 

168 

0 


17 . 

175 

23 . 

155 

2:3 . 

227 

31 . 

151 

32 . 

1.-4 

32 . 

175 

40 

220 

4.5 . 

202 

46 . 

145 

49 . 

‘240 

.56 . 

1.53 

08 . 

2l'.5 

80 . 

1.36 

80 . 

192 

147 . 

184 

170 . 

162 

197 . 

210 

207 . 

16.8 

210 . 

168 

233 . 

159 

235 . 

157 

264 . 

l*ü 

284 . 

2!6 

295 . 

111 

;!24 . 

161 

349 . 

125 


Digitized by Coogli 



263 


361 . 

183 j 

455 . 

160 

435 . 

135 

322 

. . 238 

i V 

258 . . 

162 

382 . 

168 

500 . 

179 

454 . 

160 

344 

. . 251 



265 . . 

236 

102 . 

151 

525 . 

152 

463 . 

236 

376 

. . 251 

21 . 

. 153 

274 . . 

199 

103 . 

175 

545 . 

120 

480 . 

154 

387 

. . 150 

30 . 

. 118 

283 . . 

135 

in . 

135 

558 flg 

196 

489 . 

243 

409 

. . 170 

1 63 . 

. 249 

293 . . 

173 

128 . 

118 

568 . 

251 ' 

522 . 

162 

457 

. . 173 

1 102 . 

. 212 

296 . . 

111 

170 . 

251 

576 . 

250 

561 . 

239 

464 

. . 196 

119 . 

. 111 

309 . . 

110 

176 . 

195 

590 . 

135 

586 , 

247 

508 

. . 249 

1 121 . 

. 197 

323 . . 

165 

100 . 

138 

620 . 

115 

622 .■ 

159 

512 

. . 255 

122 . 

. 150 

335 . . 

219 

195 . 

110 

623 . 

240 

631 . 

226 

524 

. . 253 

126 . 

. 152 

:146 . . 

137 

199 . 

180 

612 . 

162 

634 . 

61 

541 

. . 2:56 

130 . 

. 166 

347 . . 

162 

501 . 

182 

644 . 

255 

634 . 

111 

566 

. . 235 

136 . 

. 111 

357 . . 

206 

580 . 

135 

650 . 

187 

634 . 

158 

591 

. . 236 

138 . 

. 179 

359 . . 

199 

508 . 

250 

653 . 

251 

610 . 

197 

601 

. . 173 

148 . 

. 251 

412 . . 

204 

606 . 

162 

713 . 

254 

652 . 

172 



148 . 

. 252 

429 . . 

2.35 

624 . 

162 

72:1 . 

239 

658 . 

184 


T. 

168 . 

. 169 

429 . . 

238 

680 . 

135 

725 . 

172 

667 . 

219 



172 . 

. 174 

438 . . 

180 

606 . 

212 

714 . 

241 

681 . 

238 

2 

. . 250 

181 . 

. 178 

417 . . 

2.50 

730 . 

226 

861 . 

174 1 

685 . 

153 

39 

. . 250 

227 . 

. 236 

459 . . 

1.57 

7:15 . 

222 

n 

1 

692 . 

172 

52 

. . 245 

235 . 

. 250 

462 . . 

210 

737 . 

221 

r 


726 . 

135 

71 

. . 48 

243 . 

. 163 

467 . . 

111 

713 . 

227 

8 . 

249 

733 . 

2:16 

82 

. . 218 

244 . 

. 115 

483 . . 

146 



17 . 

114 

742 . 

161 

90 

. . 247 

247 . 

. 215 

517 . . 

249 

77 


30 . 

179 

756 . 

168 

110 

. . 142 

250 . 

. 142 

522 . . 

162 



10 . 

181 



132 

. . 236 

286 . 

. 213 

531 . . 

68 

10 . 

155 

62 . 

162 

V 


144 

. . 154 

286 . 

. 219 

534 . . 

183 

19 . 

150 

70 . 

29 



147 

. . 177 

300 . 

. 111 

5:i9 . . 

2.50 

30 . 

195 

70 . 

211 

8 . 

117 

148 

. . 110 

301 . 

. 118 

548 . . 

252 

32 . 

179 

9;i . 

142 

34 . 

219 

151 

. . 156 

302 . 

. 180 

5.53 flg. 

205 

38 . 

173 

93 . 

180 

63 . 

154 

158 

. . 169 

303 . 

. 155 

558 . . 

159 

11 . 

172 

94 . 

180 

88 . 

229 

167 

. . 146 

307 . 

. 143 

.563 . . 

117 

11 . 

204 

98 . 

168 

92 . 

181 

174 

. . 151 

307 . 

. 144 

575 . . 

184 

53 . 

168 

99 . 

115 

98 . 

192 1 

180 

. . 150 

316 . 

. 167 

580 . . 

254 

62 . 

167 

100 . 

112 

107 . 

26 

183 

. . 107 

317 . 

. 167 

605 . . 

2.52 

72 . 

243 

102 . 

209 

107 . 

195 

191 

. . 159 

336 . 

. 120 



8:5 . 

162 

103 . 

240 

114 . 

154 

200 

. . 205 

:137 . 

. 183 



81 . 

156 

110 . 

135 

116 . 

166 

209 

. . 207 

358 . 

. 213 

X. 


88 . 

178 

114 . 

247 

121 . 

183 

218 

. . 215 

362 . 

. 45 



01 . 

120 

120 . 

172 

121 . 

192 

221 

. . 215 

362 . 

. 136 

20 . . 

243 

96 . 

184 

126 . 

250 

135 . 

185 

2i:i 

. . 185 

378 . 

. 120 

23 . . 

135 

97 . 

196 

131 . 

135 

143 . 

173 

227 

. . 248 

425 . 

. 206 

39 . . 

1.50 

lOO . 

154 

! 149 . 

218 

147 . 

251 

228 

. . 144 

429 . 

. 156 

41 . . 

239 

128 . 

117 

j 159 . 

2:59 

180 . 

180 

230 

. . 147 

136 . 

. 174 

55 . . 

182 

129 . 

126 

16:1 . 

210 

188 . 

77 

232 

. . 155 

454 . 

. 142 

68 . . 

183 

2.<5 . 

110 

185 . 

68 

188 . 

188 

235 

. . 17 

465 . 

. 238 

73 . . 

47 

212 . 

162 

186 . 

170 

190 . 

185 

235 

. . 143 

495 . 

. 162 

73 . . 

137 

217 . 

194 

224 . 

250 

199 . 

172 

260 

. . 141 



86 . . 

175 

260 . 

135 

229 . 

49 

207 . 

162 

264 

. . i:i7 


99 . . 

178 

263 . 

177 

229 . 

143 

213 . 

173 

2M 

. . 199 


■ 

108 . . 

206 

271 . 

156 

242 . 

119 

266 . 

110 

275 

. . 150 

24 . 

. 144 

121 . . 

113 

283 . 

249 

245 . 

174 

271 . 

142 

317 

. . 236 

61 . 

. 154 

125 . . 

183 

289 . 

162 

260 . 

247 

272 . 

196 

321 

. . 28- 

103 . 

. 50 

189 . . 

162 

365 . 

162 

310 . 

110 

278 . 

180 

321 

. . 202 

103 . 

. 141 

191 . . 

177 

:i86flg 

168 

:M1 . 

195 

281 , 

18:1 

322 

. . 244 

112 . 

. 159 

192 . . 

159 

123 . 

151 

360 . 

215 

297 . 

111 

332 

. . 252 

113 . 

. i:i2 

194 . . 

236 

129 . 

161 

366 . 

212 

297 . 

162 

334 

. . 61 

126 . 

. 131 

207 . . 

248 

137 , 

187 

390 . 

162 

304 . 

111 

354 

. . 250 

137 . 

. 252 

220 . . 

244 

115 . 

177 

398 . 

243 

306. 

179 

375 

. . 162 

160 . 

. 110 

231 . . 

111 

416 . 

120 

417 . 

193 

308. 

128 

102 

. . 183 

231 . 

. 160 

243 . . 

110 

15;} . 

184 

432 . 

44 

319. 

135 

141 

. . 111 

250 . 

. 250 

215 . . 

187 


18 » 


Digitized by Coogic 



264 


2.V? . . «0 1 4S7 . . 182 210 . . 155 CM . . 140 22C . . H)9 I 551 . . 185 

25:; . . 2(H) 1 503 . . 23C 244 .. 110 740 . . 249 220 . . 244 554 . . 170 

254 . . 111 5(H) . . 183 244 . . 100 805 . . 49 203 . . 245 555 . . 38 

257 . . 179 I 240 . . 140 855 . . 48 204 . . 151 I 555 . . 150 

282 . . 155 1 in 275 .. 241 855 . . 140 285 . . 251 550 . . 102 

280 . . 195 ' 297 . . 250 857 . . 143 295 . . 15;{ 505 . . 213 

287 . . 208 7 . . 115 314 . . 151 894 . . 243 297 . . 210 508 . . 121 

304 . . 195 9 . . 32 322 . . 140 301 . . 173 575 . . 114 

329 .. 251 9 . . 111 324 .. 158 o 313 .. 153 583 .. 252 

340 . . 190 10 . . 183 341 . . 119 335 . . 140 585 . . 240 

348 . . 39 17 . . 244 314 . . 180 21 . , 250 ;137 . . 00 592 . . 178 

348 . . 40 40 . . 238 :145 . . 1.32 44 . . 1.52 :137 . . 157 001 . . 110 

:j 48 . . 221 46 . . 08 301 . . 2.52 74 . . 190 3.Vi . . 251 018 . . 111 

3.50 . . 181 47 . . 170 407 . . 121 75 . . 1.54 3.50 . . 111 019 . . 20n 

;i58 . . 114 48 . . 110 408 . . 120 70 . . 1-50 3.57 . . 173 6.30 . . 153 

3OO . . 100 52 . . 1.55 435 . . 249 92 . . 142 307 . . 248 ! 051 . . 13i 

3OO . . lOH I 70 . . 184 485 . . 111 116 . . 173 369 . . 107 053 . . 241 

381 . . 111 82 . . 173 487 . . 151 119 .. 130 370 . . 203 0.55 . . 127 

382 . . 1.54 I 91 . . 194 494 . . 226 139 . . 199 382 . . 1.52 601 . . 2i» 

38S . . 170 , 97 . . 20 517 . . 135 147 . . i:50 117 . . 107 tüU . . 204 

392 . . 111 ' 98 . . 110 .543 . . 179 149 . . 199 431 . . 1.53 I 072 . . 24? 

4II . . 232 ; 1.51 . . 28 5.52 . . 151 1.54 . . 1.59 4.30 . . 118 ' 68O . . 2.52 

4 18 . . 109 151 . . 29 .5.54 . . 143 185 . . 184 439 . . 238 688 . . l«! 

4I8 . . 17.3 151 . . 202 .575 . . 118 190 . . i:JU 462 . . 210 | 090 . . 244 

4 I.3 . . 251 177 . . 251 .570 . . 177 208 . . 110 407 . . 150 732 . . 22*' 

4.50 . . Kl* 187 . . 2.50 I .593 . . 242 212 . . 217 409 . . 110 , 779 . . 121 

4.51 . . 196 190 . . 249 I 610 . . 151 213 . . 210 480 . . 102 ' 781 . . 1« 

4.50 ,118 197 . . 251 029 . . 190 220 . . 27 550 . . 124 800 . . 249 


0 d y s s C f. 




199 . 

. 93 

3.52 . 

47 

08 . 

. 1<« 

310 . 

I..7 

120llf: 

2IJ 


«. 

IS« . 

. 170 

:109 . 

110 

102 . 

. 180 

310 . 

1.58 

120 . 

211 

31 

. 32 

192 . 

. 109 

372 . 

110 

111 . 

. 152 

329 . 

ir>5 

129 . 

•Ä 

40 

. 107 

201 . 

. 170 

373 . 

151 

HO . 

. 47 

31W . 

175 

14.i . 

2fr; 

45 

. 195 

205 . 

. 157 

378 . 

173 

121 . 

. 170 

3l;t . 

2: '.7 

175 . 

2.51 

47 

. 193 

228 . 

. 213 

:4«7 . 

195 

127 . 

. 145 

:i5i . 

2;!7 

191 . 

•üii; 

47 

. 225 

228 . 

. 225 

:!94 . 

21 

i:;i . 

. 180 

3.5.S . 

100 

20.5 . 

l'> 

05 

. 248 

230 . 

. 210 

394 . 

127 

144 . 

. 173 

360 . 

174 

224 . 

210 

70 

. 111 

25:1 . 

. 219 

402 . 

192 

161 . 

. 139 

3f)8 . 

1.57 

227 . 

21*1 

76 

. 158 

205 . 

. 239 

403 . 

195 

108 . 

. 110 

;171 . 

107 

227 . 

242 

85 

, 110 

279 . 

. 173 

414 . 

2;!7 

179 . 

. 120 

370 . 

1.57 

228 . 

24:1 

86 

. 154 

281 . 

. 174 

416 . 

137 

184 . 

. 211 

4<H . 

HO 

2.U . 

:o' 

87 

. l.'8i 

282 . 

. 93 



180 . 

. 173 

404 . 

115 

231 . 

21-5 

88 

. 154 

287 . 

, 181 



189 . 

. 178 

410 . 

111 

2:58 . 

1«? 

94 

, 174 

287 . 

. 209 

hi . 

93 

204 . 

. 170 



2411 . 

11.5 

95 

. 151 

289 . 

. 177 

25fljr 

41 

2i;t . 

. 130 

y 


281! . 


100 

. 93 

294 . 

. 18*1 

25 . 

139 

210 . 

. 171 

2 

2.50 

285 . 

2.51 

115 

. 237 

290 . 

. 1.58 

43 . 

132 

218 . 

. 181 

15 . 

1.55 

315 . 

12" 

i:?4 

. 249 

304 . 

. 93 

52 . 

23(» 

218 . 

. 208 

19 . 

1.57 

317 . 

151 

135 

. 250 

311 . 

. 1.53 

62 . 

243 

218 . 

. 209 

22 . 

188 

327 . 

157 

1.5:4 

. 93 

310 . 

. 140 

•17 . 

117 

220 . 

. 178 

55 . 

121 

3;l4 

152 

158 

. 142 

341 . 

. 93 

70 . 

242 

229 . 

. 139 

77 . 

250 

340 . 

191 

10:i 

. 241 

349 . 

. 93 

78 . 

231 

240 . 

. 242 

8:4 . 

174 

346 . 

23" 

108 

. 176 

349 . 

. 103 

98 , 

08 

280 . 

. 94 

92 . 

173 

:S.54 - , 

170 

174 

. 152 

351 . 

. i:i6 

98 . 

117 

307 . 

. 151 

110 . 

243 

.355 . 

145 


Digitized by Coogic 



265 


359 . 

151 

6()8 . . 

194 

.361 . 

‘203 

672 . . 

1.56 

1Z2 . 

153 

685 . . 

195 

426 . 

1.53 

689 . . 

1‘27 

43» . 

250 

697 . . 

196 

476 . 

151 

698 . . 

218 

749 . 

157 

710 . . 

1.52 



71.3 . . 

155 

0 


735 . . 

197 

28 . 

187 

7.‘58 . . 

1.54 

29 . 

130 

7.56 . . 

1.32 

35 . 

173 

775 . . 

1‘20 

70 . 

2.50 

776 . , 

111 

78 . 

216 

789 . . 

255 

118 . 

2.54 

792 . . 

168 

167 . 

•221 

799 . . 

25.3 

192 . 

197 

8‘20 . . 

119 

196 . 

144 



2W . 

•227 

e. 


208 . 

1.38 

2 . . 

2.50 

222 

51 

8 . . 

198 

222 ! 

2-25 

25 . . 

60 

'222 , 

‘243 

25 . . 

156 

222 

‘244 

31 . . 

156 

•24(1 ! 

1‘28 

72 . . 

■213 

2,52 . 

151 

100 . . 

■248 

295 . 

153 

1 14 . . 

1.57 

296 . 

152 

147 . . 

1‘20 

317 . 

‘237 

166 . . 

‘218 

3'22 . 

173 

168 . . 

157 

.337 . 

162 

169 . . 

180 

346 . 

‘239 

178 . . 

‘243 

347 . 

206 

188 . . 

‘2‘20 

388 . 

1‘27 

189 . . 

235 

.389 . 

32 

206 . . 

‘241 

389 . 

91 

221 . . 

73 

389 . 

93 

‘221 . . 

175 

:396 . 

118 

255 . . 

•251 

400 . 

170 

‘299 . . 

188 

112 . 

184 

‘299 . . 

189 

414 . 

184 

3‘28 . . 

162 

420 . 

141 

348 . . 

184 

420 . 

165 1 

356 . . 

117 

443 . 

‘248 

361 . . 

171 

462 . 

‘251 

363 . . 

184 

474 . 

‘251 

369 . . 

161 

478 . 

167 

378 . . 

160 

494 . 

183 

386 . . 

2.53 

.527 . 

‘249 

.394 . . 

162 

.545 . 

1.58 

395 . . 

l;S6 

.559 . 

221 

415 . . 

117 

.584 . 

‘250 

417 . . 

173 

m . 

1.59 

417 . . 

180 

.591 . 

1.51 

420 . . 

118 

595 . 

‘29 

439 . . 

•2:?8 

.595 . 

210 

447 . . 

138 

644 . 

•216 

465 . . 

188 

645 . 

1.52 

465 . . 

189 

649 . 

213 

466 . . 

180 

651 . 

168 

468 . . 

117 


4 70 fl »f. 

171 

‘204 . 

176 

471 


180 

•2‘24 . 

199 

473 


2:5 

‘292 . 

214 

4T3 


113 

.306 . 

249 

493 


250 

314 . 

‘244 




316 . 

195 



317 . 

155 

‘28 


145 

333 . 

239 

31 


110 

t» 


3:4 


1.V1 

✓ 


37 


130 

12 . 

153 

50 


83 

27 . 

152 

57 


215 

31 . 

110 

58 


1.51 

32 . 

146 

113 


‘252 

42 . 

152 

114 


249 

45 . 

137 

1‘26 


109 

70 . 

2.52 

128 


252 

87 . 

236 

143 


254 

KO . 

110 

147 


249 

101 . 

1,56 

1.58 


145 

133 . 

111 

180 


193 

139 . 

214 

189 


163 

147 . 

i;w 

‘200 


1‘2:5 

147 . 

170 

200 


132 

‘208 . 

‘248 

217 


236 

210 . 

47 

218 


128 

•210 . 

137 

•221 


236 

217 . 

243 

‘214 


73 

2-20 . 

2:56 

•244 


196 

‘230 . 

118 

•2.59 


171 

‘240 . 

2‘25 

274 


118 

242 . 

153 

275 


1‘24 

‘243 . 

166 

‘285 


‘206 

251 . 

1.56 

286 


2-26 

‘275 . 

251 

286 


•227 

‘292 . 

111 

‘287 


137 

307 . 

1.50 

296 


160 

318 . 

160 

‘297 


184 

337 . 

245 

298 


210 

339 . 

196 

303 


166 

339 .- 

199 

304 


1.59 

344 . 

252 

311 


151 

! 3.56 . 

178 

319 


252 

389 . 

111 




394 . 

111 


n- 


1 395 . 

1.54 

‘22 


78 

1 409 . 

194 

22 


‘245 

, 411 . 

193 

.33 


144 

413 . 

193 

52 


243 

414 . 

195 

72 


167 

429 . 

1.53 

74 


46 

1 432 . 

1.54 

74 


139 

1 443 . 

68 

138 


236 

1 445 . 

166 

148 


217 

1 461 . 

1.50 

164 


150 

4fö . 

‘238 

180 


1.50 

477 . 

1.53 

187 


1.52 

496 . 

178 

193 


1.57 

511 . 

184 

202 


169 ' 

.5‘2:l . 

161 


I 


532 


•248 

39 

. . 137 

&f2 


150 

44 

. . 111 

546 


137 

50 

. . 254 

546 


145 

65 

. . 1.55 

553 


185 

65 

. . ‘251 

554 


184 

74 

. . 145 

556 


1.53 

lül 

. . ‘2,55 

570 


200 

110 

. . 256 

.580 


1.52 

146 

. . ‘237 

585 


137 

175 

. . 185 

585 


145 

177 

. . 111 


t. 


177 

. . 115 



192 

. . 110 

6 Hit. 

168 

217 

. . 162 

13 


155 

2‘28 

. . 110 

37 


109 

‘236 

. . 2.50 

42 


252 

‘269 

. . 110 

89 


‘2.55 

269 

. . 204 

94 


227 

288 

. . 1‘30 

102 


1-20 

‘293 

. . 165 

126 


•221 

‘298 

. . 153 

131 


216 

301 

. . 1‘20 

13<> 


160 

316 

. . ‘251 

‘208 


‘2:!0 

:127 

. . 146 

228 


251 

3:34 

. . 111 

2‘29 


‘237 

3:15 

. : 1.54 

‘234 


250 

:141 

. . 1.55 

•241 


215 

344 

. . ‘243 

‘248 


‘251 

383 

. . 2-25 

267 


237 

384 

. . ‘248 

278 


‘243 

387 

. . 150 

28(1 


1.52 

411 

. . 185 

314 


‘232 

416 

. . ‘232 

317 


‘2.‘!7 

4‘20 

. . 232 

3‘20 


251 

4‘26 

. . 1.53 

332 


‘249 

432 

. . 218 

348 


153 

461 

. . IGO 

351 


‘248 

486 

. . 167 

356 


38 

504 

. . 84 

356 


i:io 

.50-1 

. . 1‘26 

356 


150 

508 

. . 166 

376 


253 

5'26 

. . 184 

377 


‘249 

539 

. . 131 

392 


162 

1 .549 

. . 110 

417 


2.38 

1 574 

. . 248 

420 


252 

1 

1 

X. 

421 


‘237 


4,56 


240 

17 

. 169 

.503 


177 

73 

. 114 

517 


1.50 

94 

. 155 

,5‘20 


179 

96 

. 1.52 

5‘23 


196 

104 

. 208 

.534 


193 

105 

. 181 

554 


252 

106 

. 166 




110 

. 181 


X. 


111 

. 208 

‘22 


145 

112 

. 180 

24 


1.52 

113 

. 178 

26 


‘251 

120 

. 184 

33 


250 

1‘22 

. 160 


Digitized by Coogic 



266 


•S. 


12S . 

165 

106 

. 213 

181 . 

. 173 1 

312 . 

252 

359 

. 195 1 

134 . 

132 

112 

. 235 

191 . 

. 251 1 

323 . 

216 

359 

. 226 1 

141 . 

247 

112 

. 237 

192 . 

. 249 ' 

327 . 

252 

399 

. 110 1 

117 . 

143 

121 

. 182 

203 . 

. 188 ' 

329 . 

158 

400 

. 137 1 

159 . 

182 

122 

. 118 

208 . 

. 118 

338 . 

251 

411 

. 168 

169 . 

250 

137 

. 181 

213 . 

, 194 

372 . 

170 

421 

. 144 

192 . 

185 

138 

. 208 

214 . 

. 137 

395 . 

177 

421 

. 146 

2l2 . 

155 

139 

. 180 

216 . 

. 118 

400 . 

153 

422 

. 50 

218 . 

169 

140 

. 178 

291 . 

. 225 

408 . 

194 

423 

. 256 

221 . 

184 

156 

. 152 

292 . 

. 213 

108 . 

229 

431 

. 154 

2 24 . 

150 

161 

. 152 

296 . 

. 115 

114 . 

150 

431 

. 245 

229 . 

252 

163 

. 177 

303 . 

. 152 

140 . 

196 

442 

. 118 

251 . 

121 

1S5 

. 150 

323 . 

. 252 

144 . 

142 

446 

. 165 

290 . 

249 

189 

. 42 

326 . 

. 151 

468 . 

196 

448 

. 45 

316 . 

250 

189 

. 138 

335 . 

. 186 

493 . 

121 

448 

. 142 

:128 . 

211 

191 

. 47 

344 . 

. 154 

496 . 

197 

448 

. 203 

349 . 

179 

213 

. 111 

358 . 

. 179 

503 . 

192 

452 

. 137 

352 . 

IIK) 

213 

. 162 

364 . 

. 151 

503 . 

195 

452 

. 203 

356 . 

241 

216 

. 172 

365 . 

. 158 

515 . 

184 

458 

. 249 

375 . 

209 

220 

. 120 

388 . 

. 193 

522 . 

252 

505 

. 203 

380 . 

208 

224 

. 249 

389 . 

. 212 

0 


509 

. 186 

428 . 

137 

237 

. 236 

390 . 

. 235 


509 

. 188 

432 . 

146 

272 

. 152 

394 . 

. 166 

12 . 

119 

518 

. 219 

442 . 

140 

280 

. 221 

400 . 

. 130 

19 . 

119 

536 

. 239 

479 . 

237 

287 

. 248 

402 . 

. 231 

21 . 

114 

538 

. 2.11 

480 . 

252 

288 

. 182 

411 . 

. 170 

21 . 

lüo 

542 

. 160 

488 . 

211 

291 

. 110 

115 . 

. 256 

21 . 

197 


it. 

489 . 

225 

300 

. 180 

418 . 

. 152 

37 . 

184 


501 . 

240 

301 

. 120 

t 


47 . 

152 

19 

. . 135 

510 . 

236 

321 

. UO 

S 


51 . 

160 

31 

. . 155 

513 . 

236 

321 

. 115 

28 . 

. 251 

55 . 

114 

72 

. . 167 

561 . 

150 

331 

. 226 

45 . 

. 111 

69 . 

IM 

73 

. . 82 

585 . 

236 

333 

. 251 

53 . 

. 193 

75 . 

160 

73 

. . 187 

591 . 

236 

334 

. 237 

56 . 

. 214 

112 . 

193 

84 

. . 157 

597 . 

236 

345 

. 242 

59 . 

. 168 

128 . 

17 

87 

. . 117 

628 . 

237 

349 

. 176 

61 . 

. 13« 

129 . 

192 

98 

. . 177 

635 . 

219 

381 

. 236 

65 . 

. 50 

119 . 

251 

99 

. . 239 



3.S3 

. 24 

71 . 

. 250 

156 . 

196 

101 

. . 199 



383 

. 124 

85 . 

. 137 

170 . 

252 

116 

. . 177 

21 . 

151 

385 

. 203 

105 . 

. 136 

180 . 

194 

137 

. . 77 

40 . 

137 

428 

. 2b\ 

118 . 

. 174 

195 . 

246 

137 

. . 186 

41 . 

49 

437 

. 251 

120 . 

. 237 

199 . 

117 

141 

. . 236 

41 . 

138 



121 . 

. 202 

203 . 

252 

148 

. . 240 

48 . 

120 


V. 

127 . 

. 146 

219 . 

151 

168 

. . 156 

49 . 

178 

13 

. . in 

i;50 . 

. 185 

263 . 

121 

179 

. . 249 

52 . 

170 

22 

. . 249 

131 . 

. 204 

278 . 

117 

195 

. . 155 

53 . 

177 

31 

. . 135 

138 . 

. 179 

294 . 

251 

196 

. . 216 

55 . 

184 

41 

. . 217 

154 . 

. 183 

300 . 

254 

196 

. . 235 

6011t. 

192 

59 

. . 160 

155 . 

. 2ii3 

303 . 

255 

227 

. . 137 

66 . 

139 

74 

. . 250 

155 . 

. 207 

30511g 

37 

234 

. . 155 

77 . 

213 

86 

. . 214 

168 . 

. 111 

308 

151 

244 

. . 216 

77 . 

213 

100 

. . 169 

169 . 

. 167 

311 . 

35 

254 

. . 117 

83 . 

213 

124 

. . 219 

172 . 

. 194 

311 . 

36 

267 

. . 165 

84 . 

215 

141 

. . 216 

181 . 

. 158 

311 . 

53 

274 

. . 182 

K7 . 

213 

149 

. . 152 

186 . 

. 152 

311 . 

130 

287 

, . 165 

87 . 

243 

155 

. . 165 

193 . 

. 92 

311 . 

173 

292 

. . 119 

96 . 

177 

155 

. . 250 

193 . 

. 238 

311 . 

2"3 

304 

. . 204 

101 . 

215 

157 

. . 152 

296 . 

. 250 

321 . 

216 

332 

. . 250 

101 , 

216 

179 

. . 111 

297 . 

. 252 

338 . 

184 

348 

. . 130 

106 . 

195 

180 

. . 165 

303 . 

. 219 

341 . 

196 

368 

. . 152 


371 26 

371 .110 
371 . . 19!) 
378 . . 115 
384 . . 110 
389 . . 115 
392 . . 200 

402 . . 110 

403 . . 179 
438 . . 125 
457 . . 249 

Q- 

7 . . 185 

10 . . 153 

11 . . 142 
19 . . 142 
22 . . 183 
24 . . 117 
50 . . 1?2 
52 . . 154 
56 . . 160 
75 . . 156 
79 . . 177 

128 . . 102 
165 . . 239 
175 . . 150 
188 . . 119 
194 . . 110 
223 . . 241 
230 . . 179 
236 . . 2M 
243 . . 238 
249 . . 2» 
251 . . 196 
267 . . 21« 
274 . . 111 
278 . . 19« 
297 . . 251 
313 . . 241 
317 . . 226 
320 . . 170 
323 . . 170 
355 . . 191 
362 . . 252 
366 . . 66 

366 . . 232 

367 . . 256 
387 . . 216 
382 . . 131 
399 . . 195 
407 . . 241 
418 . . 126 
418 . . 208 
420 . . 227 
426 . . 251 
455 . . 29 
455 . . 2M 
470 . . 168 
476 . . 193 


Digitized by Coogic 



2G7 


478 . 
494 . 
497 . 
509 . 
513 . 
518 . 
529 . 
X59 . 
546 . 
549 . 
556 . 
559 . 
561 . 
586 . 
595 . 
597 . 
597 . 


7 . 
10 . 
10 . 
13 . 
20 . 
21 . 
2G . 

30 . 

31 . 
39 . 

46 . 

47 . 
53 . 
56 . 
63 . 
82 . 
84 . 
91 . 
91 . 
94 . 

106 . 
112 . 
123 . 
132 . 
134 . 

141 . 

142 . 
147 . 
150 . 
160 . 
164 . 
166 . 
182 . 
191 . 
194 . 
202 . 
202 . 
202 . 
223 . 


. 120 
. 190 
. 239 
. 152 
. 239 
. 135 
. 150 
. 241 
. 205 
. 178 
. 178 
. 142 
. 210 
. 220 
. 120 
. 194 
. 217 


. 236 
. 23 
. 119 
. 117 
. 114 
. 209 
. 220 
. 151 
248 
. 111 
. 141 
. 140 
. 151 
. 120 
. 142 
. 179 
. 131 
. 252 
. 254 
. 250 
. 120 
. 193 
. 194 
. 170 
. 168 
. 198 
. 225 
. 194 
. 183 
. 252 
. 203 
. 219 
. 153 
. 250 
. 170 
. 73 
. 151 
. 196 
. 29 


223 . 

209 

225 . 

243 

235 . 

196 

246 . 

241 

254 . 

240 

265 . 

174 

270 . 

184 

276 . 

49 

276 . 

138 

286 . 

140 

308 . 

251 

318 . 

182 

3;m . . 

130 

339 . . 

151 

348 . . 

251 

357 . . 

243 

357 . . 

245 

363 . . 

155 

366 . . 

239 

38011g. 

209 

386 . . 

241 

414 . . 

216 

420 . . 

111 

464 . . 

235 

T. 

6 . 

165 

10 . 

119 

16 . 

170 

22 . 

196 

27 . 

142 . 

45 . 

15-1 

49 . 

235 

77 . 

227 

83 . 

119 

107 . 

216 

108 . 

135 

117 . 

121 

121 . 

117 

127 . 

240 

141 . 

160 

169 . 

168 

198 . 

250 

200 . 

185 

265 . 

45 

265 . 

138 

285 . 

216 

294 . 

216 

296 . 

251 

296 . 

252 

309 . 

239 

317 . 

156 

321 . 

156 

325 . 

179 

329 . 

49 

329 . 

138 

346 . 

208 


367 . 

253 

371 . 

236 

378 . 

139 

391 . 

249 

403 . 

130 

406 . 

139 

410 . 

167 

413 . 

250 

464 . 

256 

490 . 

178 

496 . 

178 

510 . 

226 

512 . 

151 

515 . 

185 

519 . 

162 

524 . 

187 

565 . 

145 

567 . 

167 

568 . 

210 

577 . 

141 

589 . 

207 

590 . 

242 

595 . 

202 

V 


11 . 

254 

25 . 

162 

12 . 

211 

43 . 

248 

51 . 

241 

Gl . 

196 

79 . 

194 

79 . 

230 

83 . 

169 

85 . 

183 

115 . 

139 

117 . 

194 

135 . 

206 

138 . 

252 

199 . 

194 

225 . 

237 

233 . 

179 

236 . 

239 

246 . 

110 

207 . 

151 

271 . 

110 

286 . 

251 

295 . 

141 

296 . 

109 

296 . 

154 

324 . 

203 

3:M . 

46 

334 . 

136 

341 . 

145 

344 . 

195 

368 . 

220 

381 . 

240 


382 . . 110 
485 . . 110 


(f. 


73 . 

180 

75 . 

Ml 

75 . 

207 

111 . 

203 

114 . 

180 

132 . 

167 

135 . 

111 

159 . 

184 

162 . 

200 

193 . 

186 

197 . 

247 

199 . 

239 

212 . 

178 

217 . 

109 

228 . 

117 

237 . 

181 

259 . 

248 

260 . 

73 

265 . 

152 

279 . 

47 

280 . 

l42 

282 . 

152 

286 . 

249 

293 . 

147 

305 . 

180 

312 . 

144 

329 . 

206 

336 . 

152 

338 . 

179 

341 

146 

348 . 

179 

36:1 . 

179 

369 . 

114 

374 . 

239 

383 . 

181 

395 . 

249 

402 . 

196 

X- 

6 . 

172 

11 . 

251 

14 . 

243 

14 . 

248 

52 . 

251 

59 . 

160 

61 . 

241 

66 . 

145 

73 . 

110 

73 . 

160 

76 . 

71 

76 . 

172 

91 . 

238 

93 . 

161 


96 . . 

249 

107 . . 

118 

117 . . 

156 

134 . . 

238 

138 . . 

212 

138 . . 

225 

139 . . 

109 

166 . . 

77 

166 . . 

186 

213 . . 

119 

216 . . 

67 

216 . . 

166 

219 . . 

184 

234 . . 

153 

244 . . 

150 

252 . . 

172 

254 . . 

185 

262 Hg. 

203 

302 . . 

161 

315 . . 

226 

315 . . 

227 

325 . . 

206 

334 . . 

254 

343 . . 

153 

345 . . 

179 

350 . . 

208 

367 . . 

118 

373 . . 

155 

397 . . 

1.55 

414 . . 

226 

429 . . 

109 

440 . . 

184 

462 . . 

195 

467 . . 

249 

468 . . 

102 

472 . . 

252 

487 . . 

10» 

505 . . 

128 



a . 

153 

31 . 

251 

52 . 

153 

60 . 

2.il 

65 . 

226 

79 . 

17.S 

83 . 

151 

86 . 

251 

91 . 

238 

100 . 

213 

101 . 

225 

117 . 

110 

118 . 

i:!9 

124 . 

216 

135 . 

230 

137 . 

118 

139 . 

143 


140 

. 42 

140 

. . 138 

151 

. . 253 

158 

. . 162 

168 

. . 213 

169 

. . 225 

187 

. . 213 

187 

. . 216 

216 

. . 249 

233 

. . 162 

2.55 

. . 153 

255 

. . 154 

258 

. . 165 

269 

. . 160 

275 

. . 165 

282 

. . 132 

318 

. . 250 

358 

. . 160 

650 

. . 193 


(0. 

7 

. . 184 

29 

. . 143 

29 

. . 144 

107 

. . 213 

174 

. . 253 

1S8 

. . 221 

190 

. . 32 

2 11 

. . 146 

218 

. . 174 

254 

. . 244 

286 

. . 137 

297 

. . 152 

329 

. . 152 

334 

. . 251 

337 

. . 109 

344 

. . 235 

353 

. . 118 

368 

. . 110 

360 

. . 157 

402 

. . 193 

405 

. . 152 

432 

. . 111 

4;13 

. . 210 

437 

. . 110 

437 

. . 118 

154 

. . 139 

462 

. . 115 

462 

. . 118 

491 

. . 16 

491 

. . 118 

491 

. . 197 

495 

. . 110 

511 

. . 179 

532 

. . 230 

544 

. . 120 


Digitized by Coogic 



Nachträge und Berichtigungen. 


Zu Seite .1 — 7. Ucber die Form des Conjunctivs, besonders des „unechten“, behalte 
icli mir weitere Angilben vor. Das liier gegebene berülirt einigi- 
Schwierigkeiten (2. und 3. ohne .Augment) absichtlich nicht. 

„ „ 9. Das Urtheil über die Klarheit der vedischeii Sj ntai ist zu sanguinisch 

gefasst, doch dürfte es für die von uns citirten Stellen Geltung 
haben. 

„ „ 10. Statt „Bckker'sehe Ausgabe von 1838“ ist zu lesen „von 1843“. 

„ „ 23. St.att „znsaramengcstelltcn Belegen“ ist zu lesen „zusammengestellko 

griechi.schen Belegen “. 

„ „ 28. Statt „.\llen diesen Conjunctiven“ ist zu lesen „Allen diesot 

Optativen “. 

„ „ Gl. In dem demonstrativen Gebrauch von <öf liegt doch wohl ein Rest 

der altcrthümlichen Bedeutung, vgl. xnl tag, orj' tSg. (C.). 

„ „ G8. ■#>531 rls o XI ll9wat. „Während“ verträgt sich nicht mit der Natur 

des Aorists, vielmehr „bis sic kommen“, wobei die Zeitfolge unbe- 
zeichnct bleibt. (C.). 

„ „ 92. „Welche ja auch — wenn unser« ganze Untersuchung nicht auf .SanJ 

gebaut ist — nur heruntergekommene Nebensätze sind", ist statt 
„Nebensätze“ zu lesen „Hauptsätze“. 

„ „ 114. Zeile IG von oben ist statt „dass“ zu lesen „dass nicht“ und 

Zeile 25 „damit nicht“. 

„ „ 144 unten. .V 229 ist lalschlich unter die Cunjunctive mit *#»> gestellt 


Verzeichni.s.s der liauptsächliclisten Abkürzungen. 

• 

Ä?v. gr. == Afvalä}ana's Orihyasütra’s in: Indi.schc Hausregcln. .Sanskrit und Dcntidi 
herausgegeben von .\. F. Stenzlcr, I.eipzig, Brockhaus 18G4. 

.Ait. Br. = The Aitiircya ßrahmanam of the Kigveda ed. transl. ezi)l by Marti» 
Hang. Bombay 18G3. 

AV. = Atharvaveda.saiihitä. herausgegeben von B. Roth und W. ü. Whitney 
Berlin, DOmmler 18.55. 

\,'at. Br. = The <,'ataiiathabrälimana cd. by Dr. Albrecht Weber. Berlin. Dflmml>T 
1849. 

KZ. »= Kolin's Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung. 

Muir Original Sanskrit Text» coli transl. illinstr. by J.Miiir Oitirt ist Vol 1 
sec. cd. I.ondon 18G8 und Vol. III sec. ed. ebenda. 

KV. Die Hymnen des Rigveda, lierausgcgeben von Th Aufrecht Berlin. 
Dümmler 1861 — 1863. 


Hallo. Bucliilriickerui dex Waivenhnattfx. 
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VORREDE. 


Während der erste Theil dieser Forschungen die indischen und 
griechischen Modi vergleicht, bringt der zweite nur eine Darstellung des 
Gebrauchs der Tempora, wie er in einigen der wichtigsten altindischen 
Schriften vorliegt. Dieser Verengung des Arbeitsgebiets liegt nicht 
etwa blos die Thatsache zu Grunde, dass meine Studien sich in den 
letzten sechs Jahren fast ausschliesslich dem Veda zugewendet haben, 
sondern namentlich meine durch eigene und fremde Erfahrung gewonnene 
üeberzeugung, dass es gut ist, aus neuem Material nicht eher Schlüsse 
zu ziehen, als bis dieses dem ürtheil der Sachverständigen Vorgelegen 
hat. Ich habe deshalb meine Ansicht über die ur.iprüngliche Bedeu- 
tung der Tempusstämine und das Verhältuiss der griechischen Tempora 
zu den indischen nirgends zur Geltung gebracht, höchstens habe ich 
hier und da die Punkte bezeichnet, wo die weitere Untersuchung meiner 
Meinung nach anzusetzen hat. Für diejenigen, welche die interessante 
Vergleichung der griechischen Tempora, namentlich des Aorists mit 
den entsprechenden indischen vorzunehraen gedenken, bemerke ich, dass 
es nach meiner Erfahrung für diesen Zweck besonders lohnend ist, die 
attischen Dramatiker, vor allem aber die jetzt durch Kirchhoff so 
bequem zugänglich gemachten attischen Inschriften auszubeuten. 

Was nun die hier vorliegende Darstellung betrifft, so wird die 
Auswahl des Stoffes schwerlich einer Kechtfertigung bedürfen. Ich 
habe mich bestrebt, genug zu geben, ohne weitläufig zu werden. Es 
wäre leicht möglich gewesen, aus den übrigen Samhitäs und Brähmanas 
das Material zu verdoppeln oder zu verdreifachen. Ueber die Inter- 
pretation des Veda mich hier, nach Allem was über diesen Gegenstand 
verhandelt worden ist, noch einmal auszusprechen, halte ich ebenfalls 
nicht für nöthig; es genüge, zu bemerken, dass ich alle Hülfsmittel 
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7, 83. Bitte uni Sieg vor 


* 4, 52, 5 s. unter dhhutsmaJii. — 

* ^nn der Schlacht. 

• 

^ 1. Auf eure Freundschaft bauend sind die beutelustigen Träger 

breiten Äxte ausgezogen (yaijus); schlagt die fremden und ein- 
'mischeu Feinde, unterstützt Sudas mit neuer Hülfe, Indra und Varuna. 

2. Wo hannertragende Schaaren zusammenstossen (samdyantc), wo 
Ifs, wa-s uns lieb ist, auf dem Spiele steht Qthdvati), wo alle Wesen 
ul alle, die die Sonne schauen, sich furchten (bhdi/ante), da seid uns 
Ufreich, Indra und Varuna. 

3. Ln Staub haben sich (jetzt) gehüllt (dhvasird adrihshata) die 
Wen der Erde, das Getöse ist zum Himmel gestiegen (aruhat), die 
o''heit der Feinde hat sich wider mich erhoben (asthus); hierher 
■uimt mit Hülfe, ihr Hörer des Kufs. 

4. Indra und Varuna, mit unwiderstehlichen Schlägen habt ihr, 
«nlBheda besiegend, Sudas unterstützt (früher, üiatam)- ihr Kufen im 

f .'te habt ihr erhört ((rimdam). erfolgreich für die Tritsus war 
t^inrat) die Priesterarbeit. 

6. Indra und Varuna, mich quält (tnpanti) die Bosheit des Feindes 
die Hinterlist der Gegner. Ihr herrscht {rcijathas) ja allein über 
1 .Schlachtenglück, so steht uns denn bei am entscheidenden Tage, 
i 6. Euch riefen (wohl Jtavanta, nicht mit Pada havantc) beide 
. Jle bei den Schlachten an, Indra und Varuna, um Gut zu erlangen, 
I ihr den von den zehn Königen bedrängten Sudäs unterstütztet 
mit den Tritsus zusammen. 

Die zehn verbündeten gottlosen Könige, o Indra und Varuna, 
^Iten den Sudäs nicht besiegen {yuyMlhus). Erfolgreich war {ahha- 
das Gebet der Männer beim Opferschuiause , die Götter waren 
isend (ahhavan) bei ihren Anrufungen. 

I 8. Dem in der Zehnkönigschlacht von aUeu Seiten umzingelten 
Tos halft ihr (agikshatam), Indra und Varuna, als die weissgekleideten 

Isus mit geflochtenem Haar, die andächtigen, eifrig mit Gebet sich 
%ten (asapanta). 
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VI 


stets nach bestem Wissen herangezogen habe, dass mir aber diese 
Arbeit nicht der Ort schien, nm meine Auffassung auch au denjenigen 
Punkten zu rechtfertigen, die für das Verständniss des gerade vor- 
liegenden Tempus nicht von Bedeutung sind. Die Anführungen aus 
den Brahmanas dienen vielleicht dazu, die. Aufmerksamkeit der Sprach- 
forscher dieser in grammatischer Beziehung äusserst werlhvollen Lite- 
raturgattung in höherem ^laasse zuzuwendeu. 

Eine willkommene Bestätigung meiner eigenen Beobachtungen 
hätten mir die Angaben der einheimischen Grammatiker liefern können. 

Ich habe aber von der Mittheilung ihrer Lehren abgesehen, weil j 

Boehtlingk demnächst in seiner Chrestomathie gerade dieses Capitel ; 
allgemein zugänglich zu machen beabsichtigt. i 

Von Einzelheiten hebe ich hervor, dass ich in dieser Schrift ebenso 
wie in meinem altindischen Verbum solche Formen wie äbhär nicht zu i 
den s-Aoristeu, sondern zu den einfachen Aoristen gerechnet habe, dass 
es mir jetzt aber wieder zweifelhaft geworden ist, ob nicht doch 
Benfey's Ansicht (Or. und Occ. :J, gf'.)) die richtige ist. Ich behalte 
mir vor, auf diese Frage zurückzukommen. 

Endlich liegt es mir noch am Herzen, zu erwähnen, dass mir 
auch bei dieser Arbeit fnuindschaftliche Theitiiahme förderlich gewesen 
ist. Namentlich bin ich H. Grassmaun für Durchsicht des Mauuscripts 
und werthvolle Anmerkungen dankbar verpflichtet. 

Jena, Juli 187G. 

B. Delbrück. 
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Inhaltsübersicht 


Auf Seite 3 — 114 kommt der Sprachgcbraach des VWa zur Darstellung, von 
114 an der der Brübmanas. 

A. (S. 1 — 114.) 

Unter der Rubrik .Vedische Periode* wird zuerst der .Vorist, dann das Präsens 
und Imperfectiun , dann das Perfectum und Plnsquamperfectum behandelt. 

Der Aorist wird folgeudermassen gegliedert 

I. Der Aorist mit s S. G — .Gl. 

II. Der Passiv - .\orist auf i - 51 — 01. 

III. Der rcduplictrte Aorist - 61 — 00. 

IV. Der aus der einfachen Wurzel gebildete Aorist - 06 — 81. 

An diese Classe schliessen sich zur V'erglcichung einige Irnper- 
fectc, die aus der einfachen Wurzel gebildet sind 8.81 — 82. 

V. Der Aorist aus der Wurzel mit a . . . . S. 82 — 86. 

Au diese Classe schliessen sich als Anhang die Imperfecta 
dksharat, ätakshat, ätrasat, äsvarat. 

Zusammenfa.ssender Ueberblick aber den Aorist 8.86 — 88. 

Präsens und Imperfectum 8. 83—100. 

Perfectum und Plusquamperfectum 8. 101 — 114. 

B. (8.115 — 1.31.) 


Der Sprachgebrauch der lirilhmanas wird zuerst an einigen au>gewählten Bei- 
spielen kl.ar gemacht, dann folgt von .8. 128 an eine Ucbersicht ül>er den (iebranch 
<kx einzelnen Tempora. 



Anmerkungen. 


1. Ich lese bhaje räthasya mit Gr. 

2. Ich lese yäths u hishe. 

3. wohl dlilirSs za lesen. 

4. nicht amadas, sondern madas. 

5. ca päti statt sa päti. 

6. Vielleicht war hinter 8, 6, 33 

ein Lied abgeschlossen. 

7. raksh£.s statt rakshS. 


8. nijütvate mit Gr. 

9. vielleicht avatd. 

10. lies nii tmänS. 

11. lies drävat. 

12. Gegen die handschriftl. Ceber- 

lieferung ist statt apodati- 
slithat vielmehr niiottishthan 
zu lesen. 


Druckfehler. 

S. 11, Zeile 18 von oben lies agilt statt aySt. 

- 40, - 17 - unten - adhunuthäs statt -thas. 

- 47, - 5 - oben - agät statt ayät. 
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Plan der Arbeit. 


In der vorliegenden Abhandlung beabsichtige ich den Gebrauch 
der Tempora, wje er mir in der ältesten indischen Literatur entgegen- 
getreten ist, darzustelleu. Die Citate sind fast durchaus dem lligveda 
und dem (^'atapatha - Brähinana entnommen, doch habe ich mich über- 
zeugt, dass in den übrigen Samhitä’s und in den Brähniana’s (soweit 
mir diese zugänglich waren) derselbe Gebrauch herrscht. 

Innerhalb dieses Rahmens habe ich noch folgende Beschränkungen 
eintreten lassen: 

Erstens: Ich habe mich wesentlich auf die Hauptsätze beschränkt, 
die Darstellung des vedischen Satzgefüges aber einer späteren Arbeit 
Vorbehalten, bei der sich zeigen wird, inwieweit der Charakter des 
Nebensatzes für die Wahl des Tempus in Betracht kommt. 

Zweitens: Ich habe nicht den Sinn der Tempusstärame , sondern 
vorerst den Sinn der Indicative zu ermitteln gesucht, weil es mir noth- 
wendig scheint, dass zuerst die einfachere Aufgabe zu einem gewissen 
Abschluss gebracht werde. 

Drittens: Von den Augmentformen habe ich nur diejenigen 
in Betracht gezogen, welche wirklich das Augment haben. In der 
alten Dichtersprache heisst z. B. dhharat ‘er trug', bhdrat dagegen 
kann sowohl heissen ‘er trug’ (wie bei Homer) als ‘er trage’. Es 
herrscht noch kein Einverständniss darüber, wie man sich das Ver- 
hältniss der augmentloseu Formen zu den augmentirten zu denken 
hat. Deswegen habe ich alles, was mit dieser schwierigen Frage 
zusammenhängt, einstweilen ausgeschieden. 

DelbrUek u« WiadUeb, syutokt. Forsch. U. 1 
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Die nach diesen Abzügen übrig bleibende Masse habe ich aus 
praktischen Gründen folgenderinassen angeordiiet: 

I. Die vedische Periode. 

1. Der Aorist. 

2. Das Präsens und Iiuperfectum. 

3. Das Perfectum und Plusquamperfectnni. 

II. Die BrShniana- Periode mit denselben Unterabtheilungen. 


Das wenige, was ich über das Futurum mitzutheilen habe, bleibt 
der Schlussbetrachtuug Vorbehalten. 



I. 

Die vedische Periode. 


1 * 
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Der Aorist. 


Es giebl im AUindischeii Aoriste mit s und Aoriste ohne s. Die 
letzteren erscheinen in vier Gestalten. Sie werden nämlich gebildet: 
1) aus der einfachen Wurzel, z. H. dsfhat ‘er trat hin’, 2) aus der 
Wurzel mit «, z. B. drithat ‘er erstieg’, 3) aus der red uplicirten Wurzel, 
wobei die sogenannten causativen Aoriste wie dplparat ‘er rettete’ die 
grosse Mehrzahl bilden; d) wird aus der einfachen Wurzel eine dritte 
Person des medio-passiven Aorists auf i gebildet, z. B. dMri ‘es wurde 
gemacht’. Unter diesen Bildungen ist die vierte formell deutlich von 
allen anderen Verbalformen unterscliiedeu , und auch die dritte in den 
weitaus meisten Fällen; dagegen sind die erste und zweite von 
gewissen Imperfectis formell nicht zu unterscheiden: dsthät ist genau 
so gebildet wie dyüf ‘er ging’, unterscheidet sich aber von dyat durch 
seine Stellung im System des Verbums, denn di/at hat neben sich 
das Präsens ydti, dsthai aber tlshthati. In gleicher Weise steht das 
Imperfectum dduhat ‘er melkte’ neben dem Präsens duhdti, der Aorist 
(imhat aber neben dem Präsens rohati. Mau könnte, hiernach geneigt 
sein, auch für das Altindische die Definitiou von Curtius anzuerkennen, 
wonach man unter Aorist ein Augmenttempus von einer gewissen For- 
mation versteht, neben dem kein gleich gebildetes Präsens vorhanden 
ist. Indessen liegt die Sache im Altindischen nicht ganz so einfach 
wie im Griechischen. Im Altiudischen nämlich kommt es gar nicht 
selten vor, dass von einer Wurzel das Präseus auf mehrfache Art 
gebildet wird, und dadurch kann die Stellung von Augmentformen, 
welche aus der einfachen Wurzel oder der W'urzel mit a herstammeu, 
zweifelhaft werden; dpät ‘er trauk’ z. B. kann formell sowohl als Imper- 
foctura wie als Aorist gelten, weil nicht bloss ein Präsens pibati, sondern 
auch ein Präsens pdti von pa ‘trinken’ vorhanden ist; ebenso steht 
neben dsndat ‘er setzte sich’ sowohl ein Präsens sddati als ein Prä- 
sens afdati. Die nachfolgende Darstellung wird zeigen, dass in solchen 
Fällen auch der Gebrauch bisweilen schwankt: dpät z. B. kann als 
Aorist, und (wenn auch seltener) als Imperfectum gebraucht iverden. 
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In der Majorität der Fälle aber sind dergleichen Augmenttempora 
aoristisch gebraucht. Ich fasse deshalb unter der Bezeichnung Aorist 
folgende Bildungen zusammen: 1) die bekannten Augmentfonnen mit s, 
2) die Passiv -Aoriste auf i, 3) die reduplicirten, namentlich die soge- 
nannten causativen Aoriste, 4) und 5) die Augmentformen aus der 
einfachen Wurzel und der Wurzel mit a, sofern sie nicht ein ebenso 
gebildetes Präsens als einzige Präscnsfomi neben sich haben. 

Wenn man diese Eintheilung, die auch der nachfolgenden Anord- 
nung zu Grunde liegt, mit der entsprechenden Darstellung in meinem 
altindischen Verbum vergleicht, so erhellt leicht, dass bei der in dieser 
syntaktischen Arbeit vorgezogenen Gruppirung die Rücksicht auf die 
praktische Bequemlichkeit in einigen Punkten den Sieg über dio An- 
forderungen der Sprachwissenschaft davongetragen hat. 

Ich führe nunmehr die Aoriste in diesen fünf Gruppen und inner- 
halb derselben alphabetisch geordnet auf. — Dabei ergiebt sich als 
Bedeutung des Aorists folgende: 

Durch den Aorist bezeichnet der Rodende etwas als eben 
geschehen. 

Genaueres über diese Bedeutung wird am Schluss des Capitels über 
den Aorist beigebracht werden. 


I. 

Der Aorist mit s. 

ävit, dvishus. 

7, 20, 1—3. 

1. Der Gewaltige ist zu Heldenthaten geboren (JajAe), es voll- 
bringt der Held das Werk, das er tbun will ; der jugendliche Indra, zur 
Mäunerversammlung mit seiner Hilfe eilend, rettet uns von grosser 
Sflndenschuld. 

2. Den Vritra tödtend hat er jetzt (m?) den flehenden mit seiner 
Hülfe gewaltig unterstützt (avlt), schnell liat er dem Sudäs Raum 
geschaffen, und dem Opfernden Gut gespendet {hhüt). 

3. Der unerreichbare Kämpfer, der im Streit Getümmel erregende, 
der immer siegreiche Held, der von Natur unbezwingUche Indra hat 
mit hoher Kraft die Heere zerstreut {vi asa) und jeden, der ihm ent- 
gegentrat, zerschlagen (Jaghäna). 

(Ich bemerke zu dieser Stelle, dass von den Präteritalfonnen bei 
nit nur Aorist und Perfectum erscheinen, nie das Imperfectum. An den 
zwei Stellen, wo das Imperfectum steht (6, 17, 9 und 6, 18, 3) ist «« 
nicht selbständig, sondern lehnt sich an üdha und ha an). 
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Ebenso gebraucht ist avU 9, 97, 39, dagegen ist vielleicht histo- 
risch avishus 1, 11, 5 (vgl. lioufey, ür. u. Occ. 1, 19). 

dkclrisham. 

4, 39, 6. Schlussvers. Dos Dadhikrävaa habe ich (mit diesem 
Liede) gedacht (akarisham), des siegreichen beiitemachenden Rosses. 
Süssredend mache er unsern Mund, und er verlängro unsre Lebenszeit. 

In solchen Schlussversen steht fast nur der Aorist (s. die Zusammen- 
fa.ssung am Schluss dieses Capitels). 

dkrapishta. 

7, 20, 9. Schlu-ssvers , denn 10 ist später augefügt; vgl. 7,21. 
Dieser starke Gesang ist dir (nuu) entgegengerauscht (acikrndat), der 
Seufzer hat sich flehend dir zugewendet (nJcmpishta). Begier nach Roich- 
thum hat deine Verehrer ergrifi’en (ä agan), du nun schenke uns Gut. 

dkramisham, äkramim, -Is, -It. 

akramisham heisst ‘ich bin jetzt lierangekomnien’, in dem vielfach 
dunklen Liede 10, 95, Vers 2. akramim steht 10, 166 in dem Triuraph- 
lied eines siegreichen Fürsten: 

1. Zum Helden unter Meinesgleichen, zum Sieger über die Neben- 
buhler, zum Schläger der Feinde mache mich, zum Herrscher, zum 
Herrn der Heerdeu. 

2. Ich bin (asmi) der Besieger der Feinde, wie Indra unversehrt 
und unverwundbar, alle dies» meine Feinde liegen unter meinen Füssen. 

3. Jetzt fessle ich euch (nahyami) wie man die Bogeneiiden durch 
die Sehne bindet; Herr des Wortes, wirf sie nieder, damit sie zu 
meinen Füssen flehen. 

4. Als Sieger bin ich bergekommeu (agamam) mit der alles voll- 
bringenden Schaar. Euren Willen, euren Dienst, euch insgesammt 
nehme ich hin für mich (dade). 

5. Euren Besitz euch nehmend möchte ich der Herrlichste sein. 
Auf euer Haupt habe ich meine Füsse gesetzt {akramim). Nun redet 
unter meinem Fuss wie Frösche aus dem Wasser, wie Frösche aus 
dem Wasser. 

dkramls 10, 60. 

1. Dem furchtbar aussehenden Manne, dem von den Mähinas (?) 
gepriesenen, haben wir uns (hiermit) geuaht (aganma), Verehrung dar- 
bringend. 

2. Und dem unvergleichlichen spendenden furchtbaren nieder- 
fahrenden Wagen, um zu gewinnen den Herrn des Wagens.* 
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3. Der die Mensehen durch Kampf bczwiniTt (atiimstfiaü) wie Heer- 
den, sei er bewaffnet oder unbewaffnet. 

1. In dessen Dienst Ikshvaku reich und strahlend "edeiht 
(lUlliutc) u. s. w. 

5. 0 Indra, erhalte die Herrschaft bei den unvergleichlichen 
Kathaproshthas. wie du die Sonne am Himmel erhältst zum Schauen. 

6. Den Verwandten (V) des Agastya zu Liebe schirrst du die rotlien 
Uosse an, die Panis liast du niedergetreten (ni akntmJs), ja . alle kargen, 
o König. 

Die natürlichste Auffassung scheint mir die, dass Indra über die 
Leiber der Kargen hinweg zu den Verwandten des Agastya kommt. 
Somit steht also akmtnls von einer Handlung, die als soeben ein- 
getroten gedacht wird. 

dkramXt 10, 189. Vom Sonnenaufgang handelnd. 

1. Herangekommen ist {li akramlt) der bunte Stier (die Sonne); 
er hat sich bei seiner Mutter und seinem Vater eingestellt (fisadai), 
zum Himmel vorschreitend. 

2. Er wandelt (carati) im Liclitraum, vor seinem Hauche haucht sie 
(Ushas) ihr Leben aus. der gewaltige hat den Himmel erhellt (vi akhyat). 

3. Die drei Stätten durchstrahlt er (rt rüjati), ein Lied wird dem 
Vogel dargebracht {dhiyute), um die Morgenzeit durch alle Tage hin. 

4, 15, 1 — 3. 

1. Agni, der Priester bei unserem Opferfest, wird wie ein Uoss 
herumgeführt {nlya(c), der Gott, der unter den Göttern verchruugs- 
werth ist. 

2. Dreimal fährt (ydfi) Agni um das Opfer heriun, wie ein Wagen- 
lenker, den Göttern Eniuickung spendend. 

3. Der Herr der Beute, der weise Agni hat (jetzt) das Opfer um- 
wandelt (akramU), Schätze spendend dem Verehrer. 

Häufig wird akramlt von dem Soma gebraucht, der unter den 
Augen der Pressenden soeben in das Getass oder die Seihe geströmt 
ist. Ich theile zur Probe mit: 

9, 45: 

1. Ströme zum Rausch ein, männererleuchtender zum Götfer- 
malil. Indu dem Indra zum Trank. 

2. Geh für uns den Botengang. Du träufelst (tofrtse) für Indra 
u. s. w. 

3. Dich den rotheu salben (aiijnias) wir mit Milch zum Rausch, 
öffne uns die Pforten zum Reichthum. 
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1. ln die Seihe ist er (jetzt) eingetreten (nkramit), wie ein Ross 
in das Joch bei der Fahrt, Indu herrscht nnti'r den Göttern. 

5. Die Freunde haben (jetzt) den in der Kufe spielenden, über 
die Wolle rinnenden gepriesen {asvaran), den Indra haben die Lieder 
gelobt (anilshata). 

ü. Ströme du mit dem Strom, durch den du, getrunken, o Indu, 
dem Lobsänger Heldentluim schenkst. 

Ueber asvaran wird später gehandelt werden. alcramU findet sich 
noch in ähnlichen Stellen 9, 36, 1. 40, 1. 64, 29. 69, 4. 74, 8. 86, 14. 
108, 2. Unklar ist 6, 59, 6. 

iikrukshat. 

10,146, 4. Wer Abends im Walde weilt, denkt (mant/afv) wohl: 
Jetzt lockt {hvnif(Ui) einer seine Kuh, jetzt bat einer Holz gehauen 
(aradliit), jetzt hat etwas geschrieen (alcraksliat). 

ägasmahi. 

10, 9. 

1. Ihr Wasser seid (sfhd) ja eninickend, so gebt uns denn die 
Gesundheit zurück, damit wir hoh(! Freude schauen. 

2. Was euer heilvollstes Nass ist, dessen macht uns thcilhaftig, 
wie zärtliche Mütter. 

4. Heil voll seien uns die, Wasser zur Hülfe, zum Trunk, Heil 
sollen sie uns Zuströmen. 

5. Die herrschen über alles Gut, gebieOm über die Menschen, die 
Wasser bitte ich um ein Heilmittel. 

6. In den Wassern — sagte mir Soma — sind alle Heilmittel 
und auch der allbeglückende Agni. 

* 7. Ihr Wasser, spendet Heilmittel, Schutz meinem Leibe, und 
dass ich lange die Sonne schaue. 

8. Alles dieses führet weg, ihr 4Vasser, w'as irgend Böses ist an 
mir, alles Unrecht, was ich schädigend oder fluchend begangen habe 
(jäd vähilm abhidudröka yäd v3 {epd utilnritarn). 

9. Heut bin ich den Wassern nachgegangen (acdrisham) , mit 
ihrem Nass sind wir zusammengekommen {agasniahi). Labungsreich 
komm heran, o Agni, und schall' mir Lebenskraft. 

Man kann annehmen, dass zwischen Vers 8 u. 9 die entsühnende 
Waschung fallt. Sollte aber Vers 9 nicht ursprünglich zu diesem Liede 
gehört haben, so bew’eist doch adyd, dass von einer kaum vergangenen 
Handlung die Rede ist. Die letzten Verse kehren wieder 1, 23, 20 ft". 
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ngasishus. 

8, 1, 7. Wohin bist du gogaugcu (iyalha)‘f wo bist du denn 
(asi)’f nach vielen Seiten hin stellt dein Sinn. Dn rührst dich (alartthi), 
Kämpfer, Schlachterroger, Burgenbrecher. Lieder sind dir erklungen 
{fujasishus; man kann ungenauer auch übersetzen: erklingen dir). 

dgrabhlshm a. 

5, 30, 12 ff. 

12. Dieses herrliche Geschenk vollbrachten (alcr(ni) die Kuvamas, 
und gaben hunderttausend Kühe. Die dargereichten Geschenke dc.s 
Kinamcaya, des ritterlichsten Helden, haben wir empfangen (af/rfihltTshma). 

13. Wohlbeschenkt schicken sie (srijanti) mich nach Hanse mit 
tausend Kühen , die Uuvamas , o Agni. Der scharfe Somatrank hat 
Indra herauscht (amaniatulus) beim Aufleuchten der Helle aus der 
Nacht. 

14. Aiifleuchtete {aikhat) die Nacht, die verderbliche bei llinam- 
caya dem Könige der Ituyamas; wie ein beutegewiunender Kenner, ein 
angetriebener, hat Babhru viertausend erworben (asanat). 

15. Viertausend Kindshaupter haben wir bei den Kuyamas erhalten 
(aiirabliTshma) , o Agni, und einen geglühten Kessel, au’s Feuer zu 
setzen, einen ehernen haben wir Sänger empfangen {d adanui). 

An dieser Stelle kommt es nur auf die Aoriste agrahhlshnm und 
adümu au. aitchat scheint historisch zu stehen, anumiandus wird 
beim Perfectstamme erwähnt werden. 

6, 47, 22 ft'. 

22. Prastoka hat von deiner Gabe, o Indra, zehn Truhen und zehn 
Kosse gegeben (adilt), von Divoda'sa haben wir das Gut des Atithigva 
und ^'amliara empfangen (aijrabhTsIima). 

23. Zehn Kosse, zehn Trulien, zehn Kleider als Zugabe, zelin 
Goldklumpen habe ich von Divodasa erhalten (asanisham). 

21. Zehn Wagen mit Zugthieren. zehn Kühe für die Feuerpricster 
hat Ayvatha dem P:iyu gegeben (adat). 

25. Die Bharadviljas, welche hohes allheglückeudes Gut gelren. 
hat Särnjaya verehrt {ayuahta). 

Dass mit diesem Verse ein Lied abschliesst, habe ich schon in der 
Jenaer Literaturzeitung 1875. No. 271 bemerkt. — In welcher Bedeutung 

äghnksh al 

5, 40, 8 gebraucht ist, ist nicht ganz sicher. Das Lied ist aas 
mehreren Stücken zusammengesetzt. 
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äcärisham s. unter dgasmahi. 
iichäntsus s. unter dyansata. 
djanishta 
1, 123. 

1. Der breite Wagen der rüstigen ist angeschirrt (ayoji), die un- 
sterblichen Götter haben ilin bestiegen (nsthus), aus schwarzem Dimkel 
erstand (asthat) die holde, um sich zu zeigen den menschlichen Wohn- 
sitzen. 

2. Sie ist früher erwacht (ai>odhi) als alle Creatur, Beute gewin- 
nend, die hohe Spenderin, am Himmel hat aufgeleuchtet (td akhyat) 
die junge stets neu erstehende, üshas ist herangekommen (ä agan) als 
die erste beim Frühgebet. 

3. Wenn du heute Gut vertheilest den Männern , üshas, göttliche, 
bei den Sterblichen verehrte, edle, dann möge uns der freundliche Gott 
Savitar schuldlos erklären vor der Sonne. 

4. Zu jedem Hause kommt sie (yäti) aufleuchtend. Tag für Tag 
ihr Wesen zeigend. Um zu spenden ist die Lichte wiederum heran- 
gekommen (4 ayat), alles höchste Gut besitzt sie. 

5. Bhagas Schwester, Varunas Gattin, freundliche üshas, komm 
als erste heran, dahinten bleiben soll der üebelthäter. Möchten wir 
ihn besiegen mit Opfergaben und Streitwagen, 

6. Lieder und Opfergabeu sollen sich erheben, denn aufgestiegen 
sind (asthus) die leuchtenden Flammen; reiches Gut, das die Finster- 
niss verbarg, machen die leuchtenden Morgenröthen offenbar (krinvanti). 

7. Weg geht (äi) der eine, her kommt (eti) die andre, einträchtig 
wandeln (carete) die verschiedengestaltigen, Tag und Nacht. Von den 
beiden Allumfassern hat die eine die Finsterniss mit sich hinweg- 
genommen (akar), üshas aber ist erschienen (adynuf) mit ihrem 
flammenden Wagen. 

8. Gleichgestaltig heute, gleichgestaltig morgen folgen sie (sacante) 
dem ewigen Gesetze Varuna’s, tadellos durchwandelu sie (yanti) an 
einem Tage dreissig Wegstrecken, indem jeder von ihnen seine Auf- 
gabe erfüllt. 

9. Kennend das Wesen der ersten Frühe ist (jetzt) die strahlende 
weisso aus dem Dunkel geboren (ajanishfa), des Kechtcs Genossin bricht 
sie (minati) nicht das Gesetz, sie kommt Tag für Tag zum Stelldichein. 

10. Wie ein Mädchen, prangend mit ihrem Leibe, gehst du (cshi), 
0 Göttin, dem sehnenden Gotte entgegen, eine lächelnde Jungfrau ent- 
hüllst du (kriimshe) leuchtend deinen Busen im Osten, 
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11. Schönstrahloiid wie ein von der Mutter geschmücktes Mäd- 
chen eutblössest du (krim(shr) deinen Leil), dass man ihn schaue; 
leuchtend scheine wieder, Ushas, nicht werden andere llshasen diese 
deine That erreichen. 

12. Die ross- und kulircichen Morgenröthen , aller guten Gaben 
voll, zusammentreflend mit den Strahlen der Sonne, gehen weg und 
kommen wieder (ynnti), herantührend ihre lichte Erscheinung. 

13. Des Hechtes Zügel lenkend verleih uus iimnerdar heilvolle 
Einsicht, TIshas leuchte uns heute, wohl angerufen. Uns und den 
Ojderherreii möge Out zu Theil werden. 

Vielleicht ist freilich Vers 8 etwas anders zu übersetzen. Dann 
wäre möglicherweise djanhlifu als erzählendt;r Aorist zu fassen. 

5, 11. 

1. Der wachsame Hirt der Men.schen ist geboren (iijaiiishiu, gesagt, 
von tler eben vollzogenen Erzeugung des Feuers), der kluge Agni zu 
neuem Glücke, für uns, der butterbegossene helle leuchtet (h/ifiti) den 
Bharatas mit seinem himmelberührenden Strahl. 

2. Des Opfers Fahne, den ersten Priester, haben die Menschen 
auf seinem dreifachen Sitze entfacht (jdhirc). mit Indra uud den Göttern 
zusammeu setze sich der weise Priester zum Opfern nieder auf die 
Streu. 

3. ln reiner Schönheit wirst du jetzt von deinen Eltern geboren 
(jäi/asc), ein kluger Priester entwandest du dich (einst, otishtlias) dem 
Vivasvaiit, mit Butter nährten (arardhai/an) sie dich, buttergenährter 
Agni, dein Hauch war (abharat) die Fahne, die zum Himmel stieg. 

4. Agni komme gerades Weges zu unserem Opfer, den Agni 
tragen (bharanfe) die Menschen herum von Haus zu Haus, Agni war 
(von jeher, nbltarnt) der ojiferführeude Bote, den weisen Agni erwählt 
(vrinatc) mau gern. 

5. Deinem Herzen, o Agni. sei dieses honigsüsse Wort und die.se 
Andacht lieb. Dich füllen {prinanti) die Gebete, wie gros.se Büche 
den Strom, und stärken dich mit Kraft. 

6. Dich, der jedem Holzstück innewohnt, fanden (einst, aviudan) 
die Angirasen, als du in der Höhle versteckt warst; du wirst geboren 
(jdyafr), wenn du mit Kraft durch Heiben erzeugt wirst, darum nennt 
man (ahtts) dich Sohn iler Kraft , o Bote. 

7. 7C.. 

1. Der menschenfreundliche Gott Savitar hat das allerzeugemle 
unsterbliche Licht heraufgeführt (ap-ef), nach dem Willen der Götter 
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ist das Auge geboren {ajanishta), üshas hat die ganze Welt sichtbar 
gemacht {akar). 

2. Die Pfade der Götter sind mir oftenbar geworden (adri^ran), 
die nicht irre führenden, mit Gut gesättigten; erschienen ist {ahhüt) 
das Licht der üshas im Osten, hierher ist sie gekoimuen {agät) aus 
ihrer Burg. 

3. Es waren (usan) schon viele Tageshellen im Osten, wo die Sonne 
aufgeht, von wo du. o üshas, erschienst (dadriksht:) wie ein Mädchen, 
das zu ihrem Geliebten eilt und nicht umkehrt. 

■1. Da waren (üsan) es die Genossen der Götter, die heiligen alten 
Sänger, die Väter — sie fanden (avindan) das verborgene (Tages)- 
lieht, mit ihrem wirksamen Gehet erzeugten {ajanaißin) sie die 
Morgenröthe. 

5. In gemeinsamer Halle vereinigt sind sie (die Väter) einträchtig 
(sdm jamte), streiten nicht wider einander {yatantc), sie verletzen nicht 
{minanti) die Gebote der Götter, uuermüdet, vereint mit den Vasus 
(d. h. die Väter, die einst das Licht auffanden, leben mm in ewiger 
Seligkeit). 

r>. Die Vasishthas preisen dich (date) mit Lobgesängen, die früh 
wachen loben dich, o reiche. Als Führerin der Kühe und Kossherrin 
leuchte uns auf, edle üshas, komm zuerst heran. 

7. Diese Führerin der Güter und Lieder, die aufleuchtende üshas 
wird von den Vasishthas besungen (rihln/atc). Gebt uns weitberühmteu 
Keichthum und schützt uns mit Wohlergehen. 

Man vergleiche noch 1, 113, 1. 2, 5, 1. 3, 23, 3. Zweifelhaft bleibt 
5, 2, 4. — Erzählender Sinn ist mit Sicherheit in folgenden Stellen 
anzunehmen : 

5, 32, 1—3. 

1. Du erschlössest (ddardar) die Brunnen, öft'netest (dsrijas) die 
Quellen, du schafftest den eingeschlossenen Fluten Ruhe (ararnndsy). 
Als du, 0 Indra, den grossen Berg öflhetest (w wir), entfesseltest 
(srijds) du die Ströme und erschlugst (han) den Däuava. 

' 2. Du liessest die nach dem Lauf des .lahres eingeschlosscuen 
Brunnen fiiessen (aranhas), fliesseu das Euter der Wolke, o Scldeuderer. 
Den Ahi, der sorglos dalag, erschlagend, o Indra, erwiesest (adhatthas) 
du deine Kraft. 

3. Indra schlug fort (jaghäna) mit seiner Kraft die Waffe dieses 
grossen üugethüms, das sich allein unbesiegbar dünkte. Da erstand 
{ajatiishtu) ihm ein anderer, der stärker als es selber war. 
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10, 72, 1—5. 

1. Die Geburt der Götter wollen wir nun bewundernd erzählen, 
(es erzähle sie) in gesungenen Liedern, wer sie erschaut von uns 
Spätgeborenen. 

2. Brahraanaspati glühte sie (adhaniat) wie ein Schmied, in dem 
alten Götterzeitalter entstand {ajayatd) das Seiende aus dem nicht- 
Seienden. 

3. In dem ersten Götterzeitalter entstand {ajayata) aus dem 
nicht -Seienden das Seiende, darauf entstanden (ajäyanta) die Welt- 
gegenden, ja darauf aus der Woltenmutter. 

4. Die Erde entstand (jajiic) aus der Welteumutter, aus der Erde 
entstanden (ajäyanta) die Weltgegenden, aus Aditi entstand (ajäyata) 
Daksha, aus Dakslia wiederum Aditi. 

5. .Ta Aditi entstand (djunlshta), welche deine Tochter ist, o Daksha. 
Nach ihr entstanden (ajäyanta) die Götter, die glücklichen Genossen 
der Unsterblichkeit. 

Das Lied ist zweifellos sehr jung (s. Roth Nir. XI, 23). 

Ebenso ist djanishfa erzählend 3, 59, 4. 10, 17, G. 

djaisham u. s. w. 

10, 159. 

1. Jetzt ist die Sonne aufgegangen (ayät), und aufgegangen mein 
Liebesglück, jetzt habe ich schlaue siegreich den Gatten unterjocht 
(asäkshi). 

2. Ich bin nun Licht und Haupt, ich bin eine strenge Schieds- 
richterin, siegreich bin ich, nach meinem Willen muss nun mein Gatte 
handeln. 

3. Meine Söhne sind Feindbezwinger, so auch meine Tochter 
Fürstin, ich selbst bin (asmi) siegreich, bei meinem Gatten wird mir 
höchster Ruhm. 

4. Ich habe dasselbe Opfer vollzogen (akri), durch Avelches Indra 
der stärkste wurde (alhavat). Dadurch bin ich aUer Nebenbuhlerinnen 
ledig geworden (abhnvam). 

5. Ohne Nebenbuhlerinnen, Besiegerin der Nebenhuhlerinnen, sieg- 
reich überwindend habe ich nun die Schönheit der anderen Weiber an 
mich gerissen (arrikshatn), wie den Besitz Schweifender. 

G. Dieses habe ich erobert (ajaisham), ich Besiegerin der Neben- 
weiber, damit ich über diesen Mann herrsche und über dieses Volk. 

Dies Gedicht ist das Triumphlied eines Weibes nach glücklich 
vollendetem Zauber, der sie zum alleinigen Weibe ihres Mannes machen 
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soll. Besonders lehrreich ist der Tempuswechsel in Vem 4, worin 
ahhuvam von dem eben Geschehenen, ubhuvut von der Vergangen- 
heit gebraucht ist. 

8, 47, 18. 

Heute haben wir erobert (ajaishma) und erworben (asanäma) 
[d. i. Sängerlohn erhalten], heute sind wir unserer Schuld ledig gewor- 
den (abhüma). Ushas möge wegleuchteu den bö.sen Traum, vor dem 
wir uns (in dieser Nacht) gefürchtet haben (ubhaishma) u. s. w., vgl. 
10, 164, 5. 

djais (vgl. mein Verbum S. 50.) 

9, 72. 

1. Den Falben reinigen sie (mrijanti), wie ein rother Hengst wird 
er angeschirrt (yujyatc), mit Milchtränken wird Soma im GeÜiss 
gesalbt (ajyatc). Wenn er seine Stimme erhebt, eilen (liinvatd) mit 
Andacht heran alle Liebhaber des Vielgelobten. 

2. Zusammen sprechen (vadanti) viele Andächtige, wenn sie den 
Soma in den Leib Indra’s eiumelken (aduhds), wenn die bellenden 
Männer mit den zehn Nachbarn (den Fingern) das Soma -Nass strei- 
fend herausdrücken {mrijdnti). 

3. Unklar. 

4. Von Männern geschüttelt, vom Stein gekeltert, bei dem Barhis 
beliebt, ein Herr der Kühe, seit alter Zeit regelrecht erscheinend, reich 
an Weisheit (V), des Menschen Opferförderer — so strömt (paveUe) der 
klare Soma andächtig dir, o Indra, zu. 

5. Von Mänuerarmeu bearbeitet, im Strom erpresst, strömt (pavatc) 
nach Brauch dir, o Indra, der Soma zu. Erfüllt hat er {dpras) sein 
Begehren, beim Opfer hat er sich Andachtslieder erobert (ajais), wie 
ein Vogel auf den Baum hat sich der Falbe in die Schaale nieder- 
gelassen (asadat). 

6. Den Saft melken sie aus (duhanti), den brausenden, unerschöpf- 
lichen, den weisen die Weisen, die geschäftigen Andächtigen. Milch- 
tränke und Andachten kommen zusammen {yanti) reihenweise in dem 
Schooss und Sitz des Opfers, immer neu. 

7. Auf dem Nabel der Erde, auf dem Fundament des hohen Him- 
mels, in der Woge der Wasser, in die Fluten ergossen, des Indra 
Keil, der Stier, der reiche begeisternde Soma strömt {jpavtUe) dem Innern 
geliebte Labung zu. 

8. Umströme den irdischen Dunstkreis, freigebig gegen den Lob- 
sänger und Presser, o Weiser. Enthalte uns nicht häusliches Gut 
vor. In goldigen kräftigen Reichthum möchten wir uns kleiden. 
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9. 0 Tropfen, hundertfaches und tausendfaches Gut an Ross und 
Rind und Gold miss uus zu, und hohe reiche Labungen. Achte auf 
unser Loblied, o flammender. 

djais erscheint auch 8, 40, 11, aber in unklarer Situation. In 
diesem Liede ist 12 ein späterer Anhang. 1 — 8 sind ein zusammen- 
hängendes Lied, 9 — 11 scheinen versprengte Verse zu Indras Lob, und 
dabei 10 und 11 nur verschiedene Lesarten derselben ürgestalt. 

ätakshishus. 

1, 1.‘50, 6. Dieses Lied haben dir lohnheischeude Menschen gefer- 
tigt (afakshishus), wie ein geschickter Künstler einen Wagen. Zum 
Wohlwollen haben sie dich erregt (atakshixhus). dich pflegend wie beim 
Wettlauf ein edles Ross, wie einen Renner, damit er Kraft zeige und 
Gewinn erbeute, ja allen Gewinn erbeute. 

ätärishma, atärishus, atärit. 

tifari.shiiia 1, 92 s. unter ayukshata. 

Die Bedeutung von dfürishma ‘wir haben soeben erreicht’ tritt 
auch klar hervor iu dom Morgeuliede 7, 73 : 

1. AVir haben das Ende dieser Finsterniss erreicht {dtärishma) 
und bringen fromm ein Loblied dar. Die wunderbaren vielgewaudten 
alten Ayvinen ruft (liavafc) das Lied. 

2. Nieder hat sich gesetzt (sfJdi) der liebe Priester des Mannes, 
der euch verehrt imd preist (ydjatc vdndate ca). Geuiesst hier den 
süssen Trauk ihr .Ayvinen, ich will euch aurufeu {voce), Labung dar- 
bringeud in der Festversammlung. 

3. Wir haben das Opfer iu Gang gebracht (ahema), recht die 
Wege wählend; uelunt dieses Lied freundlich an, ihr starken, ein 
eifriger Bote ist euch erweckt (abodhi), der Sänger Vasishtha, der ench 
mit Liedern begrüsst. 

4. Die beiden Reisigen kommen (yenmfas) zu unserem Hause, die 
Kakshastödter, die rüstigen, raschen. Die berauschenden Tränke sind 
da (sdm (igninta), verschmäht uus nicht, kommt freundlich heran. 

b. Von hinten, von vorn, von unten, von oben, von allen Seiten 
kommt, ihr Alwinen, mit Gaben für die fünf Stämme, schützt uns 
immer mit Heil. 

Man vergleiche noch 1, 183, C. 
dtürishis 3, 33, 12 s. uuter dyasam. 

Erzählend steht ahlrlt 1, 32 (s. unter dem Perfectum), vielleicht 
auch 7, 4, 5. 
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ädrikshata. 

4, 52, 5 s. unter dbhutsmahi. — 7, 83. Bitte um Sieg vor 

Beginn der Schlacht. 

« 

1. Auf eure Freundschaft hauend sind die beutelustigen Träger 
der breiten Äxte ausgezogen (yayus); schlagt die fremden und ein- 
heimischen Feinde, unterstützt Sudäs mit neuer Hülfe, Indra und Varuna. 

2. Wo bannertrageude Schaaren zusammenstosseu {samdyantc), wo 
alles, was uns lieb ist, auf dem Spiele steht {hhävati), wo alle Wesen 
und alle, die die Sonne schauen, sich furchten {bMyante\ da seid uns 
hülfreich, Indra und Varuna. 

3. In Staub haben sich (jetzt) gehüllt (dhvasird adrikshata) die 
Enden der Erde, das Getöse ist zum Himmel gestiegen (aruhat), die 
Bosheit der Feinde hat sich wider mich erhoben (asthus); hierher 
kommt mit Hülfe, ihr Hörer des Hufs. 

4. Indra und Varuna, mit unwiderstehlichen Schlägen habt ihr, 
den Bheda besiegend. Sudäs unterstützt (früher, acatam)\ ihr Kufen im 
Gebete habt ihr erhört (griniUam). erfolgreich für die Tritsus war 
(abhavat) die Priesterarbeit. 

5. Indra und Varuna, mich quält (tnpanti) die Bosheit des Feindes 
und die Hinterlist der Gegner. Ihr herrscht {rüjathas) ja allein über 
das Schlachtenglück, so steht uns denn bei am entscheidenden Tage. 

6. Euch riefen (wohl havanta, nicht mit Pada havante) beide 
Theile bei den Schlachten an, Indra und Varuna, um Gut zu erlangen, 
als ihr den von den zehn Königen bedrängten Sudäs unterstütztet 
(ävatam) mit den Tritsus zusammen. 

7. Die zehn verbündeten gottlosen Könige, o Indra und Varuna, 
konnten den Sudäs nicht besiegen {yuyudhus). Erfolgreich war (abhn- 
vat) das Gebet der Männer beim Opferschmause , die Götter waren 
anwesend (abhavan) bei ihren Anrufungen. 

8. Dem in der Zehnkönigschlacht von allen Seiten umzingelten 
Sudäs halft ihr (aidkshatam), Indra und Varuna, als die weissgekleideten 
Tritsus mit geflochtenem Haar, die andächtigen, eifrig mit Gebet sich 
mühten (dsapatda). 

Der Schluss gehört nicht nothwendig zum Ganzen; der Gedanken- 
gang ist: Sudäs’ Heer ist zu einer Schlacht ausgezogen (1), helft uns 
in der bevorstehenden Schlacht, Indra und Varuna (2). Die Feinde 
haben uns angegriffen, schon naht die Entscheidung, so helft uns (3), 
w’ie ihr dem Sudäs in der Zehukönigschlacht geholfen habt u. s. w. 
Die Uebersetzer der Siebenzig Lieder fassen die Tempora anders 

DelbrQck u. Wlndiicb, ayutftkt. Korjcb. II. 2 
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(s. S. 32ff.), im Einzelnen nicht nnmöglich (auch der Aorist kann ja 
liistorisch gebraucht werden), aber es .spricht, wie mir scheint, V. 5 und 
der Gedankeugang des ganzen Liedes gegen ihre Auffassung. 

8. 5, 1 — 1. 

1. Nachdem die rothe erschienen ist wie ein Anköiiuu- 

ling aus der Ferne, liat sie überallhin Licht verbreitet (atanat). 

2. Nach Ileldenart begleitet (saevthe), ihr wunderthätigen A^vinen. 
die Ushas mit eurem neuen, gedankenschnellen, weitglänzenden Wagen. 

,‘l. Für euch, ihr freigebigen, sind die Lobgesänge erschienen 
(ndrikshatu), das Wort befördere ich wie ein Bote." 

1. Die vielgeliebten, erfreuenden, gflterreichen A^vinen preise ich, 
ihr Kanvas, damit sie uns helfen. 

8, 48, 1 — 5. 

1. Diese Lieder und Gesänge für den weisen Priester, für Agni. 
den unüberwindlichen Opferer, erheben sich (<r«/e). 

2. Dir, 0 Agni, der du es gern annimmst, o rüstiger Wesenkenner, 
schaffe ich (Jaiuimi) ein Loblied. 

3. Wie Lichtfunken sind deine scharfen Strahlen, o Agni, sie zer- 
malmen (bapsati) mit den Zähnen die Hölzer. 

4. Die goldenen, rauchumwallten, windgetriebeneu Flammen ziehen 
sie {yutiuite) lustig zum Himmel hin. 

5. Diese lustig enttlamniten Feuer .sind erschienen [ailiikshata), 
wie die Strahlen der Morgeuröthen. 

ddikshi. 

5, 43, 9. .letzt thuo ich kund (genauer: habe hiermit soeben knnd- 
gelhan) das Loblied für deu Gewaltigen, Starken. 

Erzählend erscheint: 
ddishta (wegen der Form s. Gr.). 

8 , 82 , 14 — 15 . 

.\ls vor dem Ungestüm des Drachen alle Götter Hohen (dkramus), 
als sie die Wuth des Thieres ergriff {ddiil), da wurde (bhuvat) er mir 
zum Schutz, der Vritratödter erwies (ailixhfH) seine Heldenkraft, der 
gegnerlose, unhesiegliche. 

iidbukshat u. s. w. 

(idhukfthan 2, 30, 1. Der dir ergossene Soma hat sich in Milch 
und Wasser gekleidcd {dvasishta nach Gr.), die Männer haben ihn mit 
Steinen durch die Seihe gemolken {adkukshun) u. s. w. 
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8, 38. 

1. Des Opfers Priester seid ihr, gewinneud in den Schlachten und 
bei den Opfern. Indra und Agni. achtet auf dieses. 

2. Spender, Wagenfahrer, Vritratödter, Unbesiegte, Indra u. s. w. 

3. Diesen süssen Trank haben euch die Männer mit den Steinen 
gekeltert (adhukshan), Indra u. s. w. 

4. Nehmt das Opfer zur Labung hin, nehmt den gekelterten Soma, 
ihr gleich gepriesenen. Indra und Agni. ihr Helden, kommt. 

5. Nehmt an diese Pre.ssungen. Mit den Kossen, mit denen ihr 
die Opfergaben entführt (ühdthus), kommt, Indra und Agni, ihr Helden, 
heran. 

G. Nehmt diesen im Takte sich bewegenden Lobgesang von mir 
an. Indra u. s. w. 

7. Mit den frühwandelnden Göttern kommt heran, ihr beiden Giit- 
spender, Indra und Agni, zum Somatrank. 

8. Hört den Lobgesang des kelternden ^’yäväfva, der Atris. Indra 
u. s. w. 

9. So habe ich euch (jetzt eben) zur Hülfe gerufen (ahve), wie 
euch (schon früher) die Weisen riefen (dhuvanfa), Indra und Agui, zum 
Somatrank. 

[lO. Ich erbitte die Hülfe von Indra und Agni zusammen mit Saras- 
vatl, denen das Lied gesungen wird.] 

8, 54, 7—12. 

7. Weil du, o Indra, aller Gemeingut bist, darum rufen wir dich 
(havamahe). 

8. Diesen süssen Somatrank haben dir die Männer gekeltert 
{adhukshan) mit den Steinen, trink ihn gern, o Indra. 

9. Alle feindlichen Säuger übergeh, komm selinell heran und ver- 
leib hohen Kuhm. 

[10. Der reiche König, der Spender der geschickten, goldbedeekten 
Ros.se möge nicht Schaden leiden. 

11. Auf den tausend Gelieckten liegt grosser, breiter Goldseliatz, 
leuchtendes Gold habe ich erlialten (« dade). 

12. Die mit Tausenden gegen mich freigebigen Nachkommen des 
Durgaha haben sich Kuhm (durch diese ihre Freigebigkeit) bei den 
Göttern verschafft («irrt/«).] 

9, 2. 

1. Ströme die Götter zu erquicken über die Seihe, o Soma, in 
Eite. Starker ludu, besuche Indra. 

2 * 
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2. Woge heran zum herrlichen Mahl, o Indu, ein glänzender Held: 
setze dich, Starker, auf deine Stelle. 

3. Die Priester haben erpresst (adhukshata) das süsse Nass, die 
Ströme des Tranks. In Wasser hat sich der Weise gekleidet 
(vasishta). * 

4. Dir, dem Grossen, fliessen die grossen Wasserströme zu, nenn 
du in Milch dich kleiden willst. 

5. Der Trank wird geläutert (mämrijc) im Wasser, er ist des 
Himmels feste Stütze, der Soma in der Seihe ist uns hold. 

6. Laut hat der gelbe Stier aufgebrüllt (acikrndat, nämlich bei 
dem soeben vollzogenen Einströmen in das Gefäss), willkommen wie ein 
lieber Freund, er strahlt der Sonne gleich. 

7. Geschäftige Lieder putzt mau dir, o Indu, rüstig herau.s 
(tmrmriji/ante), durch welche du erstrahlst {^umbhasc), ziun Rausch 
verlockend. 

8. Dich den Befreier flehen wir an (imahc) zu munterem Rausche, 
dir gebührt hohes Lob. 

9. Uns, 0 Indu, Indra begehrend, woge zu im Strom des Meths. 
regenreich wie Parjanya. 

10. Rinder verleihest du, o Indu, Helden, Rosse und Beute. Du 
bist des Opfers uralter Lebenshauch. 

Undeutlich ist adhukshata 9, 110, 8. — Erzählend dagegen 
erscheint 

ddhukshai 
1, 33. 

1. Kommt heran, wir wollen Indra, Heerden begehrend, anflehen, 
seine Fürsorge für uns möge er steigern. Vielleicht wird der Unver- 
letzliche uuser grosses Verlangen nach seinem reichen Besitz au Riuder- 
heerden zum Ziel führen. 

2. Ich fliege (j>atümi) zu dem unüberwindlichen, dem Schutz- 
spender, wie der Falke zu seinem Neste, indem ich Indra mit den 
höchsten Liedern verehre, ihn, der von Lobsängern beim Opfergaug 
auzurufeu ist. 

3. (Jetzt) hat der Heerführer den Köcher umgethan (asakia), er 
treibt zusammen (njati) die Heerden des Feindes, wessen er will (msA/i). 
Du hast, 0 Indra, viel Güter in deiner Gewalt, sei nicht karg gegen 
uns, 0 Hoher. 

(Die Auffassung von nsakta ist nicht ganz sicher. Von hier an 
beginnt die Erzählung). 
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4. Du erschlugst {vddhTs) den kriegerischen Dämon mit der Keule, 
als Führer heraueilend mit deinen helfenden Genossen, o Indra. Von 
der Wolke herab stoben sie auseinander (äyan), die alten Gottlosen 
wandten sich (Tijus) zur Flucht. 

5. Von dir weg wandten sie (vavrijus) die Häupter, o Indra, die 
Gottlosen, welche mit den Frommen kämpften, als du, o starker Führer 
der falben Rosse, vom Himmel und von der Erde weg bliesest die 
Gottlosen. 

6. Sie wollten das Heer des untadligen bestehen (ayuyufsnn), aber es 
hatten sich verbündet {nyafmjanUt) die frommen Schaaren. Als elende 
Hämmlinge einen Mann hekämpfeud, flohen (äyan) sie eilig, sobald sie 
Indra bemerkten. 

7. Du bekämpftest (ayodhayas) diese, mochten sie lachen oder 
weinen, o Lidra, am äussersten Ende des Luftkreises, du sengtest 
(ndaJias) hinweg den Feind oben vom Himmel , du segnetest (fluns) 
das Gebet des Opfernden, Preisenden. 

8. Einen Wall bauten sie um die Erde, glänzend in goldener 
Rüstung, aber die Eilenden entflohen (iitirus) doch dom Indra nicht, 
Späher stellte er rings auf {adadhüt) durch die Sonne. 

9. Als du, 0 Indra, Himmel und Erde von allen Seiten mit einem 
Griff umfasstest (abtibhojls), besiegtest du die Gottlosen durch die 
Frommen, vertriebst (mlahas) den Dämon durch die Beter. 

10. Sic konuteu Erde und Himmel nicht in ihre Gewalt bekom- 
men (<lpus) und durch ihre List nicht den Schätzespender überwinden 
(yarydbhüvan), zu seinem Gouossen machte (catcre) Indra den Donner- 
keil. aus der Finsteruiss befreite (melkte, adhnkshat) er die Helle durch 
den Lichtstrahl. 

11. Nach seinem (Vritras) Wunsch strömten (uksharan) die Wasser, 
breit lag er da (avardhata) mitten unter den Strömen, mit gesammel- 
tem Muthe schlug ihn (ahan) Indra für ewig in gewaltigstem Schlage. 

12. Er zerstörte (ßvidhyat) die Festungen des Illbi^a, den gehörnten 
(,’ushna zerschmetterte {ubhinat) Indra. So weit Muth und Kraft 
reichten, schlugst (avadhJs) du, o ludra, mit deiner Donnerwaffe den 
kämpfenden Feind. 

13. Gerades Wegs ging er los (ajigät) auf seine Feinde, mit dem 
scharfen Donnerkeil zerstörte {abhd) er die Burgen, mit dem Donner- 
keil berührte (usrijat) Indra den Vritra, seinen Willen setzte er 
trimuphirend durch (afirat). 

14. Du halfst (öt'as) dem Kutsa, o Indra, den du liebtest (cflÄ«n), 
du halfst (prdvas) dem kämpfenden Helden Da 9 adyu, der huferregte 
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Staub hol) sich {nnkshata) zum Himmel, der Sohn der ^vitra stand 
auf ((mfhau) zum Mämierkampfe. 

15. Du halfst (avas) dem starken (,'ama im Tugrierlande, beim 
Kampf um’s Land halfst du der weissen Kuh, lauge standen sie da 
fest (j 3 'dk cid dtra tasthivilnso akran), aber du gewännest (akar) die 
Habe der Feinde. 

ln diesem Hymnus, dessen Uebersetzung iu manchen Stellen 
zweifelhaft bleibt, ist nicbt nur ddhukshat, sondern auch vadlüs, paryd- 
hhiUan, abhcf, akrun und akar im erzählenden Sinne gebraucht. 

10, 149, 1. 

Savitar festigte (nmmnat) die Erde durch Bänder, ün Bodenlosen 
machte er 'den Himmel fest {adriithat), wie eine Stute melkte er 
{ndhukshat) die brausende Luft, das im endlosen Kaum schwebende 
Meer (?). 

ädhau vishus. 

9, 24. 

1. Die Somaträuke sind vorwärts geströmt (adlianvishns), die 
flammenden Tropfen, die milchgemischteu sollen iu den Wassern 
gereinigt werden. 

2. Die Milchträiike sind herangeströmt (adhnnvishus), wie Wasser 
auf schräger Balm laufend, die reinen haben Indra erreicht (a^ata). 

3. Vorwärts strömst du (dlianvasi), o flammender Soma, dem 
ludra zum Trinken; von den Männern gelenkt, wirst du (durch die 
Seihe) geffihrt (Htyasc). 

4. Ströme, Soma, heldenberauscheud dem Menschenbesieger zu, 
der ein preisenswerther Spender ist. 

5. 0 ludu, wenu du, mit den Steinen gekeltert, durch die Seihe 
strömst (puridlidvasi), bist du der Schaar des Indra willkommen. 

6. Ströme, o Vritratödter , durch Lieder zu preisen, rein, flam- 
mend, wunderbar. 

7. Kein und flammend wird genannt der Soma des süssen Tranks, 
der die Götter erquickt und die Bösen schlägt. 

ädhfishata, adhävishta. 

1, 82. 

1. Hör’ auf unsere Lieder, o Herr, nicht wie einer der nein sagt; 
wenn du uns wonuereich gemacht hast, dann sollst du für dich for- 
dern (‘i’). Schirre nun, Indra, deine Falben. 

2. (.Jetzt) haben sie geschmaust und sich berauscht, und die Glie- 
der geschüttelt (?). Gepriesen haben dich die selbstleuchtenden mit 
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dom ueuosteu Liede (äkshan, nmlmulanUi , udhüshaia, dstoshatu). 
Schirre u. s. w. 

3. Dich deu schönen, o Herr, möchten wir preisen, komm jetzt 
nach Wunsch, gepriesen, mit vollem Wageukorbe heran. Schirre ii. s. w. 

5. Angeschirrt sei dir das rechte Koss und auch das linke, o 
Weiser. Mit dem fahre zu deiner lieben Frau, berauscht vom Soma- 
kraut. 

6. Durch mein Gebet schirre ich dir (ijuHdjmi) die mähnigen 
Falben an, komm heran, du zügelst sie in den Fäusten. Der packende 
Soma hat dich berauscht (cmandishua). Puslianfreund, Keilträger, ergötze 
dich nun mit deinem Weibe.* 

Die Bedeutung von adhüvishta ‘J, 70, 8 lasse icli dahingestellt. 

ädhürshata. 

5, 12. 

1. Dem hohen, verehrungSAvürdigen .^gni, dem Herrn des Opfers, 
dem göttlichen, singe ich ein Lied : wie helles Opferschmalz beim Opfer 
in seinen Mund, so biete ich (hharc) dem Starken ein Lied, das ihn 
sucht. 

2. Auf das Opfer gieb Acht, ja gieb Acht, o WeLser, des Opfers 
reiche Ströme lass fliesseu: nicht trachte ich {sapami) nach Zauberei, 
gewaltthätigen oder falschen Sinnes, ich trachte nach dem Oj>fer des 
flanuueudeu Herrschers. 

3. Wann wirst du, Agni, der du die Ordnung des Opfers liehst, 
auf’s neue auf mein Lied achten V Der zeiteukundige Gott kennt 
{rnla) Avohl meine Opferzeiteu, aber oline deu Ht-rrn (d. h. ohne dass 
•\gui kommt) Avird mir eine Gabe nicht zu Tlieil (und er zögert 
noch immer). 

4. Welchen Halt giebt es, o Agni, für deinen Feind, Avelch herr- 
licher Schutz lässt sich goAviuneuV Wer schützt {pänli) den Sitz des 
Unglaubens, Aver ist (santi) je Hüter des falschen Wortes? 

5. Diese deine Freunde haben sich abgcAvaudt; die hold Avaren, 
sind jetzt unhold gcAvorden {abhüvan), sie haben sich selbst betrogen 
(itdhilisJuUa) mit ihren Worten, indem sie redeten, Avas vor dem Ked- 
licheii Trug ist. 

C. Wer dir, o Agni, verehrungsvolt ein Ojder Aveiht {itfr) und 
uns den Dienst des flammenden Helden versieht (pdti), dem lallt als 
weiter und friedlicher Besitz alles das zu, Avas dem vordringeu- 
den Xachbar erAvächst.*^ 
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änartishus s. unter drävishtis. 
dncshata. 

10, 155. 

Ein nicht ganz verständliche.s Lied, enthaltend die Anrede an 
einen weiblichen Dämon, der die Gottlosen und Kargen heinisucht, 
während den fronnnen Sängern dieser Verse niemand etwas anhaben 
kann. (Vgl. Roth Nirukta VI, 30.) 

1. Aräyl, einäugige, seheussliche, entweich in die Berge. Mit den 
Kriegern des (,!in'mbitha, mit denen scheuchen wir {caiayanmsi) dich. 

2. Vertrieben von hier und vertrieben von da sei die alle Frucht 
verletzende. 0 Brahmanaspati , spitzhörniger, spiesse die Aräyl auf. 

3. Dort schwimmt {pldvatc) drüben im Flu.ss ein menschenleere.s 
Holz, das packe dir, o bissige, mit dem geh in weite Ferne. 

5. Diese Frommen haben (bei diesem Opfer) die Kuh henim- 
geffihrt {(ineshata) und haben das Feuer herumgel ragen (ahrish<iiu), den 
Göttern haben sie die Ehre erwiesen (akrata). Wer kann ihnen etwas 
anhaben ? 

änflshata, änashätäm, duavishta. 

1, 7, 1. 

Indra haben (jetzt) die Sänger hoch gelobt (anü^haia), Indra die 
Dichter mit ihren Liedern, Indra die Chöre. 

Man könnte auch deu Aorist, mit geringem Fehler, durch das 
Präsens wiedergeheu, wie oft. 

1, 11, 8. Schlussvers. 

Deu Indra, welcher mit Macht herrscht, haben (jetzt) die Lob- 
gesängo gepriesen {anüshata), dessen Gaben tausend oder noch mehr 
sind. 

3, 51, 1. 

Den menschenbeherrscheudeu, reichen, preisenswerthen Indra haben 
die hohen Lieder gepriesen (preisen, anüshata). 

Dass der Vers von Anfang an erster Vers gewesen sei, ist kaum 
zweifelhaft. Der Hymnus besteht aus vier kleineren Liedern zu je 
drei Versen. 

4, 32, 9. 

Dich haben (in diesem Liede) die Gotumas gepriesen (a7iüshata). 
damit du spendest u. s. w. — Ein Gotama ist der Verfasser. 

5, 5, t. 

WoUenweich breite dich hin, die Lieder sind jetzt erklungen 
(erklingen, anüshata), lass uns gewinnen, o herrliches Barhis. 
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6, 60, 7. Euch, Indra und Agni, haben hier diese Lobgosängo 
gepriesen (preisen, anüshata), trinkt, ihr Heilvollcn, den Trank. 

8, 3, 1 — 5. 

1. Trink von dem saftigen Trank, berausche dich, o Indra, an 
dem iiiilchgemischten, sei uns gnädig als freundlicher Zechgenosse, uns 
möge deine Fürsorge fördern. 

2. In deiner Gunst möchten wir reichgesegnet stehn, o Keisiger; 
überliefere uns nicht der Nachstellung, fordere uns mit mannichfachem 
Beistand, nimm uns auf in deine Gnade. 

3. Diese meine Gebete sollen dich stärken, o gabenreicher; hell- 
farbig sind die reinen Tränke, die Sänger haben dich gepriesen (preisen 
dich, anüshata) mit Lobgesängen. 

4. Dieser, von tausend Säugern augefeuert, breitete sich aus 
(paprathe) wie ein Meer, seine wahrbaftigo Grösse und Stärke wird 
gepriesen {grine) in den Opfern, dem Reiche der Frommen. 

5. Indra rufen wir {havämahc) zum Gottesdienst, Indra, wenn das 
Opfer vor sich geht, Indra zum Erwerb von Beute. 

8, 6, 31 — 35. 

31. Alle Kanvas vermehren (mrithanti), o Indra, deine Fürsorge, 
deine Heldeukraft uud Stärke, o gewaltigster. 

32. Dies mein Loblied nimm gern au, o ludra, und fördere mich, 
fördere auch meine .\udacht. 

33. Andächtig haben wir dir, o hoher Keilträger, (Lieder) ge- 
schaffen (atakshnia), damit wir Sänger Lebenskraft empfangen.® 

34. Die Kanvas sind heiangerauscht (anüshata) wie Wasser, die 
am Abhang herabströmeu, den Indra hält die Andacht fest. 

35. Indra stärken (vavridhus) die Gebete, wie die Flüsse das 
Meer, den nimmer alternden, dessen Zorn unüberwindlich ist. 

9, 17. 

1. Wie Ströme auf abschüssigem Laude, so sind die schuelleu 
Somas dahingeströmt (n^rigmin), die eifrigen, Vritra tödtenden. 

2. Die gekelterten Tropfen, die Soma’s, sind Indra zugeeilt 
(aksharani, wie Regen auf die Erde strömt. 

3. Der wallende berauschende Trank, der Soma tliesst (arshati) auf 
die Seihe, Rakshasen tödteud, Götter begehrend. 

4. In die Gelasse rinnt er (dhavati), auf die Seihe wird er 
gegossen (sicyate), durch die Gebete wächst er (vardhatc) bei den 
Opfern. 
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5. Du leuchtest {hhrajase) wie die Sonuo, welche zu den drei 
Lichtreichen, zum Hinimel hinansteigt, eilend mögest du gleichsam die 
Sonne fördern. 

6. Die Säuger haben dich ge|iriesen (anüshata) beim Beginn des 
Opfers, die Dichter, Liebes iu's Auge fassend (V). 

7. Dir, dem Reisigen, schmeicheln {mrijanfi) die Männer, die hülfe- 
heischendeu Sänger mit Liedern zum Götterfest. 

8. Ströme hin zum Strom des süssen Tranks, herber Soma, niinin 
deine Stelle ein, beliebt beim Oi)fer zum Trinken. 

9, 32. 

1. Die rauscherzeugenden Somatränke, ilie gekelterten haben sich 
beim Opferfest genaht {nkrainus), um imsern Opferherru zu verherrlichen. 

2. .letzt drücken (mrijnnti) des Trita Jungfrauen (die Finger) den 
falben mit den Steinen, den Indu dem Tndra zum Trunk. 

3. Jetzt hat er eines jeden Lied ertönen gemacht (avTmrat) wie 
ein Gänserich sein Volk; wie ein Ross wird er gesalbt (ajyatc) mit 
Milch. 

1. Beide Welten betraclitend, o Soma, eilst du (nri^iasi) wie ein 
Vogel im Flug, und setzest dich auf den Schooss des Opfers. 

.5. Die Milchströme sind herangerauscht (nnüshHta), wie ein Weib 
zum lieben Bulilen, sie sind gelaufen {dgan) wie zum ausgesetzten 
^Vettpreis, 

6. Verleih uns glänzenden Ruhm, den Opferherru und mir, Besitz. 
Weisheit und Ruhm. 

ln demselben Sinne, wie in den ausgehobeuen Stellen er.sc.heiut 
unüshata noch 8, 12, 15 u. 22. 8, 52, 5. 8, 58, 11 ,s. unter dmatsiUa). 

8, 81, 1. 9, 12, 2. 9, 26, 2 (s. unter dmf ikshanta). 9. .33, 5. 9, 39, 6. 

9, 45, 5 (s. unter dkrainU). 9. 56, 3. 9, 61, 21. 9, G5, 14. 9, 68, 8. 9. 86. 
17 und 31. 9, 99, 4. 9, 101, 8. 9, 104, 4. 10, 43, 1. 10, 123, 2. Nicht 
deutlich genug ist mir der Zusammenhang in folgenden Stellen: 1, 6, 6 
(trotz Max Müller). 1, 144, 2. 1, 151, 6. Väl. 4, 9. 

anilshütam 8. 8, 1 — 12. 

1. Mit aller Hülfe kommt herbei zu uns. ihr beiden Ayvineu, ihr 
wunderbaren, mit eurem g-ldnen Wagen; trinkt den süssen Somatrank. 

2. Kommt nun heran, .\(,vineu. mit dem sonueuhelleu Wagen, ihr 
goldgeschmückteu Spender, ihr tiefsinnigen Denker. 

3. Kommt um unsrer Lieder willen aus der Luft zu uns, unsere 
Nachbarn verschmäheud ; trinkt, ibr A 9 vinen, den Trank der Kanvas. 
der beim Fest gekeltert ist. 
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• 1 . Kommt gern vom Himmel her aus der Luft. Kanva's Sohn 
hat euch hier süssen Somatrauk gekeltert (sushuva). 

5. Kommt zu uns mit Erhörimg, ihr Ayvinen, zum Somatrauk; 
Heil, ihr Förderer des Lobgesaugs, mit gewogenem Sinn, ihr weisen 
Helden. 

6 . So viel euch auch schon früher Sänger zu Hilfe gerufen 
haben (Juharv), ihr Helden, kommt zu diesem meinem Loblied heran, 
ihr Ayvinen. 

7. Kommt von dem Lichtraum des Himmels her zu uns, ihr 
Himmelsbewohner, um der Lieder willen, ihr Freunde Vatsa’s, um der 
Lobgesänge willen, ihr Ruferhörer. 

8 . Verehren etwa (asatc) andere als wir mit Liedern die A^vinenV 
Der Sohn Kanva’s, der Säuger Vatsa hat euch (jetzt) mit Liedern 
erquickt {avh ridhat, bei diesem Opfer). 

9. Euch hat der Sänger hierher zu Hülfe gerufen (ahvat) mit 
Liedern, ihr Afvinen, ihr reinen Vritratödter, seid uns erquickend. 

10 . Als das Weib (die Sonne) euren AVagen bestiegen hatte 
{(Üishthat), da erreichtet ihr alte eure Wünsche, o A 9 vinen {aga>- 
chatam, erzählend). 

11 . Von dort (wohl: vom Himmel her) kommt mit dem pracht- 
vollen AVagen heran. A'^atsa der weise Sänger hat euch (jetzt, hier) 
ein süsses Lied gesungen {(i^uiislt). 

12 . Die freudereichen, gutreichen Schatzverleihcr , die reisigen 
.\ 9 vinen haben hier mein Lied begrüsst [iinnshütani). 

anavishfa s. unter dheshata. 

Erzählend steht amlshaia 4, 1 , 16. Sie (die alten AVeisen, welcho 
das Licht fanden) gedachten (manva(a) rühmend der ersten Erschei- 
nung der Milchkuh, dreimal sieben herrlichste Erscheinungen der Mutter 
(Kuh) fanden sie. Es jauchzten ihnen zu {(uulahata) die solches er- 
kennenden Schaaren (der Kühe), es ward otlenbar (ävir hliuvat) die 
Röthliche mit dem Glanze einer Kuh. 

Auf die Mittheiluug einer vollständigen Uebersetzung des schwie- 
rigen Hymnus verzichte ich. 

ä pävishus. 

9, 60. 

1 . Besingt mit einem Liede den flammenden, regsamen, tausend- 
äugigen Indu. 

2 . Dich den tauseudäugigen, tausend faltigen hat man jetzt strömen 
lassen (apüvishHs) über die AA'olle. 


Digitized by Google 



26 


5. Du leuchtest {bhrajase) wie die Sonue, welche zu deu drei 
Lichtreichen, zum Himmel hinansteigt, eilend mögest du gleichsam die 
Sonne förderu. 

6. Die Sänger haben dich gepriesen (annshata) beim Beginn des 
Opfers, die Dichter, Liebes in’s Auge fassend (V). 

7. Dir, dem Reisigen, schmeicheln (mrijanti) die Männer, die hülfe- 
heischendeu Sänger mit Liedern zum Götterfest. 

«. Ströme hin zum Strom des süssen Tranks, herber Soma, nimm 
deine Stelle ein, beliebt beim Opfer zum Trinken. 

9, 32. 

1. Die rauscherzeugenden Somatränke, die gekelterten haben sich 
beim Opferfest genaht (akraiiius), um unsern Opferherrn zu verherrlichen. 

2. .letzt drücken {mnjnnti) des Trita Jungfrauen (die Finger) den 
falben mit den Steinen, den Indu dem Indra zum Trunk. 

3. Jetzt hat er eines jeden Lied ertönen gemacht (amvjfat) wie 
ein Gänserich sein Volk; wie ein Ross wird er gesalbt (ajyatc) mit 
Milch. 

4. Beide Welten betrachtend, o Soma, eilst du (nyrihasi) wie ein 
Vogel im Flug, und setzest dich auf den Schooss des Oi>fers. 

h. Di(! Milchströme sind heraugerauscht (miüshfifa), wie ein Weib 
zum lieben Buhlen, sie sind gelaufen {ngan) wie zum ausgesetzten 
Wettpreis. 

6. Verleih uns glänzenden Ruhm, den Opferherrn und mir, Besitz. 
Weisheit und Ruhm. 


ln demselben Sinne, wie in den ausgehobeuen Stellen erscheint 
annshata noch 12, lö u. 22. X, 52, 5. t<, .58, 11 ,^s. unter ämafsata). 

8, 84, 1. 9, 12, 2. 9, 26. 2 (s. unter ttwrlkshanta). 9, 33, 5. 9, 39, 6. 

9, 45, 5 (s. unter dkramlt). 9, 56, 3. 9, 64, 21. 9, 65, 14. 9. 68, 8. 9. 86. 
17 und 31. 9, 99, 4. 9, 101, 8. 9, 104, 4. 10, 43, 1. 10. 123. 2. Nicht 
dtmtlich genug ist mir der Zusammenhang in folgenden Stellen: 1, 6, 6 
(trotz Max Müller). 1, 144, 2. 1, 151, 6. Väl. 4. 9. 

annshatam 8, 8, 1 — 12. 



1. Mit aller Hülfe kommt herbei zu uns, ihr beiden A\vinen, ihr 
wunderbaren, mit eurem g'ddnen Wagen; trinkt den süsson Soutairank. 

2. Kommt nun heran, Ayvineu, mit dem souueuhelleu W«»«n, ihr 
goldgeschmückten Spender, ihr tiefsijjuflii^fiiitkör. 

3. Kommt um unsrer Liederi 
Nachbarn verschmähend; trinkt, 
der beim Fest gekeltert ist. 
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4. Kommt gern vom Himmel her aus der Luft. Kanvas Sohu 
hat euch hier süssen Somatrank gekeltert (sushava). 

0 . Kommt zu uns mit Erhörung, ihr Ayvinen, zum Somatrank; 
Heil, ihr Förderer des Lobgesaugs, mit gewogenem Smu, ihr weisen 

Helden. . 

6. So viel euch auch schon früher Sänger zu Hilfe gerufen 
haben (jnhüre), ihr Helden, kommt zu diesem meinem Loblied heran, 
ihr A^vinen. 

7. Kommt von dem Lichtraum des Himmels her zu uns, ihr 
Himmelsbewohner, um der Lieder willen, ihr Freunde Vatsas, um der 

Lobgesänge wiUen, ihr Ruferhörer. 

8. Verehren etwa (asate) andere als wir mit Liederu die Avvinen i 
Der Sohn Kanva’s, der Säuger Vatsa hat euch (jetzt) mit Liederu 

erquickt (avtvridhat, bei diesem Opfer). , , •. 

9. Euch hat der Sänger hierher zu Hülfe gerufen (ßhvat) mit 
Liedern, ihr Acvinen, ihr reiueii Vritratödter, seid uns erquickend. 

10 Als das Weih (die Sonne) euren Wagen hestiegen hatte 
{dlishthat), da erreichtet ihr alle eure Wünsche, o Ayviiien (a«/it- 


chatam, erzählend!. ^ , 

11 Von dort (wohl; vom Himmel her) kommt mit dem pracht- 
vollen Wagen heran. Vatsa der weise Säuger hat euch ÜPtzt, hier) 

ein süsses Lied gesungen (d^aiisT(). 

12 Die freudereicheii. gutreicben Schatzveileilier, die reisig-n 

A?vinen haben hier mein Lied begrüsst (anns/uifam). 


anavishta s. unter dheshata. 

Erzählend steht anfishata 4, 1, 16. Sie (die alten Weisen. 
das Licht fanden) gedachten {m(inmla) rühmend der ersU-ii 
nung der Milchkuh, dreimal sieben herrlichste Ersclieimmgei. de Jirrer 
(Kuh) fanden sie. Es jauchzten ihiieu zu {aml.diata) e- 

kenuenden Schaaren (der Kühe), es ward olVcnbar (arir unrnKT -- 
Köthliche mit dem Glanze emer Kuh. 

Auf die Mittheiluiig eiuer vollständigeu Uchersetzmir tcrvt— 
lägen Hymnus verzichte ich. 
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8. lieber die Wolle ist er flammend geströmt (dsishyadat), den 
Krügen eilt er zu (dhnvati), er, der eiutritt in den Leib Indra’s. 

■1. Ströme uns Heil zu, lass Indra freigebig sein, o llegsauier, 
kinderzeugeuden Samen bring uns herbei. 

äprathishta. 

2, 11, 7 ist vielleicht erzählend, 
äprils (3. sing.) 

1, 115, 1. Das leuchtende Angesicht der Götter ist aufgegaugen 
{agcd), das Auge des Mitra, Varuna und Agui; es hat erfüllt (uprds) 
Himmel, Erde und die Luft. Die Sonne ist der Lebeushaucb des 
Gehenden und Stehenden. 

10, 106, 11 (Schlussvers). 

nhütänyas hat den Wunsch der A^vinen {'u'it diesem Liede) erfüllt 
{upräs). 

Ferner findet sich upras übersetzt unter »yn/.s (t), 72, 5), dUiut- 
siiuthi (4, 52, 5), dvikshafa (10, 127, 2). 

Aoristisch gebraucht ist iipnls noch: 4,14,2. 4,52,5. 9, 67. 3«. 
Zweifelhaft ist 10, 74, 6. 1, 52, 1.3 könnte auch die augiueutlosi} 

Form gestanden haben. 

iibhakshi ‘jetzt habe ich genossen.’ 

8, 48. 

1. Jetzt hab’ ich weislich von dem süssen Tranke, 

Dem sorgenden, glückspendendeu genossen (nblialshi). 

Zu dem die Menschen und die Götter alle 
Zusammenströmen (snmairauii), Soma ihn benennend. 

2. Du tratest (agfis) ein bei mir: so sei mir heilvoll. 

Und nimm hinweg von mir den Zorn der Götter. 

Der Indra’s Freundschaft du geuiessest, Indu, 

Du fördr’ uns Reichthum, wie das Ross den Wagen. 

Unsterblich sind wir durch den Trank geworden (iipä»iu,nUirwin), 
Das Licht, die, Götter haben wir gefunden (figanmu, dmlama). 

Was kann uns jetzt feindserger Sinu der Menschen, 

Was, 0 Unsterblicher, uns thun die Bosheit 

4. Getrunken sei du fördernd uuserm Leibe, 

Sei gütig Soma, wie dem Sohn der Vater. 

Ein Freund dem Freunde, weit gebietend, weise, 

Verlängre unsres Lebens Zeit, o Soma. 
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5. Geiiiess’ ieh dich, so rettest du mich, edler Trank, 

Ein Wagenriemen festigst du (anaha) die Glieder mir. 

Der Trank sei Hüter, dass der Fuss mir nicht zerbricht. 

Und auch vor Siechthum hüte sorgsam uns der Trank. 

6. Entflamme mich, wie den entfachten Agni, 

Erleuchte uns, führ’ uns zu grössrem Glücke, 

Im Somarausche sprech’ ich {manyc) zu mir selber: 

‘Ein reicher Mann gelang’ ich jetzt zu Wohlfahrt.’ 

7. Mit frohem Sinn empfangen wir den Mischtrank, 

Wie von den Vätern uns ererbten Reichthum. 

Verlängre, König Soma, unser Leben, 

Wie Süria die morgendlichen Tage. 

8. Sei gnädig, König Soma, uns zum Heile, 

Sei dess versichert, dass wir dir gehören. 

Es regt sich (alarti) Hinterlist und Zorn, o Indra; 

Gieb uns nicht preis der Willkür unsres Feindes. 

9. Du Soma nahmst als unsres Leibes Hüter 

In Jedem Gliede Wohnung (nishasüttha), Herr der Helden. 

So oft wir auch verletzen deine Satzung, 

Sei gnädig uns, ein edler Freund, zum Heile. 

10. Dem milden Freunde möcht’ ich mich gesellen. 

Der mir nicht schaden soll, wenn ich ihn trinke. 

(Rest nicht deutRch). 

11. Hinweggeschwunden (djm nsthus) sind jetzt Noth und Plagen, 
Zerstoben (ntrasan) sind die lastenden, entflohen (abhaishus) : 

Der starke Soma hat uns jetzt ergriffen (arulinf), 

.letzt sind wir da {aganma), wo lang das Leben dauert (praiirdtiie). 

12. Dem Trank in unserm Leib, der jetzt, ihr Väter, 
Unsterblich selbst, die sterblichen besucht hat (üvivi'ra), 

Dem Soma möchten wir mit Opfern dienen. 

In seiner Gunst und seiner Gnade leben. 

13. Du Soma, der den Vätern schon vertraut war. 

Du hast durchdrungen (d tatantha) Hiinmelsrauin und Erde. 

Dir, Indu, möchten wir mit Opfern dienen. 

Wir möchten sein Besitzer alles Reichthums. 
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14. Fürsprecher seid uud Schützer uns, ihr Götter, 

Nicht soll uns Schlaf henieisteru noch Beschwörung. 

Lasst uns als Soma’s stets geliebte Freunde 

Gebieter sein in starker Männer Mitte. 

15. Du Soma, überall uns Labung spendend, 

Du himmlischer komm her, o Herr der Helden. 

Du Indra, mit den Hülfen gern vereinigt, 

Schütz’ uns im Kücken, schütze uns im Antlitz. 

Wiederum sind die ,\oriste ähhakski, dtjas, fipäma, ähhüma, 
iiganma, dvklama, dsthus, dhhnishus von ilem soeben Eingetreteuen 
gel)raucht, das Perfectum sowohl im aoristischen. als im präsentischeu 
Sinne, lieber dtrasun, das ebenfalls als Aorist hebandelt ist, ist später 
zu handeln. 

Die Stelle 4, 31, 5, wo dhhahshi noch einmal vorkommt, ist dem 
Zusammenhänge nach nicht recht klar. 

libhärsham. 

10, 137, 1 — 0. 

1. Den nntergetauchteu , ihr Götter, führt (nni/a^ka) ihr wieder 
hinauf, und, ihr Götter, den der Sünde begangen hat, macht ihr 
wieder lebendig (jivaynfhn). 

2. Zwei M’iude wehen (vMas) vom Flusse, von der Feme her. 
Kraft wehe dir der eine zu, der andere wehe da.s Gebrechen fort. 

3. IVind, wehe eiu Heilmittel herbei, Mlnd, wehe das Gebrechen 
weg, du kommst (Tgose) als der alllieilende Bote der Götter. 

4. (Der Bescliwörer redet den Kranken au) Ich bin zu dir heran- 
gekommen (d ugamam) mit Heil und Hülfe. Ich habe dir edle Kraft 
gebraclit (ti ahhürshttm), ich schaffe dir die Krankheit weg {sHVümi). 

5. Alle Götter sollen helfen, es helfe die Sehaar der Marut’s, alle 
Wesen sollen lielfen, damit dieser gesund werde. 

0. Die Wasser sind lieilkrüftig, die Wasser verscheuchen die 
Krankheit, die Wasser heilen alles, sie sollen dir Heilung schatfen. 

W'iederum lässt sich ohne erhebliche Sinnesänderung der Aorist 
durch das Präsens ersetzen, wie denn Aufrecht Z. D. M. G. 24, 203 den 
vierten Vers so wiedergiebf: ‘Ich nahe mit Gesundheit dir und steter 
üngelahrdetheit, ich liringe dir verjüngte Kraft und scheuche deine 
Krankheit weit.’ 

äbhaiahns s. unter dbhiksld. 
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d bhutsmalü. 

4 , 52 . 

1. Das wonnige Weib, aufleuchtend ans ihrer Schwester (der 
Nacht), die Tochter des Himmels hat sich gezeigt 

2. Wie eine glänzende rothe Stute ist die heilige Mutter der Kühe, 
die Freundin der Ayvineu, Ushas erschienen (uhhiif). 

а. Die Freundin der A\'viuen und die Mutter der Kühe bist du, 
und du herrschest, Ushas, über die Güter. 

4. Dich die feiiidabw'ehreude haben wir sorglich, o gabenreiche, 
mit Lobgesängen erweckt (uhhutsinuhi). 

5. Die glänzenden Strahlen haben sich gezeigt (ad rikshala) wie 
Schaaren von Kühen, Ushas hat erfüllt («/»fls) die breite Himmel.s- 
Häche. 

б. Erfüllend, o Leuchtende, hast du mit dem Lichte die Finstor- 
niss durchbrochen (avar); Ushas, hilf nach deiner Sitte. 

7. Den Himmel durchdringst du (tunoshi) mit den Strahlen und 
die breite liebe Luft, o Ushas, mit lichtem Glanz. 

7, 81. 

1. Gezeigt hat sich (adarri) die nahende Tochter des Himmels, 
freudig deckt sie (nyaijuti) die Dunkelhülle ab, dass mau sehe. Licht 
macht {krinoti) die Holde. 

2. Die Sonne lässt die Kühe los (srijate), sobald sie aufgeht, das 
leuchtende Gestirn. Bei deinem und der Sonne Aufleuchten, o Ushas, 
möchten wir in den Besitz des Erwfiuschteu gelangen. 

a. Munter haben wir dich erweckt (aldttdsmahi), o Tochter des 
Himmels, die du viel Gut aus deinem Besitz hervorbringst; wie ein 
Schatz ist deine Ercjuickuug dem Opferer. 

4. Die du aufleuchtond, o Grosse, bewirkst (kriiujithi) , dass man 
schaut, dass man das Himmelslicht sieht, von dir, der Güteraustheilen- 
deii, bitten wir. Wir möchten zu dir stehn, wie Söhne zur Mutter. 

5. Den prangenden Heichthum bring' herbei, o Ushas, der weit 
berühmt ist; was du, o Tochter des Himmels, an Gaben für Sterbliche 
hast, das schenke uns; wir wollen es geiiiessen. 

C. Ruhm dem Opferherrn, Unsterblichkeit und Reichthum; uns 
gebe sie kuhreicheu Besitz, die Auspornerin des üjiferherrn. Die 
gabenreiche Ushas leuchte die Feinde hinweg. 

Dieser Hymnus ist wahrscheinlich in drei Lieder zu je zwei 
Versen zu zerlegen. 
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14. Fürsprecher seid und Schützer uns, ihr Götter, 

Nicht soll uns Schlaf hemeisterii uoch Beschwörung. 

Lasst uns als Sonia’s stets geliebte Freunde 

Gebieter sein in starker Männer Mitte. 

15. Du Soma, überall uns Labung spendend, 

Du himmlischer komm her, o Herr der Helden. 

Du Indra, mit den Hülfen gern vereinigt. 

Schütz’ uns hu Kücken, schütze uns im Antlitz. 

Wiederum sind die Aoriste dhlinktiki, df/ds, dpdma, dbhüma, 
dganma, dridüma, dsthiis, dbhnishm von dem soeben Eingetretenen 
gebraucht, das Perfectum sowohl im aoristischen, als im präsentisehen 
Sinne. lieber dfrasan, das ebenfalls als Aorist behandelt ist, ist später 
zu handeln. 

Die Stelle 4, 31. 5. wo dbliakshi noch einmal vorkommt, ist dem 
Zusammenhänge nach nicht recht klar. 

dbliärsham. 

10, 137, 1—6. 

1. Den untergetauchten, ihr Götter, führt (nngafha) ihr wieder 
hinauf, und, ihr Götter, den der Sünde begangen hat, macht ihr 
wieder lebendig (jJvayathn). 

2. Zwei Winde wehen (vdtas) vom Flusse, von der Ferne her. 
Kraft wehe dir der eine zu, der andere wehe das Gebrechen fort. 

3. Wind, wehe ein Heilmittel herbei, Wind, wehe das Gebrechen 
weg, du kommst (7y«se) als der allhcülende Bote der Götter. 

4. (Der Beschwörer redet den Kranken au) Ich bin zu dir heran- 
gekommeu (</ agamam) mit Heil und Hülfe. Ich habe dir edle Kraft 
gebracht {d abhurshnin), ich schaffe dir die Krankheit weg (suvämi). 

5. Alle Götter sollen helfen . es helfe die Schaar der Marut’s, alle 
Wesen sollen helfen, damit dieser gesund werde. 

6. Die Wasser sind beilkiäfiig, die Wasser verscheuchen die 
Krankheit, die Wa.sser heilen alles, sie sollen dir Heilung schaffen. 

Wiederum lässt sich obm* erhebliche Sinnesänderung der Aorist 
durch das Präsens ersetzen, wie denn Aufrecht Z. D. M. G. 24, 203 den 
vierten Vers so wiedergiebt ; ‘ Ich nahe mit Gesundheit dir und steter 
Ungefährdetheit, ich bringe dir verjüngte Kraft und scheuche deine 
Krankheit weit.’ 



äbbutsmahi. 

4. 52. 

1. Das wonnige Weib, aufleuchtend aus ihrer Schwester (der 
Nacht), die Tochter des Himmels hat sich gezeigt (adar^i). 

2. Wie eine glänzende rothe Stute ist die heilige Mutter der Kühe, 
die Freundin der A^vinen, Ushas erschienen (abhät). 

'•i. Die Freundin der A 9 viuen und die Mutter der Kühe bist du, 
und du herrschest, Ushas, über die Güter. 

4. Dich die feindabwehrende haben wir sorglich, o gabenreiche, 
mit Lobgesäugen erweckt (ubhutsmahi). 

5. Die glänzenden Strahlen haben sich gezeigt (adriksluita) wie 
Schaaren von Kühen, Ushas hat erfüllt (ujyras) die breite Himmels- 
fläche. 

6. Erfüllend, o Leuchtende, hast du mit dem Lichte die Finster- 
niss durchbrochen (avar)]. Ushas, hilf nach deiner Sitte. 

7. Den Himmel durchdringst du (tanoshi) mit den Strahlen und 
die breite liebe Luft, o Ushas, mit lichtem Glanz. 

7, 81. 

1. Gezeigt hat sich (adar^i) die nahende Tochter des Himmels, 
freudig deckt sie (vyaynti) die Dunkelhülle ab, dass man sehe. IJeit 
macht (krinoti) die Holde. 

2. Die Sonne lässt die Kühe los (sryttte), sobald sie aufgebt, das 
leuchtende Gestirn. Bei deinem und der Sonne Aufleuchten, o UifcM, 
möchten wir in den Besitz des Erwünschten gelangen. 

3. Munter haben wir dich erweckt {ahhulsmahi), o Tseker As 
Himmels, die du viel Gut aus deinem Besitz herrorbiügiC; 

Schatz ist deine Erquickung dem Opferen 

4. Die du aufleuchtend, o Grosse, bewirkst ^ 

schaut, dass mau das Himmelslicht sieht, von dir, der Qi 
den, bitten wir. Wir möchten zu dir stehn, wie sSbe 

5. Den prangenden Keichthum bring' hertei. ^ Tiba ^ 

berühmt ist; wa.s du, 0 Tochter des Himmck, Gaii« 
hast, das schenke uns; wir wollen es - - 
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dmansata 10, 86, 1 ist mir nicht recht klar, 
dmatsus, dmädishus, uinatsata. 

1, 84, 5. Singt jetzt dem Indra und sprecht Gebete. Der gekel- 
terte Trank hat ihn berauscht (amäfsutt), verehrt die höchste Kraft. 

Dies Lied ist aus Brocken zusammengesetzt. 

9, 8, 4. Die zehn Finger streichen dich (mrijauti), die sieben 
Andachtswerke fördern dich {Innvauti), die Sänger jauchzen dir zu 
(amädishuii). 

8, 58, 11. 

Getrunken hat (dpai) Indra, getrunken hat (dpat) Agni. alle Götter 
haben sich berauscht (amatsafa). Varuna möge hier weilen, ihn haben 
die Wasser gepriesen wie Kühe das eine Kalb. 

Zeitlos scheint der Sinn von amatsata zu sein 9, 14. 3: Dann 
berauschen sich (amatsata) an seinem (des Soma) Safte alle Götter, 
wenn er sich in Milch kleidet (rasat/dtc). 

dmandit, dmandishus. 

8, 69, 10. 

Das Lied schliesst ab: (Hiermit) hat euch gestärkt (avirridhat) 
und ergötzt (anuindTt) Ekadyus, ihr Götter und Göttinnen, dem gewährt 
nun preisenswertlie Gabe. Früh und bald komme der Huldreiche. 

dmanthishtäm. 

3, 23. 

1. Erzeugt auf dem schönen Opferplatze, der jugendliche Weise, 
der Führer der heiligen Handlung. Agni. der nie Alternde, zwischen den 
ergrauenden Hölzern empfängt (dadla:) die Götternahrung, der Weseu- 
kenuer. 

2. Die beiden Bhäratas , Devaväta und Deva^ravas haben tüchtig 
den kräftigen Agni gerieben (amauthishtäm). Agni, blicke her mit 
gros.sem Heichthum, ein Bringer von Erquickungen sei uns alle Tage. 

3. Die zehn Finger haben den Alten erzeugt (ajljnuan), den edlen 
lieben Sohn der iSlutter, Deva^ravas preise den von Devaväta ent- 
fachten Agni, der der Männer Befehlshaber sein soll. 

l. Er (Devaväta) hat dich uiedergesetzt (dadhe) auf das Rund der 
Erde, den Platz der Erquickung, am festlichen Tage; leuchte 
kräftig auf, o menschenfreundlicher Agni, an der Drishadvatl, Äpayä 
und Sarasvatl. 
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äuirikshüma, dmrikshanta. 

10, 39, 14. 

Dieses Loblied haben wir euch gemacht {akurma), ihr A^viueii, 
wir haben es gefertigt (atakshama), wie die Ulirigus den Wagen, wir 
haben es euch zugeführt (ni utiirikshäma) wie eiu Weib dem Manne, 
es überliefernd wie ein eigenes Kind. 

Diese Stelle wird wegen atukuhama später zu besi)recheu sein. 

9, 2G. 

1. Gereinigt haben sie {cmrikslianta') das Ross (den Soma) im 
Schoosse der Aditi. die Sänger mit einem feinen Liede. 

2. Die Milchströme haben ihm zugejauchzt {(müshda), dem tausend- 
strömigen, unerschöpflichen Indu, dem Träger des Himmels. 

3. Durch die Andacht haben sie den Ordner angetrieben («/o/oh), 
den am Himmel Hammenden, den starken, vielnähreuden. 

4. Ihn haben sie durch das Lied angetrieben (ahyan), wie man 
in der Schnitzbank treibt, den Nachbar des VTvasvant, den untrüg- 
lichen Herrn der Rede. 

5. Ihn, den hellen, treiben {hinvanti) die Finger mit den Steinen 
auf der Unterlage, den geliebten, vielschaueuden. 

6. Dich den Liederfreund fordern [hinvanti) die Dichter, o Flam- 
mender, 0 Tropfen, der dem Indra Rausch schallt. 

Den genaueren Siim von 1, 12G, 4 lasse ich einstweilen dahin- 
gestellt. 

äyänsam, dyansta, dyaüsata. 

2, 35, 15. 

Ich habe durch dieses (hiermit vollendete) Lied, o Agni, dem 
Volke sicheren Wohnsitz verschafft {dyähsam), ich habe dem Opfer- 
herm hohes Lob verschafft (üi/ahsam). 

6, 71. 

1. Jetzt (u) hat der weise Gott Savitar seine goldenen Arme zum 
Schaffen erhoben (ai/ahstu). Mit Hutter besprüht (})vushnutc) der 
riistige seine Hände, der junge, einsichtsvolle, in der weiten Luft. 

2. Unter dem herrlichsten Hefehl des Gottes Savitar möchten wir 
sein und bestimmt zum Empfang von Gut, o Gott, der du im Ein- 
schläfern und Antreiben jedes zweifüssigen und vierfüssigen AVesens 
geschäftig bist (dsi). 

3. Mit untrüglichem Schutz, o Savitar, mit gütigem schütze heute 
unser Haus, du goldzungiger, zu neuem Heile. Kein böser Unhold 
soll uns bemeistern.’ 

DulbrQck a. WlcdUcb, üyuUkt. Forsch. II. 3 
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4. Jetzt hat sich der goldliäudige Hausfreund, der Hott Savitar, am 
Abend erhoben (usfhat), der erzwangige, verehrte, süssredende schaö't 
(_suvuti) den Frommen viel Gut heran. 

5. Wie einer der dem andern zuruft hat er die goldenen, sehön- 
gestalteteu Anne erhoben {fiyän). Die Höhen des Himmels und der 
Erde hat er erstiegen {aruhat), alles fliegende Gespenst hat er zur 
Ruhe gebracht (drlramat). 

6. Gut schaffe uns heute, o Savitar, Gut auch morgen, Gut Tag 
für Tag. Viel Gut und Land möchten wir erwerben durch dieses 
Gebet, o Gott! 

Vergleiche noch 1, 5G, 1. 1, 13ü, 2. 1, 144, 3. 8, 25, 19 (nicht 
recht verständlich). 

1, 135, 1 — 6. 

1. Komm heran zu unserer hingebreiteten Opferstreu zum Ge- 
nies.sen, mit tausendfachem Vielge.spaun zum immer fliessenden, mit 
hundertfachem zum immer fliesseudeu, dir dem Gott sind zum Vor- 
trunk die Götter (Somatränke) dargereicht (i/cmirc), vor dich sind die 
honigreicheu Tränke hingetreten {asthiran) , zu Kausch und Hegeisle- 
rung sind sie hingetreten {aathirun).^ 

2. Dieser Soma, für dich geläutert durch die Steine, strömt, in 

Reiz sich kleidend, in die Kufe, in Licht sich kleidend strömt er 

(arshftti). Als dein Autheil wird dieser Soma dir hingegossen {hilyate) 
bei Menschen und Göttern : Lenke dein Vielgespaun her, o Vayu, nach 
uns verlangend komm heran, gern komm heran, nach uns ver- 

langend. 

3. Mit hundertfachem Vielgespann komm zu unserem Opfer, mit 

tausendfachem, um zu geniessen, o VSyu, um die Opfergaben zu 

geuiessen. Dies ist dein regelrechter Autheil. strahlend wie die Sonne ; 

von den Adhvaryus getragen sind sie (jetzt) dargebracht (ayansai^i). 
0 Vayu, die hellen sind dargebracht (ayansata). 

4. Euch beide möge der reichbespaunte Wagen heranbringen zur 
Hülfe, heran zu den wohlbereiteten Labungen, zum Geniessen. o Väyu, 
um die Opfergaben zu genies.sen. Trinkt von dem süssen Kraut, der 
Vortruuk ist für euch bereit. Indra und Vayu, kommt mit herrlicher 
Gabe, kommt mit Gabe heran. 

5. Möchten euch doch die Gebete herlockeu zu den Opfern, diesen 
starken Indu sollen die Priester reinigen, wie ein schnelles Ross den 
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starken. Von diesen Tränken trinkt, die ihr uns hold seid, kommt her 
zu uns mit Hülfe, trinket, Indra und Vüyu, von den mit den Steinen 
gekelterten, zum Rausch für euch, ihr eutespender. 

6. Diese Somatränke sind in en Wassern gekeltert, hier sind 
euch dargebracht (ayansata) die von den Adhvaryu getragemm, o Väyu, 
die hellen sind dargebracht (aijannnfa) , auf euch sind sie zugeflossen 
{(isrikshata) , die schnellen durch die Seihe, nach euch begehrend liin 
über die haarige Seihe, die Somas über die haarige. — 


In demselben Sinne steht dyansata 10, 40, 12. G4, 2 und in dem 
Liede 10, 119, welches ein Selbstgespräch des somatrunkeuen Indra 
enthält. 


1. Hierhin und dorthin steht mein Sinn. Soll ich Ross oder Rind 
schenken? Habe ich denn vom Soma getrunken {äpamyi 

2. Wie tobender Wind hat der Trank mich aufgerflttelt (ayausata). 
Habe ich u. s. w. 

3. Der Trank hat mich gerüttelt {uyarisata) wie rasche Rosse den 
Wagen. Habe ich u. s. w. 

4. Das Gebet hat sich mir genaht (cislliita) wie die Kuh dem 
lieben Kalb. Habe ich u. s. w. 

5. Ich bewege in meinem Herzen die Bitten hin und her (acdmi) 
wie ein Wagner den Wagensitz. Habe ich u. s. w. 

ü. Nicht einmal wie ein Stäubchen erscheinen (genauer; sind 
jetzt erschienen, üchantsus) mir die fünf Menschenstämme. Habe ich 

u. s. w. 

7. Die beiden Welten sind nicht einmal der Hälfte von mir 
gleich. Habe ich u. s. w. 

8. Ueber die Himmel bin ich emporgewachsen {bhuvam oder ahhu- 
mm) und über diese grosse Erde. Habe ich u. s. w. 

9. Wohlan, ich will diese Erde hierhin oder lieber dorthin 
setzen. Habe ich u. s. w. 

10. Im Augenblick will ich die Erde hier oder dort zerschmettern. 
Habe ich u. s. w. 

11. Die eine Hälfte von mir ist am Himmel, die andere habe ich 
zur Erde herabgestreckt (acTkrishnm). Habe ich u. s. w. 

12. Ich bin mächtig gross, zur Wolkennähe emporgehoben. Habe 
ich u. s. w. 


Vergleiche GKR. S. 81. 


3* 
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4. Jetzt hat sich der goldhändige Hausfreund, der 
Abend erlioben (nsthät), der erzwaugige, verehrte, sö' 
{suvati) den Frommen viel Gut heran. 

5. Wie einer der dem andern zunift hat er die 
gestalteten Arme erhoben (aijan). Die Höhen des Hi 
Erde hat er erstiegen {aruJuü), alles fliegende Gesj 
Kühe gebracht {drlrumat). 

G. Gut schäfte uns heute, o Savitar, Gut auch i 
für Tag. Viel Gut und Land möchten wir erwei 
Gebet, o Gott! 

Vergleiche noch 1, 5G, 1. 1, 136, 2. 1, 114, 
recht verständlich). 

1, 135, 1—6. 

1. Komm heran zu unserer hiugebreiteten 
uiesseu, mit tausendfachem Vielgcspanu zum ini 
hundertfachem zum inuuer ftiesseudeu, dir dem 
truuk die Götter (Somatränke) dargereicht {jjm 
houigreichen Tränke hingetreten (asthiran), zu 
ruug sind sie hingetreten {asthiran).* 

2. Dieser Soma, für dich geläutert dur^ 

Reiz sich kleidend, in die Kufe, in Licht 
(arshati). Als dein Antheil wird dieser Son^ 
bei Menschen und Göttern: Lenke dein Vii 
uns verlangend komm heran , gern kou 
langend. 

3. Mit hundertfachem Vielgespann ' 
tausendfachem, um zu geniessen, o ^ 
geniessen. Dies ist dein regelrechter 
von den Adhvaryus getragen sind sl> 

0 Väyu, die hellen sind dargebracht 

4. Euch beide möge der reich* 

Hülfe, heran zu den wohlbereitet — 

um die Opfergaben zu " 

Vortrunk ist fü- , 

Gabe. Juti 





unvergcsHen, 

1‘chtvr. 

gütig, 

i«>i den Menschen. 


rn, auf den Sänger, 
rifgeriscbeni Wagen ; 
leli überschreiten, 
n n Wellen. 


tr‘in Wort, o Sänger, 
piuf kriegerischem Wagen, 
dir mich neigen 
dagd den Jüngling. 

mitra: 

die ßharatiden, 
führt zur Beute. 

'. der schnelle. 

»nade, ihr verehrten. 

•T Dichter: 

ishuft) die Schaar der Bharatiden, 
it erlangt (abhakta) der Sänger. 

Sr reichen, Labung spendend, 

«t dahin in Eile. 

ino episch-dramatische Darstellung des üeber- 
l)er die Zwillingsströme Vipa^ und ^'utudrl. 

; der reproducirende Dichter des Liedes den 
2 schliesst er die den Zuhörern soeben vor- 
gedeutete) Handlung ab. V. — 11 sind ein 
dem bei dem Uebergang anwesenden Vi 9 vä- 
Vermuthlich wurde zwischen Vers 11 und 12 
11t. Die Aoriste aydsam, atarishus, agannui, 
eu eingetretene, die Imperfecte ahan, am- 
organgene, die Perfecta sind in beiden 

iloch wohl: ‘jetzt sind herangekommen’; 

*^,1 u. 92, 0. (dahingestellt bleibt 9,86, 16). 

^ 13 ‘sie haben sich jetzt genaht’. 

leilrEK. 

'tzt genahdane,. 
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dyäsam, dyäsus, dyäslt, ayilsishus. 

;i, 33. 

Der Dichter: 

1. Voll Eifer stürzend aus dem Scliooss der Berge 
Wie losgelassue Rosse, schnellen Laufes, 

Wie schmucke Kühe, die die Kälber lecken, 

.So eileu (javete) schwelleud Vipäy uud (^utudrl. 

2. Auf Indra’s Wort und seines Winks gewärtig. 

So strebt (yatlifts) ihr liin zum Meer wie Wagenlenker. 

Ihr sucht einander auf, im AVogenschwalle 

Koimnt {efi) eine von euch schönen zu der andern. 

Vi^vämitra: 

3. .Jetzt kam ich her (ayilsam) zum mütterlichsten Strome, 
Gelangt sind wir {uganma) zur breiten, reiclien Vipät;. 

Zu einer Stelle eileu sie zusammen. 

Wie Kühe, um dem Kalbe liebzukoseu. 

Die Flüsse: 

4. So eilen wir, in Wogeumasse schwellend. 

Zur Stelle hin, die uns der Gott bestimmt hat. 

Der pfeilgeschwinde Lauf ist niclit zu hemmen: 

Was will der Säuger, dass er ruft {johaviti) den Strömen i* 

Vifvamitra: 

5. Steht still, zu horclien meiner süssen Rede 
Auf eine Sjiaime Zeit, ihr heilgen Ströme. 

Es naht den Strömen sich die hohe Andacht, 

Ku^ikas Sohn begehret {uhve) eure Hülfe. 

Dio Flüsse: 

G. Uns hat befreit (ai itdat) das Blitzgeschoss des Indra. 

Er schlug {(ipohan) den Vntra, der die Wasser einscliloss. 

Uns führte (anayat) Savitar mit starkem Arme: 

Auf sein Gebot breit strömen (yamas) unsre Wasser. 

Vi^vämitra; 

7. Für immer ist die Heldeuthat zu preisen. 

Des Indra Grossthat, dass er schlug (t'ivri^cät) den Dracheu. 
Die euch bedrängten, traf {jaghana) er mit dem Blitze: 

Die JVasser strömten (äyan), ihre Balm zu suchen. 
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Die Flüsse: 

8. DiPs Wort sei dir, o Säiigpr, iiiivorgosscii, 

Lass OS nodi hören spätoro Gosclilochtor. 

In doinon Liedern sei uns, Sänger, gütig, 

Beschäm’ uns nicht, wir bitten, bei den Menschen. 

Vi^väiii itra: 

9. So höret denn, ihr Schwestern, auf den Sänger, 

Der weit her kam (i/a^aii) auf kriegerischem Wagen; 

Beugt nieder euch, lasst leicht euch überschreiten. 

Berührt die Achse nicht mit euren Wellen. 

Die Flüsse: 

10. Wir wollen hören auf dein Wort, o Sänger. 

Du kamst (j^aiiillhii) weit her auf kriegerischem Wagen. 

Kill blühend Weil) will ich zu dir mich neigen 
Und dicli umarmen, wie die Magd den Jüngling. 

V i(;vamit ra: 

11. Lasst übersetzen erst die Bharatiden, 

Die rüst'ge Schaar, die Indra führt zur Beute. 

Dann eile weiter euer Lauf, der schnelle. 

Ich fleh’ (vrine) um eure Gnade, ihr verehrten. 

Der Dichter; 

12. Hinüber ist {(liarishiis) die Schaar der Bharatiden, 

Die Gunst der Ströme hat erlangt (uhhakta) der Sänger. 

So strömt denn fort, ihr reichen, Labung spendend. 

Erfüllt das Bette, fliesst dahin in Eile. 

Das Gedicht enthält eine episch-dramatische Darstellung des üeher- 
ganges der Bharatiden über die Zwillingsströme Vipä^; nnd (,'utudrl. 
Mit V ers 1 und 2 leitet der reproducirende Dichter des Liedes den 
Dialog ein, mit Vers 12 schliesst er die den Zuhörern soeben vor- 
geführte (oder doch angodeutete) Handlung ah. V. 3 — 11 sind ein 
Zwiegespräcli zwischen dem bei dem Uebergang anwesenden Vi^vä- 
mitra und den Flüssen. Vermuthlich wurde zwischen V’ers 11 und 12 
der Uebergang dargestellt. Die Aoriste ayasam, alärishus , ngaiima, 
ahhnktn bezeichnen das soeben eingetretene, die Imperfecte ahan, am- 
(lat , anwjat erzählen das Vergangene, die Perfecta sind in beiden 
Bedeutungen gebraucht. 

«'//(fsK.s 9,97,8 bedeutet doch wohl: ‘jetzt sind herangekommen’; 
nyäsit heisst: ‘er ist genaht' 9,90, 1 u. 92, 9. (dahingestellt bleibt 9,86, 16). 
Ebenso heisst oyfls/s/ms 9, 61, 13 ‘sie haben sich jetzt genaht’. 
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dyulfshatiiin, Äyukshata. 

1, 157, 1. 

Erwacht ist {dhodhi) Agni, von der Erde hobt sich {di) die Sonne 
eini)or, die hohe üshas hat Licht erschlossen {avar) mit ihrem Strahl. 
Die A\;vineu haben ihren Wagen angeschirrt {(ujuhshataui) zum Fahren, 
alles Lebende hat Savitar in Bewegung gesetzt {asdvlt). 

Aehnlich 10, 35, 0. 

1, 92. 

1. Helle haben diese Morgenröthen geschaflfeu {akrata), den öst- 
lichen Theil des Dunstmeeres bemalen sie mit Glanz {aiijatc); wie 
Helden, welche ihre Wallen entblössen, kommen {yanii) die rotheu 
Kühe, die Mütter heran. 

2. Lustig sind die rothen Fahnen aufgeflattert (apaptan), von 
selbst haben sich die rothen Kühe angeschirrt {ayiikshata), die Morgen- 
röthe hat Helligkeit wie vor Alters geschaffen (akran), helles Licht 
haben die rothen hingebreitet. 

3. Sie strahlen {circanti) um die Wette, wie fleissige Weiber bei 
der Arbeit, in gemeinsamer Wanderung aus der Ferne her, Labung 
bringend dem frommen Spender, ja Alles dem opfernden Somabereiter. 

4. Schmuck legt, sie au {vapute) wie eine Tänzerin, sie entblösst 
ihren Busen, wie eine Kuh das Euter. Licht schaffend aller Kreatur 
hat üshas die Finsterniss durchbrochen {vi avar) wie Kühe die 
Hürde. 

5. Gezeigt hat sich (prdti adarQi) ihr helles Licht, sie breitet sich 
aus {vi tis1dh(itc\ treibt hinweg {bddhafe) das schwarze Scheusal, bunten 
Glanz hat die Tochter des Himmels ausgebreitet {agrei), ihr Schmuck- 
gewand bemalend, wie einen Pfosten beim Opfer. 

6. Das andere Ufer dieser Finsterniss haben wir erreicht {litari- 
shma), üshas schafft {krinoti) aufleuchtend Helligkeit. Strahlend 
lächelt {smayate) die leuchtende wie ein Schmeichler, die schöne hat 
zu Glück erweckt {nßyar). 

7. Die leuchtende Führerin der Lieder, des Himmels Tochter 
mrd von den Gotamas gepriesen {stavv). Nachkommen, Helden, Bosse 
vor allem, und Kinder weisest du zu {üpa mast) als reiche Gaben. 

8. 0 üshas, die du strahlst {vibhdsi) durch Heldenthat und Kuhm, 
muthbeflügelte, reiche, erlangen möchte ich den herrlichen helden- 
reichen, kuechtereicheu, durch Bosse ausgezeichneten Besitz. 

9. Die Göttin, alle Wesen überschauend, das Antbtz hergewendet, 
leuchtet weithin {vi hhali); alles Leljeude zur Thätigkeit erweckend hat 
sie (Jetzt) das Lob jedes Andächtigen erlangt {avidat). 
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10. Wieder und wieder neu geboren und doch die iilte, iiiinier 
mit derselben Farbe sich schiunckend, wie ein Spieler vfja äminilnd, 
die Güttin verkürzend das Leben der Menschen, 

11. Eutluillend die Enden des Himmels ist sie erwacht (nhodhi), 
sie treibt von dannen (yui/ofi) ihre Schwester. Vermindernd die Lebens- 
zeit der Menschen leuchtet (bhdfi) des Bulileii Weib mit dem Blicke. 

12. Die beglückende, ihren Glanz ausbreitend wie Heerden, wie 
ein Strom sein Gewoge, ist Aveithin erglänzt {vi a{‘vait); sie, die nie die 
göttlichen Ordnungen verletzt, hat sich gezeigt (cc/i), mit den Strahlen 
der Sonne erscheinend. 

13. Ushas, beutereiche, bring uns die herrliche Gabe heran, durch 
die wir Kinder und Enkel erlangen sollen. 

14. Ushas, leuchte uns heute Reiohthum heran, kuhreiche, ross- 
reiche. strahlende, liederreiche. 

15. Schirre dir an, o rossreiche, heut die rothen Pferde und bringe 
nns alles Gut heran. 

Der Rest ist an die Ä 9 vinen gerichtet, ln dieser Schilderung des 
Sonnenaufgaugs Avechselt Aorist mit Präsens. Das eben vergangene, 
kaum cingetreteue steht ini Aorist, das gegenwärtige im Präsens. 
Mau köunte auch den Aorist als Präsens übersetzen , ohne eine erheb- 
liche Aenderung des Sinnes herbeizuführen. Auch 3, 23, 4 bedeutet 
aynkshata ‘sie haben soeben angeschirrt.’ 3, 26 zerfallt in drei Lieder 
(1 — 3, 4 — 6, 7 — 9). Nicht recht klar ist mir 8,41,6. 

drünishus. 

8, 13, 16. Der Zusammenhang ist so wenig zAvingend, dass sich 
der Sinn des Aorists nicht sicher ermitteln lässt. 

äransta. 

2, 11, 7. vielleicht erzählend, 
äräsata. 

3, 53, 13. Die Vi^vämitras haben dem Indra ein Audachtslied 
dargebracht. 

Das Lied ist zusammengesetzt, 
ä r ä j i s h u s. 

8, 14. 

1. Wenn ich, Indra, so wie du allein herrschte über allen Besitz, 
.so würde mein Lobsänger rinderreich sein. 

2. Ich würde ihm schenken, ich würde ilmi helfen, o Herr der 
Kraft, dem andächtigen, wenn ich Herr der Rinder wäre. 
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3. Eine reiche Kuh hast du, o Indra, für die kelternden Opferer, 
Kind und Rnss gewährt {(hthr) die strotzende. 

4. Kein Gott und kein Mensch hält deine Freigebigkeit auf, wenn 
du, gepriesen, Lohn spenden willst (ditsasi). 

5. Das Opfer stärkte {amrdhaijat) den Indra, als er die Erde 
um sich schlang {amrtnyat), den Haarschopf zum Himmel hebend. 

6. Wir erbitten (vrhiTmahe), o Indra, deine Hülfe, der du gewaltig 
hist und allen Keichthum erobert hast. 

7. Die Luft durchdrang Indra (nfirai) und den Lichtraum im 
Rausche des Soma, als er den Vala zerbrach {dhh'mal). 

8. Kr trieb {äjat) die Kühe weg, die in der Höhle waren, sie 
deji Angirasen offenbar machend, herab stürzte er {numidp) den Vala. 

9. Durch Indra ist die lichte Wölbung des Himmels fest und 
sicher, hart und nicht wegzustossen. 

10. Das Loblied, o Indra, sprudelt dir zu {ajirayntr) wie eine 
kochende Wasserwoge, der Rausch hat dich bemeistert (urfijishits). 

11. Du bist (rtSi) ein Förderer des Lobgesanges, ein Förderer des 
Gebetes, ein Beglücker der Lobsänger. 

12. Den Indra sollen die mähnigen Falben zum Somatrank bringen, 
zum wohlthütigen Opfer. 

13. Mit dem Schaum des Wassers schlugst (nvurfnt/as) du dem 
Namuci das Haupt ab, als du alle Feinde besiegtest {djayas). 

14. Die Feinde wirbeltest du herab (adliümdhas), die mit Listen 
heraufstrebteii, die den Himmel ersteigen wollten. 

15. Die gottlose Sippschaft vertriebst du überall, als Somatrinker 
Sieger bleibend. 

iirävishus. 

10, 94. Beschreibung der Somakelterung. 

1. Sie (die Presssteine) sollen singim, und auch wir wollen singen. 
Singt ein Lied den singenden Steinen, wenn ihr, o schnelle Felssteine. 
vereint dem Indra Laut uud Klang darbringt {bhdrafha), Soma bereitend. 

2. Sie singen {vadaiiti) hundertfach und tausendfach, sie brüllen 
(fcrandauti) mit den gelben Mäulern ; die eifrigen Steine, mit frommem 
Werk sich abmühend, haben früher als jeder Priester die Opferspeise 
erlangt (ilrata). 

3. Sie rufen (radnnff), denn sie haben den süssen Trank gefunden 
(ni tdan); sie brummen behaglich (iinkhnyante) beim weichen Fleische. 
Des Strauches rothen Zweig zerkauend, haben (jetzt) die gefrässigen 
Stiere ihr Gebrüll erhoben {prd anliishus). 
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4. Laut rufen sio (radanti) mit dem horauscdienden Tranke, den 
Indra aiisclireiend, denn sie iialuui den süssen Trank gefunden (avidan); 
kunstverständig lial)en sie (jetzt) einen Tanz gemacht (amtrii/tkuf:), von 
den Schwestern (den Fingern) umschlungen, dass di(! Erde erdröhnt 
von ihrem Getöse. 

5. Die schnellen Vögel hahon (Jetzt) ihre Stimme erhoben {aJernta) 
beim Feste, in der Höhle haben die schwarzen Antilopen einen Tanz 
gemacht (nnurfishux ; d. i. die Somastengel fliegen hin und her). Her- 
nieder gehen {yanti) die Somaströme zum Stelldichein mit der Unter- 
lage, reichen Guss zeigen (dadliire) die sonnenhellen. 

6. Wie, starke Itosse den AVagen fordernd, haben sie zusammen 
angezogen (sdm d ayamits) die zusammengeschirrteu Stiere, das .loch 
tragend. Wenn sie schnaufend und fressend ihr Gebriill erhoben haben 
(nravl.dius), dann klingt es {grhnr) wie Gewieher von Pferden. 

7. Singt den zehiibahnigen. zehngurtigen, zehusträugigen, zehnfach 
angespannten, zehnfach gezäumten, den nie alternden, den zehn ge- 
jochten, welche zehn .loche tragen. 

8. Diese Steine sind zehnfach gezäumte llosse. Ihre Fahrt (eig. 
Anscliirrung) umwandelt (cti) den geliebten .Soma. Sie geniessen 
(bhejire) die Blume von dem gekelterten Saft des .Somakrautes. 

9. Die Somafresser begrüsseu (ninsate) ludra’s Falben, die Pflanze 
melkend sitzen (dsate) sie bei der Kuh. Wenn Indra den von ihnen 
ausgemelkteu Somasaft trinkt, so wächst er, dehnt sich und wird stark 
{yardhatc, jmithate, vrishaydtc). 

10. Kräftig ist die euch bestimmte Pflanze, euch soll nichts 
mangeln, erquickend seid ihr, wenn ihr gut genährt werdet. AVie 
Roichthümer und willkommen durch Gabenfülle seid ihr {Mhnm) dem- 
jenigen, dessen Opfer ihr gern entgegengenonnnoii habt (djushadhmm) 
ihr Steine. 

11. Löcherig und nicht löcherig sind die Steine, unermüdlich, 
nicht zerfallend, unsterblich. Nimmer krank und nicht alternd seid ihr, 
gewaltig andringend (?), fettgetränkt, nicht gierig und nicht durstig. 

12. Fest sind eure A^äter (die Berge) von Gesclilecht zu Geschlecht, 
die ruheliebenden brechen nicht auf von ihrem Sitze. — Die nicht 
alternden, den gelben (.Soma) liebenden und zu ihm eilenden (Press- 
steine) haben jetzt durch ihr Geschrei Himmel und Erde zum Zuhöreu 
bestimmt (ajutfraews). 

13. AVie Kornworfler den Samen werfend, lassen sie quellen (prin- 
canti) den .Soma und vermindern (minaidi) ihn nicht, obwohl sie ihn 
fressen. (Der Anfang des A'erses ist nicht recht klar.) 
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Eine reich.« Kuh hast du, o Indra, für die kelternden Opferer, 
Rind und Ross gewährt (jluhr) die strotzende. 

4. Kein Gott und kein Mensch hält deine Freigebigkeit auf, wenn 
du, gepriesen, Lohn spenden willst (ditsasi). 

5. Das Opfer stärkte {amrdhmjat) den Indra, als er die Erde 
um sich schlang (avarfa,/at), den Haarschopf zum Himmel hebend. 

6. Wir erbitten {vrimmuhc), o Indra, deine Hülfe, der du gewaltig 
hist und allen Reichthum erobert hast. 

7 Die Luft durchdrang Indra {afirat) und den Lichtraum im 
Rausche des Soma, als er den Vala zerbrach {dhkinat). 

8. Er trieb (ajat) die Kühe weg, die in der Höhle waren, sie 
den An^rasen offenbar machend, herab stürzte er (nunude) den Vala. 

• u Wölbung des Himmels fest und 

sicher, hart und nicht wegziistossen. 

T.ohlied, o Indra, sprudelt dir zu {ajiraynte) wie eine 
kochende Wasserwoge, der Rausch hat dich henieistert {arnjhhus). 

11. Du hist {dsi) ein Förderer des Lobgesanges, ein Förderer des 
Gebetes, ein Beglücker der Lohsänger. 

mähnigen Falben zum Somatrank bringen, 

zum wohlthätigen Opfer. 

13. Mit dem Schaum des Wassers schlugst {nvartnyas) du dem 
Namiici das Haupt ah, als du alle Feinde besiegtest {djayas). 

14 Die Feinde wirbeltest du herab (adhrwutJtas), die mit Listen 
herautstrebten, die den Himmel ersteigen wollten. 

Siegcrblotaf “"'“ 

drävislius. 

10, 94. Beschreibung der Somakelteruug. 

smgen. 

• ngt iin Lied den singenden Steinen, wenn ihr, o schiieUe Felssteine 
ereint dem Indra Laut und Klang darl.riiigt (bhdraiha), Soma bereitend 

2. «Sie singen {radan(i) hundert fiich und tausendfach, sie brüllen 

„i,. „ifrigcb su.be, mit 

3. Sie rufen (radniifi), denn sie h;«’^' 

(niidan); sie hiuniiiien behaglich (ühm ^ 

Bes Strauches rothen Zweig zerkau Jr ^ 

Stiere ihr Gebrüll erhoben (/>m ar-f J \ 
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4. Laut rufen sie (radaHfi) mit dem berauschenden Tranke, den 
Inilra aiischreiend, denn sie haben den süssen Trank gefunden {avidan), 
kunstverständig liaheu sie (jetzt) einen Tanz gemacht (aw»-//.s/iMs), von 
den Schwestern (den Fingern) umschlungen, dass die Erde erdröhnt 
von ihrem Getöse. 

5. Die schnellen Vögel haben (jetzt) ihre Stimme erhoben {(deraia) 
beim Feste, in der Höhle haben die schwarzen Antilopen einen lanz 
gemacht (nnartishua ; d. i. die Somastengel fliegen hin und lei). 
nieder gehen {ynnti) die Somaströme zum Stelldichein mit der Unter- 
lage, reichen Guss zeigen (dadhirc) die sonnenhellen. 

6. Wie starke llosse den Wagen fördernd, haben sie zusammen 
angezogen (sam d ayamus) die zusainmengeschirrten Stiere, as . oci 
tragend. Wemi sie schnaufend und fressend ihr Gebrüll erhoben haben 
{draoishus), dann klingt cs {irmve) wie Gewiehcr von Pferden. 

7. Singt den zehiihahnigeu, zebiigurtigen, zehnsträngigen, zehnfach 

angespannten, zehnfach gezäumten, den nie alternden, den ze n ge- 
jochten, welche zehn Joche tragen. , . . 

8 Diese Steine sind zehnfach gezäumte llosse. Ihre Fahrt (eig. 
Anschirrung) nmwandelt (etO den geliebten Soma. Sie gemessen 
(hhejire) die Blume von dem gekelterten Saft des Somakrautes. 

9 Die Somafresser begrüssen {lünsatc) Indras Falben, die Pflanze 
melkend sitzen (<7.v«te) sie bei der Kuh. Wenn Indra den von ihnen 
ausgemelkten Somasaft trinkt, so wächst er, dehnt sich und wird stark 

(vardhate, prnthak, vrishayüte). n • 

10 Kräftig ist die euch bestimmte Pflanze, euch soll nichts 

ma.g.ln, .rq»iak™'l 7«- 

Reichthflmer und willkommen durch Gabenfulle seid ihr {stimm) dem- 
jenigen, dessen Opfer ihr gern eiitgegengenomiiien habt {djushadhvam) 

ihr umj nicht löcherig sind die Steine, uneriiiüdlieh. 

nicht zerfallend, uusterblich. Nimmer krank und nicht alternd seid ihr, 
gewaltig audriugep-’ fettgetränkt, nicht gierig und nicht durstig. 


12. Fest sir 

die ruheliebend 

alternden den 
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14. Heim Trank und Opfer haben sie ihre Stimme orholxjn 
(akrafn), die Mutter anstossend wie sclierzende Kinder. Schaff denn 
Hahn (o Soma) dem Gebet des Kelterers. Drehen sollen sich die ver- 
ehrten Steine. — 

Wiederholt bemerke ich, dass der Aorist für unser Gefühl am 
besten durch das Präsens wiedergegeben wird. 

In demselben aoristischeu Sinne steht arävit 9, 71, 9. 9, 71, 5. 

10 , 8 , 2 . 

d 1 i p s a t a. 

1, 191. Das Lied ist mir nicht völlig verständlich. 

dvädishus. 

7, 103, 1. Nachdem sie ein Jahr lang still gelegen, wie Prie- 
ster, die ein Gelübde erfüllen, haben die Frösche Qetzt) ihre regen- 
erweckte Stimme erhoben (avadishus). 

Der erste Vers des Froschliedes (vgl. GKR. S. 169). 

dvadhis, dvadhit. 

avadlill in aoristischem Sinne 10, 146, 4 s. unter dhmkshat. Er- 
zählend steht avadhls 4, 30, 15 und 18. Man sehe die üebersetzung 
des Hymnus bei GKK. S. 72ff. Ebenso 1,33, 12 s. unter ndhufcshui. 

1, 187, 6 scheint mir der Vers niclit völlig richtig erhalten zu 
sein. Unklar ist mir 8, 61, 4. 

avriksham 10, 159, 5 s. unter djaisham. 

dvritsata. 

5, 55, 1. 

Die stürmisclien lanzeustrahlenden Maruts, die brustschmuek- 
tragenden entfalten (dadhire) hohe Kraft, sie kommen daher (Tyanie) 
mit den lenksamen, schnellen Kossen, die Wagen der eilenden sind den 
Kossen nachgerollt (rollen nach, dnu uvrilsata). 

Zeitlos ist nrritstda 8, 1, 29: ‘Meine Lobgesänge wenden sich dir 
zu (avrdf!(da) bei Sonneuiintergaug , um die Mitte des Tages, Ihm 
Tagesanbruch in der Frühe.’ 

d varshls. 

5, 83. 

Ein Lied au Parjanya, den Gott des Gewitters, enthält in Vers 
1 — 9 eine Heschreibung der Majestät des Gewitters und Bitte um 
Kegen. Vers 10 enthält den Dank für Erfüllung der Bitte. 1 — 9 
bietet nur Präsentia, 10 Aoriste. Er ist GKK. S. 97 so übersetzt: 
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Du hast goroguet (drarshTs), lass es nun genug sein, 

Du setztest (dkar) unsre Fluren unter Wasser. 

Du hiessest Kräuter spriessen {dßjaims) uns zur Nahrung 

Und hast erfüllt (avidas), warum die Menschen baten. 

ävasishta. 

9, 89, 1 — 2. 

1. Der eilende Soma ist herangeeilt (nsi/fm) auf seinen Pfaden, 
wie der Kegen des Himmels ist der flammende herheigeströmt (iikshar), 
der tausendströmige hat sich bei uns niedergelassen (asculat) im Schooss 
der Mutter, in dem Holze. 

2. Der König der Flüsse hat sein Gewand angelegt (avnsishta, 
vgl. 2, ,3(), l), des Opfers schnelles Schilf hat er bestiegen (aruhat), 
in den Wassern wächst (vdvridke) der Tropfen, den der Falke trug. 
(Der Kest ist undeutlich). 

dvitsi. 

In dem Liede des Arztes 10, 97 (GKR. S. 172) heisst es in V. 7: 
dvitsi sdrvä öshadhlh ‘alle Kräuter habe ich zusammengehracht.’ Koth 
übersetzt : 

Das wä,ssrige, das milchige. 

Das uähreude, das kräftige — 

Beisammen sind sie alle hier, 

Zu m.ichen seinen Schaden heil. 

Vgl. auch 10, 15, 3. 

d vikshata. 

10, 127, 1—5. 

1. Firschienen ist (akhiiat) die Nacht, überall naht die Göttin mit 
ihren Augen, allen Schmuck hat sie angelegt {adJiita). 

2. Weithin hat die Göttin Höhen und Tiefen erfüllt (ajmlii), mit 
(Sternen-) Licht verjagt sie (hudhatv) die Finstemiss. 

3. Die herankommeude Göttin hat ihre Schwester Abeudröthe ver- 
trieben («iV askriia), entweichen wird jetzt auch die Finsterniss. 

4. Du (sei) uns heute (gnädig), bei deren Nahen wir heute 
heimgekehrt sind (arikshmihi), wie Vögel zum Neste auf dem 
Baum. 

5. Die Leute sind (nun) heinigekehrt (avikshafa), die Heerden 
und die Vögel, selbst die Adler, die auf Raub ausgeheu. 
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Als bp/eichnend für den Sinn dps Aorists boinorkfl ich, dass in 
der poetischen TTebersetzuiig GKH. S. i:58 fast durchweg iler Aorist 
durch das Präsens wiedergegeben ist, z. B. Vers 5: 

Zur Buhe geht das ganze Dorf, 

Zur Buh’ was läuft, zur Buh’ was fliegt. 

Zur Buhe selbst der gierige Aar. 

Aelmlich ist avikshata 1, 191, 4 gebraucht, wenn auch die Situa- 
tion unklar ist. 

äveshau 10, 114, 1 lasse ich dahingestellt. 

ä^ansisham, ä^afislt. 

4, :i, 16 (Schlussvers). 

0 huldvoller Agni, alle diese Weisen und gebeinmissvollen Worte, 
diese Sprüche und Lehren habe ich dir, dein weisen Seher, dargebracht 
(a^ansitiham) mit Andacht und Lied. 

Der Aorist schliesst das eben gesungene Lied ab. Ebenso 
10, 146, 6. — aransU 8, 8, 11 s. unter dnüshatam. 

i'H'ainishthils. 

Zum Schlüsse eines zusammengesetzten Liedes heisst es .'t, 29, 10: 
Weil wir heute dich beim Opfer erwählt hatten {nvrintmahi, s. später), 
0 weiser Priester, so hast du getreulich geopfert (m/fls) und hast ge- 
treulich gewirkt {n^nmishthas). Wegkundig, weise komm zum Soma 
heran. 

aramishta 5, 2, 7 ist nicht deutlich genug. 

äfaj'ishthüs. 

10 , 121, 1. Komm zu unserem Opfer, o Agni. Zu lange schon 
hast du in dauernder Finsteruiss gedegen arni/ishthas). 

d s a k s h a t a. 

8, 53. 

1. Die Lobgesäuge sollen dich ergötzen. Beweise Freigebigkeit, 
o Schleuderer, schlag die Gebethasser. 

2. Mit dem Fasse stoss die kargen nieder, die nicht opfern. Gross 
bist du (asi). Niemand kommt dir gleich. 

Pu herrschest Ober Gekeltertes und üngekeltertes, du bist der 
König der .Menschen. 

4. Komm heran, schreite vor, (oder) w'cile im Himmel hörend auf 
die Menschen. Du erfüllest (prinäxt) Himmel und Erde. 
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5. Jenen hohen Berg, den hundertföltigeu und tausendfiiUigen 
hast du den Säugern zn IJebe goöflfnet {rurojitha). 

6. Wir rufen dich (havämahc) l)eiin Trankopfer Tag und Nacht. 
Erfülle du unseren Wunsch. 

7. Wo ist denn der junge Stier, der starknackige, unbesieglichc? 
Welcher Priester verehrt ihn {sapart/aü; der Sänger befürchtet, dass 
Indra einem anderen Verehrer den Vorzug giebt )? 

8. Zu wessen Kelterung geht der Held freudig hin {dva garhati) V 
Wer hält Indra liebend fest (caJce)? 

9. Wein haben sich denn (jetzt) deine Gaben zugesellt (asaksJmta), 
0 Vritratödter, wem die Heldeukraft V Wer ist dir der nächste in 
seinem Liede? 

10. Dieser Soma wird dir bei dem Menschengeschlecht, bei den 
Leuten gekeltert (sügatc). Komm schnell heran und trink von ihm. 

11. Der Hohe ist da, der berauschende in den Gelassen (so BR.). 

12. Ihn trink heut zu grosser Freigebigkeit, den lieben zu munte- 
rem Rausche: komm heran und trink ihn schnell. 

äsänisham 6, 47, 23 s. ugrabliTshma. 
äsrikshi, dsrikshata. 

2. 35, 1. 

Beutelustig entfessle ich (habe ich hiermit entfesselt, asrikshi) 
meine Sangeslust: möchte doch der Spross der Wasser gnädig meine 
Lieder annehmen. 

8, 27, 11. 

(Jetzt) habe ich euch ein Lied verehrungsvoll zugesendet {asri- 
kshi), damit ihr gute Gaben vertheilt, ihr allwissenden, wie einen nie 
versiegenden Strom. 

Mit diesem Verse könnte wohl ein Morgenlied abgeschlossen 
haben. 

5, 52, 1 — 6. 

1. Sing, 0 ^yäväyva, kräftig, mit den singenden Maruts um die 
Wette, welche truglos nach ihrer Weise dem Ruhme nacbjagen, 
{mddanti), die verehrungswürdigen. 

2. Sie sind (santi) Genossen der ausdauernden Stärke, voller Kraft, 
sie schützen (pcinti) auf dem Pfade vor jedem Kühnen. 

3. Sie springen {skandanti) auf ihre bunten Thiere, wie eilende 
Stiere; die Grösse der Maruts im Himmel und auf der Erde feiern 
wir (tnanmahr). 
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4. An die Maruts möchten wir Lohgesang und Opfer kräftig 
richten, welctie iusgesamint die menschlichen Geschlechter hüten {jnhüi), 
den Mann hüten vor Schaden. 

5. Ein 0))fer den Opferwerthen ! Sing den himmlischen Marut.s. 
den gabenfrohen, welche es verdienen, den Helden von ganzer Kraft. 

fi. Mit Goldschniuck und Kampfeslust kommen die Männer, (schon) 
haben die hohen ihre Lanzen geschlendert (nsrihxhuta) , hinter ihnen 
die lachenden Blitze, ihr Strahl hat sich erhoben {artu) vom Him- 
mel her. 

•J, 46. 

1. Hingeeilt sind (nsrigran) sie zum Göttermahle, wie kräftige 
Rosse, die rinnenden Somatrünke, die sich der Steine freuen. 

2. Geschmückt sind sie, wie ein begütertes Mädchen. Dem Väyn 

sind die Tränke zugeströmt {aftrikghut(i). • 

3. Diese erquickenden, in die Schaale gepressten Somaträuke 
stärken (vanVianfi) Indra mit ihrem Thun. 

4. Kommt heran, ihr hebenden (Priester), ergreift den hellen 
Dojipeltrank. mischt mit ,Milch den berauschenden. 

.'). Ströme Hammeiid, o Guteroherer, Darreicher hoher Gaben, uns 
ein Pfadtiuder, o Soma, 

6. Ihn, der zu reinigen ist, reinigen (mrijanti) die zehn Finger, 
den flammenden, der dem Indra ein berauschender Trank ist, 

Aehnlich wkd dsfikshatu noch oft gebraucht, so 1, 13.'), 6 (s. unter 
üyaimta). 8,82, 23. 9,16..'). 02. 22. 63, 25 fl'. 61. tff. 06, 10 u. 25. 
86, 2. 106, I I. 107, 15. Väl. 1, '.). Nicht ganz klar ist wegen der Ab- 
sonderlichkeit des ganzen Hymnus 10, 86, 1. 

äsäkshi 10, I5‘.t, 1 s. unter djaisham. 
äsävlt, äsävishus. 

1, 124. 

1. Ushas aufleuchtend bei Entzündung des Heerdfeuers, die auf- 
gehende Sonne hat Licht weithin gebreitet («fre/), und der Gott Savitar 
hat die Zwei- und Vierfüssler augetriebeu ijmi asdvTt), der Arbeit 
nachzugehen. 

2. Nicht Abbruch thuend den göttlichen Gesetzen, Abbruch thueiid 
dem Lebensalter der Menschen, die letzte der endlos herangekommenen, 
die erste der zukünftigen, ist Ushas aufgeflammt (adyaut). 

3. Hier ist erschienen {adargi) die Tochter des Himmels, mit 
einmal Licht anziehend im Osten ; den Pfad der Vorschrift geht (eit) sie 
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richtig, wie einer der gut Bescheid weiss verliert sie (inindti) nicht 
die Himmelsrichtung. 

I. Es zeigte sich etwas (adar^i) wie der Busen einer Schönen, 
wie Xodhas (?) hat sie ihre Glieder enthüllt (ftkritn); wie ein Gast die 
Schlafenden weckend, ist sie heraugekommen (ui/ät), die letzte der 
ersclüenenen. 

5. In der östlichen Hälfte der feuchten Dämmerung hat die Mutter 
der Kühe Licht geschallen {akrita). Sie breitet sich {prathatc) weit 
imd weiter aus, erfüllend den Schooss der beiden Eltern. 

6. Da ist sie zu sehen, die immer wiederkehreude; sie übergeht 
{vrinukti) nicht Freund noch Feind; mit fleckenlosem Leibe glänzend 
flieht (lidiatc) die strahlende nicht vor klein noch gross. 

7. Wie eine bruderlose geht (eti) sie auf die Männer zu, wie ein 
Wagenkämpfer zum Beutegewiun. Wie ein begehrendes ge]tutztes 
Weib dem Gatten, so entblösst {rinJte) Ushas lächelnd ihren Busen. 

8. Die Schwester Nacht hat der hehreren Schwester den Platz 
geräumt (draik), sie wei(;ht (di) nachdem sie sie kaum erblickt hat, 
und diese, auflenchtend mit den Strahlen der Sonne, malt {aükie) bunte 
Strahlen, gleich Schaaren, die zum Kampfe gehn. 

‘J. Von diesen früh aufsteheuileu Schwestern geht die folgende 
immer hinter der ersten her (cti): diese neuen schöntagenden Morgen- 
röthen mögen uns nach alter Weise fürderhin Reichthum zustrahlen. 

10. Erwecke, reiche Ushas, die freigebigen, ungeweckt sollen die 
Knauser schlafen. Reichthum leuchte heran dem Opferherrn, o reiche, 
Keichthum dem Säuger, freundliche, die du altern machst. 

II. Erstrahlt ist (ai;vait) die jugendliche von Osten, sie schirrt 
an (yuiiktr) der rothen Kühe Schaar; jetzt wird sie leuchten, Licht 
wird sich verbreiten, Haus für Haus wird Agni besuchen. 

12. Die Vögel haben sich erhoben (apuptan) vom Neste, und die 
Männer, welche Nahrung geuiessen. Dem daheim befindlichen bringst 
du (vahasi) viel Reichthum, göttliche Ushas, dem opfernden Sterb- 
Rchen. 

13. Jetzt seid ihr preisenswerthen gepriesen (astodhmm) durch 
meine Andacht, ihr habt euch erquickt (avTvridhadhrmn), ihr gern 
ersclieinenden Ushasen: durch eure Hülfe, ihr göttlichen, möchten wir 
hundert- und tausendfachen Besitz erwerben. 

Ebenso ist asdvit gebraucht 1, 157, l (siehe unter üyukshatdm) 
und 5, 81, 2. 
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9, 21, 1 — 7. 

1. Diese Soiiiatropfeu strömeu {dhavanii') zum Indra hin, die 
munteren, die begeisternden, zum Himmel strebenden. 

2. Abwelirend die Feinde, dem Kelterer Schätze gewährend, dem 
Lobsänger selbst Erquickung schaffend. 

3. Die lustig spielenden Tropfen sind zur einen Stätte im Strom 
der Woge hingeflossen (uksharan). 

4. Diese flammenden haben alles Gut erlangt {ärata) wie Kesse, 
an den Wagen gespannt. 

5. Auf den, der karg gegen uns ist, ihr Tropfen, richtet euren 
feurigen Eifer, um ihn auzugreifen. 

G. Wie ein geschickter (Wagner) ein neues Kad setzt euren Sinn 
in Bewegung zum Angritt'; ihr hellen, flammt dahin im Strom. 

7. Diese sind jetzt hei augerauscht (aviva^un), das Ziel haben die 
Kenner erreicht (akruta), des Frommen ,\ndacht haben sie gefördert 
(asämshtis). 

ästoshi, dstoshta, ästodhvam. 

8, 39, 1. 

Dem preisenswertheu Agni lobsinge ich (ustoshi), ihn soll mau 
verehren mit Andacht. Agni soll uns die Götter verherrlichen, zwischen 
beiden Versammlungen (der göttlichen und der menschlichen) geht der 
Weise den Botengang. 

Vgl. auch 5, 41, 10. astodhvam s. uuter dsävU. 

1, 77, 5. Schlussvers. 

So ist nun Agni von ileu Gotamas gepriesen (astoshtn) u. s. w. 

dspärsham. 

10, 161. 

1. Ich löse dich (muncdmi) durch das Opfer von aller Krankheit, 
damit du lebest, oder wenn jetzt ein Dämon ihn ergriffen hat, so 
befreit ihn von dem, ludra und Agni. 

2. Wenn er halb todt oder hiufibergegangen oder dem .Vntlitz des 
Todes genaht ist, ich hole ihn heraus (« hurämi) aus dem Schoosse 
der Xirriti, ich habe ihn gerettet {dsjHlrsbam), so dass er hundert Jahre 
alt wird. 

3. Ich habe ihn gerettet (« uhcnsham) durch das tausendäugige, 
hundert Jahre und hundertfache Lebenskraft gewährende Opfer, damit 
ihn nun ludra hundert Jahre laug über alle Fährlichkeit hinwegfhhre. 


■■>1. 
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4. Hundert Herbste gedeihe und lebe, hundert Winter und hundert 
Lenze; durch dieses hundertfache Lebenskraft gewährende Opfer sollen 
Indra, Agni, Savitar, Brihaspati ihn hundertfach dem Leben wieder- 
geben. 

5. Gerettet hab’ ich dich (d ahflrsham) und wiedergewonnen 
(ai'idam), du bist wieder erschienen (ä agas), neugeboren. Gesunder! 
gesund ist dein Auge und deine ganze Lebenskraft habe ich wieder- 
gewonnen (avidam). 

dsvärshtäm. 

2, 11, 7 ist vielleicht erzählend gebraucht, 
dhärsham siehe unter dspdrsham. Ebenso 10, 173, 1. 
dhäsata. 

9, 73. 

1. Im Bachen des gährendeu Trankes sind sie (die Ströme von 
Milch u. s. w.) zusammengerauscht {asvaran), im Schooss des Opfers 
haben die Verwandten sich zusammeiigefunden (aranta), die drei Spitzen 
des Opfers liess {cakre) der göttliche ergreifen, das Schill’ der Erfüllung 
hat den Frommen hinübergefahren {aplparan). 

2. Zusammen geeilt {aheshata) sind die zusammenstrebenden 
Büffel (Somasäfte), auf der Woge der Flut tanzten {avlvipan) die sehn- 
süchtigen, mit den Strömen des Meths ein Lied erzeugend haben sie 
des Indra lieben Leib erquickt {avtvridhan). 

3. Die läuternden Priester umsitzen (äsaie) das Getön, ihr uralter 
Vater schützt (rakshate) den Opfergang, der grosse Umhüller (die Kufe) 
verhüllt (dadhe) das Meer (den Soma), die weisen Priester verstehen 
es (fcÄMs), dasselbe in den Gefässen aufzufangen. 

4. In dem tausendströmigen Brunnen sind sie zusammengerauscht 
(asvaran), an des Himmels Gewölbe fliessen die lieblich - murmeln- 
den, nie versiegenden, seine (des Sonnen -Soma) eifrigen Späher 
nicken nicht ein {mishanü), überall liegen (santi) Fesseln und Stricke 
(d. i. die Sonnenstrahlen dringen überall hin).® 

5. Sie, welche vom Vater und der Mutter her zusammengerauscht 
sind (samdsvaran), durch das Lied leuchtend, die Bösen verbrennend, 
die blasen mit ihrer Zaubenuacht die schwarze Haut (Schaar) vom 
Himmel und von der Erde weg. 

6. (Ja das thun) die Lenker des starken Soma (die Somagttsse 
und - strahlen), welche vom Liede gelockt aus der alten Stätte zusammen- 
geströmt sind. Hinweg sind geeilt (ahäsata) die blinden und tauben, 
des Opfers Pfad kreuzen (taranti) nicht die Bösen. 

DelbrQck u. WludUch, »yiitakt. Forsch. II. *1 
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7. In der ausgestreckten tansendströmigen Seihe läutern (punanti) 
die weisen Priester ihr Gehet, prächtig sind der Götter Späher, frisch, 
trnglos, beweglich, scharfsichtig, inännerbeschauend. 

8. Der weise Hirt des Opfers ist nicht zu täuschen. Drei Läute- 
rungen legte er ins Herz, weise überschaut (jpa^-yati) er alle Wesen, 
die Widerwärtigen schlägt er herab (vidhyati) , in die Grube die Gott- 
losen. 

9. Des Opfers Gewebe ist aufgespannt am Seihetuch, an der Spitze 
der Zunge (welche betet) durch des Varuna Zauberkunst. Die Weisen 
haben strebend ihr Ziel erreicht (a^otd): So falle denn in die Grube 
der Unvermögende. 

Es bedarf nicht der Bemerkung, dass vieles in diesem Liede unklar 
bleibt. Aber die Bedeutung der Tempora wird wohl richtig erfasst sein. * 

1, 9, 4 bedeutet tid uMsata ‘jetzt haben sich die Lieder erhoben*. 

äheshata. 

9, 22, 1. 

Diese schnellen Soinatränke sind wie rasche Wagen, als los- 
gelassene Ströme vorwärts geeilt (nhcshaid). 

Vgl. 9, 71, 5. 86, 25 und unter dhasaia. 

ähüshata. 

1, 14, 1 — 2, 5. 



1. Mit allen den Göttern, o Agni, komm zur Verehrung und zu 
den Liedern heran, um Soma zu trinken, und verehre die Götter. 

2. Die Kanvas haben dich herangerufen (ahüshafa), sie singen 
(grinanti) dir Lieder, o Weiser, mit den Göttern komm, o Agni, heran. 

5. Es Heben dich an (Tlafr) die hülfebegehrenden Kanvas, dir 
Opferstreu bereitend u. s. w. 

1, 49, 4. Schlussvers. Dicli auslireitend mit deinen Strahlen be- 
scheinst du (4 bltflsi) das gauzo Luftreich; dich, o Ushas, haben (jetzt) 
mit Liedern die Kanvas angerufen (ahüsJtata). 

Vgl. 8, 76, 3. .8, K, 18. 1, 45, 4. J 


Aus dieser U(d)orsicht 
Stellen der s-Aorist stets das 
Die Ausnahmen werden 
der Aorist historischen Sinn 
wird : 
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dvishus 1, 11, 5 (nicht sicher); djanishta 3, 59, 4. 5, 32, 3. 10, 
17, 6. 10, 72, 5; dtärlt 1, 32, 6; ddishta 8, 82, 15; ddhukshat 1, 33, 10. 
10, 149, 1; dnüshata 4, 1, 16 (dprathishta, draitsta und dsvdrxhtüm 
2, 11, 7 sind nicht sicher); dvadhlt 4, 30, 15 und 18. 1, 33, 12. 

Ich bemerke wiederholt, dass nur von den Aoristen in Haupt- 
sätzen die Rede ist. 

Zeitlosen Gebrauch habe ich nur constatirt bei dmatsata 9, 14, 3 
und dvntsata 8, 1, 29. 


II. 

Der Passiv- Aorist auf -i. 

dkäri. 

1, 20, 1. Dieser schütz verschaffende Lobgesang ist (jetzt) von den 
Sängern mit ihrem Munde dem Göttergeschlecht bereitet worden {akdri). 

1, 63, 9. Schlussvers. 

(Hiermit) ward dir gedient (akari), o Indra, von den Gotamas; die 
Gebete sind mit Andacht an die Falben gerichtet, so bring uns denn 
Roichthum u. s. w. 

1, 104, 1. 

Ein Platz ist dir, Indra, zum Niedersitzen bereitet (akdri); auf 
den lass dich nieder u. s. w. 

Vergl. 7, 24, 1. 

1, 184, 5. 

Dieser Lobgesang ist euch bereitet worden (akari), ihr A^vinen. 

Der Vers kann als Schlussvers bezeichnet werden, denn 6 ist 
später angefügt (vgl. 1, 183). 

3, 4, 4. 

Aufrechter Gang ist euch bereitet worden (jetzt, akäri) beim 
Opfer, erhoben hat sich der Glanz, verschwunden ist die Finsterniss. 

Ein nicht völlig deutlicher Vers aus einem Äpri-Liede. 

4, 6, 11. Schlussvers. 

Bereitet ist dir (hiermit, akari), o Entfachter, die Andacht. 

4, 16, 21. Schlussvers. 

Nachdem du jetzt gelobt und gepriesen bist, o Indra, lass dem 
Säuger Labung schwellen, Flüssen gleich; ein neues Gebet ist dir 
bereitet worden (akari), o Herr der Falben, möchten wir durch dies 
Gebet stets gewinnende Wagenkämpfer werden. 

4* 
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4, 34, 1—4. 

1. Ribhu, Vibhvan, Vaja und Indra, kommt herbei zu diesem 
unserem Opfer, zu unserer Spende. Denn heut am Tage hat ja die 
göttliche Dhishanä euch den Trank gespendet (spendet ench , adhiU). 
Eingestellt haben sich {sdm agmila) eure Kauschtränke. 

2. Die ihr von Natur Scliatzspeuder seid, ergötzt euch, ihr lüblius. 
zur rechten Zeit. Eingestellt haben sich {sdm agmata) eure Rausch- 
träuke und reiche Gaben, schafft uns Heldenreichthum. 

3. Dieses Opfer ist für euch bereitet (akari), ihr Ribhus, welches 
ihr menschenfreundlich von jeher empfangen habt (dadhidhvc). Die 
heiteren (Tränke) sind vor euch hingetreten (asthus), und ihr Väjaa 
seid als das Beste bei dem ganzen Opfer erschienen {ahhfUa). 

4. Heut hat stattgefunden {abhüt) eure Oüterspeude an den ver- 
ehrenden, opfernden Sterblichen: trinkt, ihr Vajas und Ribhus, gespendet 
ist {dadc) euch die abendliche grosse Kelterung, damit ihr euch 
berauscht. 

6, 41, 1—3. 

1. Komm gnädig heran zum Opfer, dir strömen ja flammend zu 
{pavantc) die gekelterten Tropfen. Wie Hoerdou zu ihrem Stall, so 
komm, 0 Keilträger, heran, als erster der Götter. 

2. Wohlgeformt ist dein Gaumen und weit, immer trinkst du 
{jdbasi) mit ihm die Woge des Meths. So trinke denn, der Adhvaryu 
hat sich dir zu Ehren erhoben {asthat), deine kanipfbegierige Waffe 
stelle sich ein. 

3. Dieser starke, vielgestaltige Somatrank ist dem starken Indra 
(jetzt) bereitet {nkdri), trink, o gewaltiger Lenker der Falben, ihn, den 
du fort und fort besitzest (ifis/ie), der deine Speise ist. 

7, 60, 12. Schlussvers. 

Dieses Priestorwerk ist euch, Mitra und Varuna, beim (heutigen) 
Opfer dargebracht worden {akiiri) u. s. w. 

7, 97, 9. 

Dieses Lied und diese Andacht ist euch (hiermit) bereitet 
{akari) u. s. w. 

Der Vers ist ursprünglich Schlussvers. Der Refrain 10 i.st später 
zugefugt. Aehnlich 6, 63, 3. — 1, 187, 6 lasse ich dahingestellt. 

ägämi. 

6, 16, 19 hat wohl die gewöhnliche Aoristbedentung, doch ist der 
Zusammenhang nicht zwingend. 
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dceti. 

7, 67, 1 — 3. An die A 9 vinen. 

1. Euren Wagen, ihr Herrn, begrflsso ich mit opferndem, ver- 
ehrendem Sinne. Ich, der euch, ihr Dhislmya, wie ein Bote (jetzt) 
erweckt hat (ajJgar), rufe euch an (vivakmi), wie der Sohn die Eltern. 

2. Aufgeflammt ist («foc«) bei uns der entfachte Agni, es zeigt 
sich (adri^ran) das Ende der Finstemiss, das Licht der üshas ist im 
Osten erschienen (accti), prächtig geboren aus der Tochter des 
Himmels. 

3. Jetzt verehrt (sishaJcti) der beredte Opferer euch, ihr A 9 vinen, 
ihr Xäsatyas, mit Lobgesängen; kommt auf vielen Pfaden hierher mit 
dem schatzreichen, lichtgewinnenden Wagen. 

7, 78. 

1. Erschienen sind (adrigran) die ersten Lichtstrahlen, steigend 
breitet sich ihre Helle aus (rt grayante). üshas, bring uns erwünschte 
Gabe mit hergewendetem grossen lichten Wagen. 

2. Das entzündete Feuer prasselt (jarate) ihr entgegen, die Sänger 
begriissen sie mit Andacht preisend. Die Göttin üshas kommt heran 
(ä yüti), mit ihrem Lichte alle Finsterniss und ünwegsamkeit ver- 
treibend. 

3. Diese leuchtenden Morgenröthen hier haben sich im Osten gezeigt 
(adrigran), Licht gewährend. Die Sonne, das Opfer, den Agni haben sie 
erzeugt (ajijatian), abgew'andt ist das unholde Dunkel entwichen (agat). 

4. Erschienen ist (accti) des Himmels reiche Tochter, Allo sehen 
(jMigyanti) die leuchtende üshas; sie hat den von selbst geschirrten 
Wagen bestiegen (asthat), welchen die schön gejochten Rosse ziehen 
(mhanti). 

5. Heute haben dich die Frommen erweckt (budhanta), unsere 
Opferherrn und wir. Erweist euch fruchtbar, leuchtende Morgenrötheu, 
schützt uns immer mit Wohlergehen. 

Von den übrigen Stellen, in denen dccti in aoristischem Sinne vor- 
kommt, ist 1, 113, 4 und Väl. 8, 5 unzweideutig. 1, 88, 5 ist mir 
(trotz Benfeys und Müllers üeborsetzung) verdächtig. 1, 139, 4 ist 
richtig (‘es ist hell geworden, ihr öffnet den Himmer), aber der 
Zusammenhang nicht zwingend. 

äjani. 

1, 74, 1—3. 

1. Herantretend zum Opfer möchten wir Agni ein Lied singen, 
der uns auch in der Feme hört. 
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2. Ihm, der von jeher, wenn die Menschen kämpfend zusammen- 
trafen, dem Frommen Haus und Hof beschützte {(irakshat). 

3. (Jetzt) sollen die Menschen sprechen: ‘Agni ist geboren ((ya«t), 
der Vritratödter, der Beute erobert in jedem Kampf.’ 

7, 94, 1. 

Dieses Loblied, Indra und Agni, ist für euch aus meinem Sinn 
entsprungen (ajani), wie Kegen aus der Wolke. 

djani steht ferner aoristisch 1, 144, 4 und 2, 5, 4 (vgl. Vers i;. 

ätäpi s. unter dvilci. 
ädari;i. 

1, 46, 11. 

Erschienen ist {ahhät) der Pfad des Opfers, um auf ihm ans Ziel 
zu gelangen, gezeigt hat sich (adarf,i) der Himmels weg. 

Ohne rechten Zusammenhang mit den anderen Versen. 

1, 92, 5 s. nnter dyukshaia, vgl. 1, 113, 7. 1, 124, 3 u. 4 s. unter 

dsüi'Tt. 4, 52, 1 lind 7, 81, 1 s. unter dbhutsmahi. 

5, 1, 1—2. 

1. Erwacht ist (dbodlti) Agni, durch die Menschen entfacht, entgegen 
der üshas, die wie eine Kuh sich naht; wie Vögel (?) sich zum Zweige 
erhebend, so streben (sisratc) seine Strahlen zmn Himmel. 

2. Erwacht ist (abodhi) der Priester, um die Götter zu verehren, 
der gnädige Agni hat sich früh erhoben {aslhilt), der helle Glanz des 
Entfachten hat sich gezeigt {adar(-i), der grosse Gott hat sich der 
Finsterniss entwunden (amoci). 

7, 77. 

1. Leuchtend ist sie erschienen (riirwce) wie ein jugendliches Weib, 
alles Lebende zur Kegsamkeit anfeuernd; Agni ist erschienen {abhüt). 
um von den Menschen entfacht zu werden, Licht hat sie geschaffen 
(akar), die Finstemiss vertreibend. 

2. Dem All entgegen hat sie sich breit erhoben (asthäf), licht 
glänzte sie auf («fca/i), helles Gewand tragend; die goldfarbige, schöne, 
die Mutter der Kühe, die Führeriu der Tage ist erglommen (aroci). 

3. Das Auge der Götter heranbriugeud, das weisso schöngestaltige 
Ross führend, ist die reiche üshas strahlengeschmückt erschienen 
{adari'i), die gabeureiche, die sich durch das All verbreitet. 

4. Mit Gaben nahe, leuchte weit hinweg den Feind, schaff uns 
Sicherheit und breite Weide, halte den Hass fern, schaff uns Güter 
heran, bring dem Preisenden gute Gabe herbei, o Reiche. 
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5. Leuchte uns mit deinen herrlichsten Strahlen, göttliche Ushas, 
die du uuser Leben verlängerst, uns Labung verleihend, o Gabenreiche, 
und kuhreichen, rossreichen, wagenreichen Besitz. 

6. Du Tochter des Himmels, hochgeborne Ushas, welche die 
Vasishthas mit ihren Liedern erquicken {vardhayanti), gieb uns hohen 
grossen Reichthum. Schfftzt uns immer mit Wohlergehn. 

In ganz ähnlicher Weise erscheint ddar^i noch 1, 136, 2. 8, 90, 
13. 8, 92, 1. 10, 3, 1. 10, 107, 1 (s. ünwä). Väl. 8, 1. 

ddhäyi. 

5, 75, 9. 

Erschienen (abhrd) ist die Morgeuröthe mit ihren rothen Kühen, 
das Feuer ist richtig angelegt (adhayi), der Wagen ist für euch an- 
geschirrt (ayoji) u. s. w. 

7, 24, 5. 

Dieses Lied ist wie ein beutegieriges Ross an die Deichsel geschirrt 
worden (adhayi) für den grossen gewaltigen Reisigen. Indra, dieses 
Lied bittet (itfc) dich um Gut. Wie du Tag an Tag fügst, so 
schenk’ uns Erhörung. 

Der Vers ist ursprünglich Schlussvers. 6 ist angefügt. Ganz 
ähnlich ist der Gebrauch von ddhayi 1, 104, 7. 1, 119, 2. 1, 162, 7. 
1, 183, 6. 3, 5, 3. 7, 7, 4. 7, 34, 14. 8, 48, 10 (s. unter dbhakshi). 8, 63, 
7. 10, 31, 3. 

dpäyi. 

2, 19, 1 — 7. Unmittelbar nach Vollendung des Opfers gesungen. 

1. (Jetzt) ward von diesem Rausch schaffenden Trank getrunken 
(dpayi), von dem begeisternden, gekelterten Nass, in dem Indra stets 
wachsend seine Kraft findet (dadhe) und mit ihm die frommen Männer. 

2. Von diesem Meth berauscht zerschmetterte (rri^cat) Indra (einst) 
mit dem Donnerkeil den Drachen, der die Wasser gefangen hielt, 
wobei die labenden Gewässer eilten (cdkrainanta), wie Vögel zu ihren 
Nestern. 

3. Der hohe Indra liess das Gewogo der Wasser zum Meere 
fliessen (prairayat), erzeugte (djamyat) die Sonne, fand (viddt) die 
Kühe auf, und schuf (sädhnt) Helle mit dem Lichte der Tage. 

4. Dem frommen Manne gewährt er viel unvergleichliches Gut, 
tödtet (hdnii) den Dämon, er, der immer von den Menschen anzufleheu 
ist (bhAl), die sich um die Gewinnung des Sonnenlichtes bemühen. 
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5. Der mächtige Gott Indra entschleierte (rhiak) für den opfern- 
den Sterblichen die Sonne, als dieser ihm die sündenlösende Gabe 
überbrachte, wie ein Kenner den Preis. 

6. Er unterwarf (ramlhaijat) an einem Tage dem AVagenlenker 
Kutsa den gefrässigen saatenverderbenden ^ushna, für Divodäsa zer- 
brach er {vi nirat) die neun und neunzig Burgen des ^ambara. 

7. So haben wir dir, o Indra, ein Lied in Schwung gebracht 
(ahemä), eilig und wetteifernd, strebend möchten wir den Preis erlangen, 
schlag nieder die Waffe des gottlosen Feindes. 

Ausserdem erscheint dpayi in aoristischem Sinne 1, 176, 1. 
6, 44, 8 und 16. 

ä b 0 d h i. 

1, 92, 11 s. unter dyukshata. 1, 129, 2 s. unter djanishta. 1, 157, 1 
s. unter dyukshatam. 7, 73, 3 s. unter dtcirishma. 

3, 61. 

1. Ushas, die du reich bist an Kraft, nimm, o freigebige, den 
Lobgesang des Preisenden weislich an; du alte und doch ewig junge 
Göttin wandelst {carasi) nach festem Gesetze, Gabenreiche. 

2. Ushas, göttliche, unsterbliche, erglänze du mit dem strahlenden 
Wagen, Lieder erweckend. Hierher sollen dich die wohlgeschirrten 
Kosse fahren, die weitstrahlenden, dich die Goldfarbige. 

3. Du Ushas, die du alle Wesen anschaust, stehst {tishthasi) auf- 
recht als Banner der unsterblichen Welt; immer dieselbe Arbeit erfül- 
lend rolle wie ein Rad heran, o Jugendliche. 

4. Gleichsam den Gurt öffnend (den Busen entblössend) kommt 
(ydti) die reiche Ushas, die Herrin der Hürde, heran, Licht gebärend 
breitet sich {paprathe) die reiche, wunderthätige aus vom Ende des 
Himmels und der Erde her. 

5. Bringt der leuchtenden Göttin Ushas mit Andacht ein Lied 
dar. Hohen Glanz hat die thauige am Himmel hingebreitet (np'cf), die 
rothe, lieblich-aussehendo leuchtet hervor {ruruce). 

6. Die heilige ist mit den Strahlen des Himmels erwacht (abodhi), 
die reiche hat mit Glanz die Welt betreten {asthat). Die herannaheude 
leuchtende Ushas gehst du {eshi) an, o Agui, bittend um Gut und 
Schatz. 

7. Auf Grund der heiligen Ordnung die üshasen antreibend hat 
der Stier (die Sonne) Himmel und Erde erfüllt (d vivera), das grosse 
Zauberwerk des Mitra und Varuna breitet (vi dadhe) seinen Gold- 
glanz überall hin. 
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7, 80, 1 — 2. 

1. Die Sänger der Vasishtlias haben (jetzt) als erste mit ihren 
Liedern die Ushas erweckt (abudhrayi), welche die verbundenen beiden 
Welten scheidet, und alle Wesen sichtbar macht. 

2. Diese Ushas hier ist erwacht (abodhi), neues Leben gebend, die 
Finsterniss mit Licht verhüllend ; voran geht (eti) die üppige Jungfrau, 
kündbar machend Sonne, Opfer, Agni. 

Gleich gebraucht ist abodhi noch 3, 5, 1. 5, 1, 1 u. 2. 7, D, 1, 
Erzählend 3, 56, 4. 

ämoci. 

10, 107, 1, 

Erschienen ist {avir abhftt) die grosse Gnade der Götter, alles 
Lebende hat sich der Finsterniss entwunden (amoci), das von den 
Vätern verliehene grosse Licht ist genaht (ä agdt), der breite Pfad der 
reichen Ushas hat sich gezeigt (adargi). — 5, 1, 2 s. unter ddargi. 

äyämi. 

2, 41, 1—2. 

1. 0 Väyu, komm mit deinen tausend Wagen, Herr des Viel- 
gespanns, zum Somatrauk. 

2. Herr des Vielgospanus, Väyu, komm heran ; dieser lautere Trank 
ist dir (so eben) dargereicht worden (= steht für dich bereit, ayami), 
du kommst in das Haus eines Kelterers. 

7, 64, 5. Schlussvers. 

Dieser Lobgesang ist dir, o Mitra und Varuna, dargebracht worden 
(gilt dir, ayami), wie klarer Soma dom Väyu : segnet die Gebete u. s. w. 

In gleicher Weise ist ayami gebraucht 3, 14, 2. 4, 47, 1. 7, 92, 1. 
Unklar ist mir der erste Theil des Verses 6, 34, 4. 

äyoji. 

1, 123, 1 s. unter djantshfa. 5, 75, 9 s. unter ddhüyi. 9, 88, 2 ist 
mir der Sinn des Aorists nicht völlig klar. 

drädhi. 

10, 53, 1 — 3. 

1. Er, den wir mit der Seele suchten (aichama), ist herangekom- 
men (agat), des Opfers kundig, der Zeiten achtend ; er opfere als Priester 
für uns beim Götterfest, der Geliebte setze sich nieder eher als wir. 

2. Befriedigt ist (arOdhi) der Priester, der beim Niedersitzen opfert; 
er schaue freundlich auf die ihm bereiteten Labungen. Wohlan, lasst 
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uns den opferwürdigen Göttern opfern, die verehrungswürdigen mit 
Opferbutter verehren. 

3. Ein glückliches Göttermahl hat er uns heute bereitet (akar), 
des Opfers geheimnissvolle Zunge haben wir gefunden (avidama), der 
duftige ist heraugekoninieu (agat), in Rüstigkeit sich kleidend, eine 
glückliche Götteranrufung hat er heut für uns vollbracht (tikar). 

Vgl. auch 1, 70, 8, dessen Bedeutung ich dahin gestellt sein lasse. 

äroci. 

7, 10, 1 — 2. 

1. Der Freier der Morgenröthe (Agni) hat weithin seinen Glanz 
verbreitet (afre<), leuchtend, schhninernd, strahlend; der starke gelbe 
helle glänzt (bhati) mit seinem Glanze, der schnelle hat die streben- 
den Lieder erweckt (ajigar). 

2. Himmelslicht gleichsam ist erglommen (aroci) aus dem Auf- 
leuchten der Morgenröthen, man bildet jetzt das Opfer, wie andächtige 
Sänger ein Lied. Agni, der Gott, welcher die Geschlechter der 
Götter und Menschen wohl unterscheidet, eile als geliebter Bote 
zu den Göttern.“ 

7, 77, 2 siehe unter ädarii. 

ä V ä c i. 

1, 51, 15. Schlussvers. 

Diese Verehrung ist ausgesprochen worden {aväci) dem starken 
Indra n. s. w. 

Ganz ähnlich 5, 3, 12. 6, 34, 5. 8, 40, 12. 10, 54, 6, sämmtlich 
Schlussverse. 

7, 70, 1 — 2. 

1. Kommt zu uns, ihr gabenroichen Ayvinen, diese Stätte auf der 
Erde ist euch (jetzt von uns) angeprieseu worden (preisen wir euch au, 
avdci); wie ein gradrückiger Kenner hat sich der Opferaltar erhoben 
(asthät). damit ihr auf ihn euch setzet und Platz nehmt. 

2. Dieses willkommenste Gebet sucht euch auf (sishnkti), gewärmt 

ist (ntüpi) der Kessel im Hause des Mannes, der euch über Seen, über 
Flüsse herbeilockt als hätte er zwei starke Rosse angeschirrt. 

ave di. 

7, 8, 1-2. 

1. Unter Verehrung wird der gütige König entfacht (mdÄcl, dessen 
AntUtz mit Butter getränkt wird. Die Männer flehen ihn (datf) 
dringend mit Opfern au, Agni ist erschienen (a^oci) vor den Morgenröthen- 
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2. Jetzt ist dieser grosse aufgefunden {avedi), der gütige Priester 
des Menschen, der rege Agui ; Licht liat er geschaffen (akar), sich über 
die Erde ausbreitend, eine schwarze Spur hinterlassend ist er über die 
Pflanzen hin gewachsen {vavaJcshe). 

Vgl. 10, 99, 10. 

ä9ooi. 

7, 8, 1 s. unter dvali. 7, 67, 2 s. unter dceti. 

dsüdi. 

4, 6, 1—2. 

1. Hoch erhebe dich jetzt, Agni, Priester des Opfers, der du beim 
Gottesdienst trefflich opferst; du beherrschest (dsi) ja alle Andacht, du 
forderst (tirasi) das Gebet des Frommen. 

2. Der weise Priester hat sich (jetzt) niedergesetzt (asädi) bei den 
Menschen, der gütige weise Agni bei den Opfern; wie Savitar hat er 
seinen Glanz in der Höhe ausgebreitet {a^ret), den Kauch stütze er 
gegen den Himmel (stobhayat), wie man eine Opfersäule aufrichtet. 

Die Auffassimg von stobhayat unterliegt Zweifeln. Der Gedanke, 
dass asadi und a<;rct historisch zu übersetzen seien, wird durch den 
Gedankengang des Hymnus abgewiesen. 

Ebenso ist dsadi gebraucht 3, 4, 4. 7, 7, 5. Der Zusammenhang 
ist nicht deutlich genug 5, 43, 7. 

äsarji. 

Besonders häufig vom Soma gebraucht (vgl. dkramlt und dsri- 
kshntn). Als Probe theile ich mit: 

9, 106. 

1. Zum starken Indra sollen diese goldigen Tränke eilen, die rasch 
erzeugten, zum Himmel dringenden Tropfen. 

2. Dieser gcwinnverschaftbude Trank strömt flammend (jmvate) 
dem Indra zu, der Soma strebt (cetati) dem siegreichen zu, wie er 
pflegt (vide). 

3. Berauscht von ihm thue Indra den beutegewiunenden Griff, und 
trage den starken Donnerkeil, siegend im Gewölk. 

4. Eile, munterer Soma, ströme dem Indra zu. Bring uns gött- 
liche Kraft, die den Himmel findet. 

5. Ströme dem Indra starken Kausch zu, du herrlicher; du hast 
tausend Bahnen, schaffst dir Weg, bist weise. 

6. Der du uns freie Bahn schaffst, und Meth den Göttern, komm 
auf tausend Pfaden, brüllend. 
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7. Fliess flammend hin zum Göttermahl, o Indu, in gewaltigem 
Strom; in unsern Becher setze dich nieder, honigreich. 

8. Deine wasserumgebenen Tropfen stärken (lavrUlhus) Indra und 
berauschen ihn , in dir trinken (pajms) sich die Götter Unsterb- 
lichkeit. 

9. Ihr gekelterten Tränke, strömt uns Reichthum zu, ihr regnen- 
den, strömenden, himmlischen. 

10. Der in reiner Woge strömende Soma rinnt (dhavati) durch das 
wollige Vliess, beim Beginn der Andacht, flammend, brüllend. 

11. Andachtsvoll keltern (hinvanti) sie den raschen, der im Gefässe 
spielt und durch die Seihe rinnt; dom dreifach gemischten sind die 
Andachten rauschend genaht (asvaran). 

12. Ilingeeilt ist er (s. v. a. er eilt, asarji) zu den Bechern, wie 
ein beutegewinnendes Ross im Wettkampf; er strömt dahin {asishyadat) 
in reinem Fluss und lässt seine Stimme hören. 

13. Der geliebte, goldige strömt {pavaic) eilig dahin über das 
Geflecht, den Lobsäugern Heldeuruhm verleihend. 

11. So ströme denn den Göttern zu. Losgelassen sind (asrikshaid) 
die Fluten des Meths, murmelnd umgiebst cshi) du die Seihe 

von allen Seiten. 

Ganz ähnlich ist dsnrji gebraucht 1, 181, 7. 6, 63, 7. *9, 36, 1. 

9, 67, 15. 9, 86, 46. 9, 91, 1. 9, 109, 19. Erzählend ist asarji 
gebraucht 4, 26, 5. 

äsä vi. 

1, 84, 1. 

Soma ist dir, o Indra, (jetzt) gekeltert (asavi). Komm heran, 
kühner Held, Kraft soll dich durchdringen, wie, die Sonne mit ihren 
Strahlen die Luft durchdringt. 

Ganz entsprechend 5, 43, 5. 7, 21, 1. 9, 62, 4. 9, 77, 5. 9, 82, 1. 

10 , 101 , 1 . 

ästari s. unter dnjan. 

dstävi. 

6, 23, 10. Schlussvers. So ist Indra nun gepriesen worden (astavi) 
beim Somatranke u. s. w. 

Ganz entsprecheud in deu Schlussversen 1, 141, 13. 10, 4.5, 12. 
^3, 17 und dem vorletzten Val. 1, y. 
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ähavi. 5,86,6. Schlussvers. 

So ward dem Indra imd dem Agni ein Opfer dargebracht (ahävi) 
u. 3. w. 

Ebenso in dem Schlussvers 10, 91, 15. 

Aus dieser Aufzählung geht hervor, dass ich nur .3, 56, 4 bei 
ahodhi und 4, 26, 5 hei asarji den historischen Gebrauch finde. In 
allen anderen Stellen ergab sich der aoristische Gebrauch. 


III. 

Der rednplicirte Aorist. 

A. Diu sogenannten cansativen Aoriste. 

dclkrisham. 

10, 119, 11. Der somatrunkene Indra sagt von sich: ‘Die eine 
Hälfte von mir ist im Himmel, die andere habe ich jetzt zur Erde 
hinahgestreckt (aeikrisham)'. Bei GKR. ist sinngemäss übersetzt: (S. 82) 
‘Zur Hälfte bin im Himmel ich, die andre streck’ ich weit hinab. Ist’s 
denn, dass ich vom Soma trank?’ Vgl. unter dijänsam. 

äcikradas, äcikradat u. s. w. 

Als aoristisch ist bereits 7, 20, 9 unter ükrapishta und 9, 2, 6 
unter ddhukshat erwiesen. Ich füge noch als weiteren Beleg hinzu 

7, 36, 1 — 3. 

1. Das Gebet erhebe sich vom Platze des Opfers, die Sonne hat 
ihre Strahlenkühe entsendet {sasrije, d. h. es wird Morgen), in aller 
Breite ist die Erde sichtbar geworden, Agni hat seinen breiten Feuer- 
schein entfacht (tdhe). 

2. Geht auf Mitra und Varuna. 

3. Der Lauf des eilenden Windes kommt heran (rante, s. Gr.), die 
Brunnen (der Opfergüsse) haben sich ergossen {ajnpayanta, jetzt) wie 
Kühe. Der im hohen Hiramelssitz geborene Stier hat auf dieser Opfer- 
stätte sein Gebrüll erhoben (aeikradat). 

In ganz derselben Weise wird deikradat öfter vom Soma gebraucht, 
der so eben in das GefUss einströmt. Zeitlos scheint 4, 24, 8 gebraucht. 

äjigar 

heisst überall ‘jetzt hat erweckt’, wie schon nachgewiesen ist für 
1, 92, 6 unter dyukshatam, 7, 67, 1 unter deeti, 7, 10, 1 unter droct. 
Dagegen scheint djJgar von gar ‘verschlingen’ erzählend zu sein 1, 163, 7. 




Digitized by Google 
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erweist sich durch die Bedeutung als Aorist. 

5, 59. 

1. Euch hat (jetzt) der Späher (Opferer) hervorgerufen (akran) zu 
Glück und Gabe; ich will dem Himmel singen, ich bringe der Erde 
ein Opfer, sie salben (üksJutntc) die Kosse, durcheilen (tarnshanie) deu 
Luftraum und mildern ihren Glanz durch Regenguss. 

2. Vor ihrem Glanze zittert (ejati) angstvoll das Land, es schwankt 
(ksharati) wie ein überladenes Schiff. Die Herren, welche fernerhin 
sichtbar in ihrem Glanze erscheinen, wandeln (yetire) zwischen deu 
beiden grossen Gemeinden. • 

3. Ihr glänzt wie die Spitze eines Stierhonies, wie das Sonnen- 
auge beim Verscheuchen des Dunkels, wie schöne Rosse seid (s^thana) 
ihr Geliebten, wie junge Männer erscheint ihr schmuck. 

4. Wer kann eurer hohen Weisheit gleichkommen, ihr Marnts, 
wer euren Heldenthaten, ihr werft {rejatha) die Erde wie ein Staubkorn, 
wenn ihr heraneilt zu Glück und Gabe. 

5. Wie rothe Rosse sind die Genossen, wie vorkämpfende Helden 
kämpfen sie voran {yuyudhus), wie muntere Jünglinge blühen {yavri- 
dhus) die Helden, das Auge der Sonne trüben (imnanti) sie mit Regen. 

G. Keiner der älteste, keiner der mittlere, keiner der jüngste, so 
wachsen (vavridhus) gewaltig die hervorquoUenden ; edelgeborene Söhne 
der Pri\'ni seid ihr, kommt zu uns heran, Helden des Himmels. 

7. Wie Vögel fliegen { 2 >apfus) die Schaaren mit Macht zu den 
Enden des Himmels über seinen hohen Rücken hin, (nun) haben ihre 
Pferdepaare des Himmels Quellen herangelockt (acit^ymus), wie sie es 
verstehen. 

8. Der weite Himmel verhelfe uns zum Opfermahl, es sollen sich 
einfinden die tbauglänzenden Ushasen , die Maruts haben des Himmels 
Kufe umgeworfen (acucyavus), o Sänger, von dir gepriesen, Rudras 
Genossen. 

In Vers 7 könnte man acucynvtts zeitlos deuten wollen, doch ist 
das plötzliche Auftreten einer augmentirten Form nach lauter Präsens- 
und Perfectformen schwerlich ohne Bedeutung. 

8, 42, 4— G. 

4. (Jetzt) haben die Steine, ihr A 9 vinen, und die Sänger mit ihren 
Liedern euch herbeigelockt (acucyavus), ilir N. zum Somatrank. 

5. Wie euch einst Atri der Sänger mit Liedern rief (djohapJt), 
ihr N. zum Somatrank — 
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G. So habe ich euch beide jetzt gerufen {dhve) zu Hülfe, wie die 
Weisen riefen (/ihuvanta), ihr N. zum Somatrank. 

So aucl>»8, 84, 2. 10, 97, 10. Nicht so klar sind 1, 45, 8 und 
1, 168, 4. 

djijanam, äjljanas etc. 

ist als aoristisch bereits erwiesen 3, 23, 3 unter nmanthishtäni, 5,83, 
10 unter dvarshis, 7, 78, 3 unter dceti. Ebenso erscheint es 4, 53 
(ein Morgenlied): 

1. Wir erflehen (vrinTniahc) des heiligen weisen Gottes Savitar 
hohes Gut, durch welches er dem Frommen Schutz verleiht (yacAo/»). Das 
hat uns (jetzt) der grosse Gott mit seinen Strahlen heraufgeführt (ayän). 

2. Des Himmels Träger, der Erde Befruchter, der Weise legt den 
braunen Mantel an; der sich klug ausbreitende, den weiten Raum er- 
füllende Savitar hat (jetzt) seine preisenswerthe Gnade erwiesen 
(ajJjanat). 

3. Er hat angefüllt (apräs) die himmlischen und irdischen Räume, 
Schall erzeugt (Jcrinute) der Gott zu eigener Lust, schalfeud hat Savitar 
(jetzt) die Arme ausgestreckt (asrak), er der mit seinem Licht die 
Menschen bettet und auftreibt. 

4. Der untrügliche, die Wesen überschauende Gott Savitar hütet 
(rnkshate) die Gesetze. Er hat Qetzt) die Arme ausgestreckt (asrak) 
zu den Wesen der Welt, der heilige herrscht (rajoti) über die grosse 
Sternenschaar. 

5. Dreimal die Luft mit seiner Grösse überragend, drei Welträume 
und drei Lichthimmel, fördert (invati) Savitar die drei Himmel und 
drei Erden, mit drei Satzungen schützt (rakshati) er uns. 

6. Der gnädige, der bald beruhigt, bald erregt, der Herrscher 
über Festes und Bewegliches, Gott Savitar soll uns dreifach abwehren- 
den Schutz verleihen, damit uns sichere Wohnsitze zu Theil werden. 

7. Herangekommen ist (agan) der Gott zur rechten Zeit, er segne 
unsere Heimat, Savitar gewähre uns Nachwuchs und Erquickung. Er 
soll uns fördern Tag und Nacht, soll uns Kinder und Reichthum ver- 
verleiheu. 

Ebenso gebraucht ist djljanat und - an 3, 29, 13. 9, 42, 4. 9, 61, 
16. 10, 23, 7. Dagegen erzählend ist der Gebrauch 10, 134, 1: ‘Weil 
du, o Indra, (gleich bei deiner Geburt) Himmel und Erde durchdrangst, 
wie Ushas, so gebar dich (ajijanat) deine göttliche Mutter als Herrn 
der Heerschaaren , als König der Menschen.’ — Ebenso wohl auch 
9, 110, 3 u. 4 und 10, 88, 10. 
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dtltape 8, 61, 4 ist mir nicht klar, 
ätrtrishdma. 

4, 34, 11. 

Nicht seid ihr fern geblieben (dpa abhüta), nicht haben wir euch 
dürsten lassen (ntJtrishäma), ihr tadellosen Ribhus, bei diesem Opfer. 
Mit Indra berauscht ihr euch (madutha) und den Maruts, mit den 
Königen, ihr Götter, um Schätze zu spenden. 

ddüdushat 10, 86, 5 ist mir nicht klar. 

ddidyutat 6, 11, 4 ist aoristisch. 

ddldharat 10, 173, 3 aoristisch s. unter dhürsham. 

dnlnafat. 

10, 162, 1—2. 

1. Agni, mit dem Gebet vereint, der Rakshasschläger, soll von hier 
vertreiben die übelnamige Krankheit, die in deinem Leibe, deinem 
Schoosse haust (a<;dyc). 

2. Die übelnamige Krankheit, die in deinem Leibe, deinem Schoosse 
haust, die fleischverzehrende, hat dir jetzt Agni mit dem Gebet ver- 
trieben (anlna^at) u. s. w. 

anJna^at ist mit asäkshi u. s. w. zu vergleichen. Die eben vor 
sich gehende Ceremonie wird als schon wirksam angesehen und daher 
das Tempus gesetzt, welches das kaum Vergangene bezeichnet. Dass 
nicht etwa von einer früheren Heilung die Rede ist, beweist das Präsens 
üQdye. 

dpTpatat 

8,89,7. Fliesst jetzt aus einander (ihr Wasser), nicht mehr ist 
der da, der euch (bis ji'tzt) hemmte (uvavanty. Auf die Blosse des 
Vritra hat Indra den Donnerkeil fallen lassen (apJpatat). 

Ein versprengter Vers. 

äplgaran 9, 73, 1 aoristisch s. unter dhäsata. 
dbübudhat 1, 161, 13 aoristisch siehe unter dkhyaia. 
dmimadanta 1, 82, 2 aoristisch s. unter ddhüshaia. 

drlramat ist als aoristisch erwiesen 6, 71, 5 unter dyänsam. 

Ebenso 2, 38, 3 (vgl. GKR.) 

drürucat ist aoristisch gebraucht 9, 83, 3. 9, 85, 9 u. 12. 

dvivatan 10, 13, 5 ist mir zweifelhaft. 

dvlvritat ist aoristisch in dem Siegeszauber 10, 174, 3. 
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1. Mit dem aiegvcrleihenden Opfer, durch welches Indra einst 
siegreich wurde (abhivüvrite) , mit dem, o Herr des Gebetes, mache 
uns siegreich, damit wir herrschen. 

2. (Anrede an den Fürsten, dem Sieg erfleht wird), üeberwindend 
die Gegner, und alle, die uns feind sind, triumphiro über den Feind, 
über den, der uns verfolgt. 

3. ' (Anrede an denselben). Gott Savitar und Gott Soma hat dich 
hiermit siegreich gemacht {avlvritat), siegreich über alle Wesen, damit 
du Sieger seiest. 

4. (Der Fürst spricht) : Das Opfer, durch welches (einst) Indra der 
grösste Hold wurde {nhhavnt), dieses habe ich jetzt vollbracht {akri), 
ihr Götter; der Feinde bin ich ledig geworden (abhuvam). 

5. (Derselbe spricht): Der Feinde los, der Feinde Sieger, ein Be- 
herrscher, ein üeberwinder, damit ich über alle diese Wesen herrsche 
und über das Geschlecht. 

dvlvridhat 

ist bereits als aoristisch erwiesen 8,8,8 unter dnüshata, 8, G9, 10 
unter dmandU, 1, 124, 13 unter dsävU, 9, 73, 2 unter dhäsata. So 
ist es auch an den übrigen Stellen gebraucht (1, 11, 1 bedeutet: Wir 
haben dir jetzt all unsere Lieder gesungen, darum gewähre uns 
auch deine Freundschaft). 

ävivafat (vä 9 ) u. s. w. 

ist als aoristisch bereits erwiesen 9, 32, 3 unter dnüshata und 9, 21, 7 
unter dsävU. Ebenso 9, 33, 6. 9, 76, 4. 9, 86, 19. 9, 107, 26. Zeitlos 
scheint 10, 64, 15. 

dvivipat u. s. w. ist als aoristisch erwiesen 9, 73, 2 unter dhä- 
sata. Ebenso 9, 96, 7. Zweifelhaft bleibt 1, 155, 6. 

ä 9 ü 9 ubhan 9, 62, 6 ist aoristisch. 

d 9 i 9 nat 7, 28, 3 ist zeitlos. 

ätishthipat 9, 86, 40 ist aoristisch. 

dsishyadat u. s. w. 

ist als aoristisch erwiesen 9, 60, 3 unter djJävishus, 5, 86, 6 unter 
dhavi. Ebenso au den übrigen Stellen. 

Als historisch gebraucht haben sich also erwiesen djlgar 1, 163, 7 
(nicht sicher), djijanat 10, 134, 1 und wohl auch 9, 110, 3 u. 4. 10, 
88, 10. Zeitlos scheinen verwendet dcikradat 4, 24, 8, dvlvaqat 10, 65, 
15, d^ipiat 7, 28, 3. 

OdlbrQck u. Wlndljcb, syatakt. Fomch. II. 5 
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B. Die übrigen reduiiliciiten Aoriste. 

Nach meiiieiu altiuJisclieu Verbum S. 111 komiiieu nur dpaptam 
und dvocam in Betracht. 

iipajitam 

ist als aoristisch bereits erwiesen unter dyukshata uud dsävU. Ebenso 
wird es gebraucht 1, 191, 9. 0, G4, 9 u. 6. 7, 59, 7. 

ii vocam. 

Formeu von dvocam erscheinen häufig echt aorislisch in Schluss- 
versen in dem Sinne von ‘hiermit haben wir gesagt, jetzt haben wir 
ge.sagt’, und zwar au folgenden Stellen 1, 78, 5. l, 114, ll. 1, HO, 95. 
1,117,95. 1,182,8. 1,189,8. 4,2,20. 4, 45,7. 5,1,12. 5,73,10. 
10, 80, 7. 10, 115, 9. 10, 120, 9. Gleichwerthig mit Schlussversen sind 
1, 185, 10 imd Väl. 1, 11, 5. Aoristi.sch 8, 89, 5. 

Erzählend steht dvocau 
5, 2, 12: 

Unwiderstehlich soll Agni die Habe des Feindes erbeuten, des- 
wegen nannten ihn (avocan) die Götter Agni, den Erbeuter. 

Der Vers ist zweifelsohne sehr jung. — Zweifelhaft bleibt 1, 122, 
12. Wegen 0, 31, 1 vgl. u. ddhithüs. 


IV. 

Der aus der einfachen Wurzel gebildete Aorist. 

Ich stelle zuerst diejenigen aus der einfachen Wurzel gebildeten 
Augmentformen zusammen, welche nach der oben (S. 6) gegebenen 
Deliuition den Namen Aorist verdienen. Man wird tiudeii, dass zwar 
in den weitaus meisten Fällen diese Formen auch wirklich aoristischen 
Siuii haben, aber nicht so regelmä.ssig, wie die bis jetzt behandelten 
Aoriste, die durch ein uu verkennbares Zeichen als solche hervorgehoben 
sind. Diese Erscheinung ist von grossem Interesse für das Verständ- 
niss der Genesis des iudogerrnanischen Verbums, uud soll also dem 
Plaue die.ser Arbeit gemäss hier nur angedeutet, nicht Ijesprochen 
werden. 

Benierkenswerth ist, dass dirala 3pl. zu Ir uud dkhyam u. s. ». 
zu khya sieh dem Gebrauche nach als Aoriste erweisen. Diese Formen 
sind also auch hier mit aufgefiihrt, wenn auch in der uns bekannten 
Sprache das formelle Kriterium dafür fehlt. 
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Zur Vergleichung verzeichne ich daun einige |inperfecta von der 
einfachen Wurzel, wie z. B. di/am. 

drta, drata. 

dtia 4, 1, 12 ist erzählend; wie es 7, 34, 7 zu fassen ist, ist nicht 
ganz klar, limta 1, 51, 1 ist erzählend. Der Vers lautet: 

Verla.ss uns nicht, o Herr, in dieser Schlachtenuoth! Nicht findet 
man das Ende deiner Kraft. Du liessest die Wogen aufrauschen 
(akrandayas), die Wälder zerbrechend. Wie kam es, dass die Fluten 
nicht vor Schreck zusaininenfuhren {ärata)'i 

Wenn 1, 4, 5 hierher gehört, enthält dieser Vers einen Beleg für 
den aoristischen Gebrauch von drata. 

d^atä. 

Der aoristische Gebrauch von dt'cda ist constatirt worden 9, 24, 2 
unter ddhanvishus ; 10, 94, 2 unter drärishus; 9, 21, 4 unter dsfivU; 
9,73,9 unter dhäsata. Derselbe Gebrauch liegt vor: 2,21,5. 8, 43, 
17. 9, 6, 4. 9, 22, 6. 9, 67, 7. 9, 69, 7. 

Erzählenden Sinn dagegen hat d^nia an folgenden Stellen: 

1, 20, 2: Die, welche dem Indra die wortgeschirrten Falben sinn- 
reich gebildet haben (tatakshds, nämlich die Uibhus), haben durch ihre 
Mühe Göttersiellung erlangt (iiratn). 

Ebenso 1, 85, 2. 7, 66, 11. Väl. 11, 2. 

Zeitlos ist d^ala gebraucht 8, 86, 9: Nicht kommen dir die Götter 
gleich (ägata), nicht die Sterblichen, o Donnerkeilträger; alle Wesen 
übertriffst du (asi) an Macht, nicht kommen dir die Götter gleich 
{d^ata). 

So ist es wohl auch 9, 18, 4 zu fassen, wenn gleich aoristische 
Auffassung möglich ist. — Unberücksichtigt geblieben sind 3, 45, 3 
und 8, 58, 18. 

dirata. 

ist aoristisch 7, 23, 1 : Eilig haben sich fjetzt) die Gebete erhoben 
(aimtu); zeitlos 8,20,4: Die Wüsten gerathen iu Bewegung {uiratu), 
wenn ihr Maruts euch regt (ijaiha). 

dkaram, akar u. s. w. 

dkurain ist aoristisch gebraucht 1, 114, 9: (Jetzt) habe ich dir 
Lobgesänge verfertigt ((dämm) wie ein Hirt, schenke uus*Wohl wollen, 
0 Vater der Maruts. 

5 * 
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Ebenso 10, 1^4, 4 und 10, 127, 8. Erzählend steht dkaram 10, 
50, 5 (wo aber wohl karam zu lesen ist). Zweifeln kann man hin- 
sichtlich 8, 69, 1: Keinen Anderen habe ich mir zum Erbarmer aus- 
gewählt (akaram), o Weiser. Sei mir gnädig, o Indra. 

10, 167, 4 s. unter dbhakshayam. 

dkar 2s. ist als aoristisch erwiesen 5, 83, 10 (s. unter dvarshJs), 
als imperfectisch 1, 33, 15 (s. unter ddhukshat). Ebenso 5, 29, 10 (wo 
aber wohl kar zu lesen ist). 

dkar 3s. ist als aoristisch bereits erwiesen 1, 123, 7 und 7, 76. 1 
(s. unter djanishta), 7, 77, 1 unter ddar^i, 10, 53, 3 unter dradhi, 
7, 8, 2 unter dvedi. Ebenso steht es 2, 38, 8. 5, 80, 6. 8, 62, 16. 10, 
67, 4. 10, 169, 4. Imperfectisch dagegen ist dkar gebraucht: 4, 18, 5. 
Dieses Lied behandelt die Geburt und Kindheitsgeschichte Indras. Der 
fünfte Vers ist bei GKR. S. 62 so übersetzt: 

Wie einen Schünpf beseitigte (guhä akar) die Mutter 

Den Indra, der von Kräftefülle strotzte; 

Da stand er auf {asthät) und nahm den Mantel um sich 

Und füllte (aprincU) kaum geboren beide Welten. 

Erzählend steht dkar auch 1, 24, 8. 3, 59, 9 entweder zeitlos oder 
aoristisch. 

dkartna steht aoristisch 4, 2, 19: 

(Jetzt) haben wir dir gedient (akarma), kunstreich haben wir uns 
erwiesen (abhiima). Erschienen sind (avasran) zur rechten Zeit die 
strahlenden Morgenröthen u. s. w. 

4, 16, 20. 

So haben wir dem starken Indra ein Andachtslied verfertigt, wie 
die Bhrigus den Wagen u. s. w. — • Ebenso 6, 15, 19. 8, 2, 3. 10, 39, 
14 (s. unter dnirikshama). 10, 68, 12. 

dkarla ist erzählend 4, 35, 5 : 

1. Kommt hierher, ihr Söhne der Kraft, ihr Sprossen Sudhanvans, 
bleibet nicht fern. Bei diesem Malile wartet euer reiche Spende, eure 
Rauschtränke soUen dem Indra nachgehen. 

2. (Jetzt) hat sich uns genaht (ägan) die Freigebigkeit der Ribhus, 
es trat ein (abhiit) das Trinken des schöngekelterten Soma, weil ihr 
durch Kunst und Fertigkeit die eine Schale vierfach getheilt habt 
{vicakrd, d. weil ihr Götter geworden seid). 

3. Ja ihr theiltet (alcrnwta) die eine Schale vierfach, ihr sprächet 
(abravlta) zu einander: ‘Freund, hilf mir’, dann betratet (aiYa) ihr 
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Vajas den Pfad der Unsterblichkeit, ihr tratet ein in die Schar der 
Götter, ihr behenden Ribhiis. 

4. Wie beschaffen war (dsa) doch die eine Schale, woraus ihr 
durch eure Kunstfertigkeit vier machtet (vim/crd)? Nun keltert (ihr 
Priester) den Trank zum Rausche, trinkt, ihr Ribhus, vom süssen Soma. 

5. Durch Arbeit habt ihr eure Kltern wieder jung gemacht 
(akarla), durch Arbeit habt ihr die Schale gefertigt (akarla) zum 
Göttertrunk, durch Arbeit habt ihr die l)eideu eilenden Falben geschallen 
(atashfa), die den Indra fahren, o schatzreiche Ribhus. 

6. Wer euch bei der Tage Eiukehr (am Abend) den scharfen 
Trank zum Rausche keltert (sunöfi), dem schaffet reichen Besitz an 
Helden, ihr starken fröhlichen Ribhus. 

7. Friih trankest du (apibas), o Herr der falben Rosse, den Trank, 
die mittägige Spende ist dir geweiht, so trink auch jetzt (am Abend) 
mit den freigebigen Ribhus, die du dir, o Indra, um ihrer Kunstfertig- 
keit willen zu Freunden gemacht hast (cakrishe). 

8. Ihr, die ihr Götter wurdet (dbhavnfa) durcli eure Kunstfertig- 
keit und wie Falken euch im Himmel niederliesset (nishedd), ihr 
spendet uns Schätze, o Söhne der Kraft. Ihr seid ja unsterblich 
geworden {dbhnvata), Sprossen Sudhanvan's. 

9. So trinkt denn zu kräftigem Kausche, was euch liingegossen 
ist, ihr Ribhus, (nehmt hin) die dritte (abendliche) Kellerung und Gabe, 
die ihr durch eure Kunstfertigkeit verdient habt (dkrinitdhvam). 

Erzählend steht dkarta auch 1, 20, 6. 

dkran ist als aoristisch bereits erwiesen: 5, 30, 12 unter dgra- 
bhishmi und 1, 92, 2 unter dynkshata. 

Ebenso steht es 6, 28, 1. Das Lied ist ein Segen über eine glück- 
lich in den Stall eingebrachte Heerde und lautet folgendermassen: 

1. Jetzt sind die Kühe oingetreten (agman), sie haben es brav 
gemacht (akrati), mögen sie nun bleiben (sTdantii) im Stalle und es 
sich gefallen lassen. Reich an Nachkommenschaft mögen die bunt- 
farbigen hier sein, mögen sie manchen Morgen zum Opfer für Indra 
Milch geben. 

2. Indra schenkt {^ikshati) ja dem Opfernden und Spendenden, ja 
er giebt (dadftti) ihm, entzieht (mushayati) ihm nicht das Seine, immer 
wieder des Frommen Besitz vermehrend siedelt er ihn an (ni dadhäti) 
auf endloser Fläche. 

3. Sie verlaufen sich (mganti) nicht, nicht mag der Dieb die 
Heerde beschädigen, noch ein Feind ihr heimlich etwas anhaben, lange 
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behält (sacate) der Herr die Kühe, mit denen er den Göttern opfert 
(i/djaic) und schenkt {dndati). 

4. Kein sta'.ihbedeckter Kenner holt sie ein {arnutc), nicht gehen 
(i/antl) sie zur Schlachtbank, furchtlos wandeln {caranti) auf offeueiii 
Felde die Kühe des frommen Mannes. 

5. Die Kinder gelten (achnn) mir als Bhaga und als Indra, die 
Kinder als der Genuss des herrlichen Soma, diese - Kinder, ihr Leute, 
sind mir Indra. Mit Herz und Sinn suche ich (ichämi) Indra. 

Ihr Kühe macht dick {mcdayatha) auch den dünnsten, ihr 
macht {kriiiutha) schön auch den hässlicheu. Glücklich macht ihr 
{Icriiiulka) das Haus, ihr heilvoll brüllenden, hoch wird eure Kraft in 
den Versammlungen gepriesen {ucijatc). 

7. Keich an Kälbern, schönes Futter rupfend, reines Wasser an 
der Tränke saufeud; so mag euer kein Dieb und Böser habhaft werden, 
verschonen mag euch die Lanze des Kudra. 

Vers 8 ist später augefügt. 

Ebenfalls aoristisch erscheint dkran 1, fil, IG. 2, :J9, 8. 3, .30, 20. 

з, 55, 8. 6, 14, 8. 10, 14, 9. 10, 128, 0. Erzählend 1, 33, 15, sieh 
unter ddhukshat. 

fikri ist als aoristisch erwiesen 10, 159, 4 (= 10, 174, 4) unter 
• fljaishum. 

dkrithns ist erzählend 5, 30, 8: Zu deinem Genossen machtest 
{nkrithäs) du mich dir, o Lidra, als du das Haupt des Dämonen 
Xamuci zerschmettertest. 

dkrita ist als aoristisch erwiesen 1, 124, 4 u. 5 unter nsävlt und 
10, 127, 3 unter dvikshfda. Ebenso erscheint es 1, 181, 1 u. 8, 46, 24. 

Erzählend ist 3, 26, 8; zeitlos 3, 35, 8: Wenn er zwei reiche 
heerumgi'bene Männer im Kampfe um schmucke Kinder zusammengebraeht 
hat {dvvl), dann macht {akrila) der Erschütte.rer die eine zu seinem 
Freunde, (aber dem anderen) treibt {ujuti) der rauschende die Heerde 
weg mit den Kriegeru. 

dkrnta ist bereits als aoristisch erwiesen: 8, 54, 12 unter ndhu- 
ksluU; 10, 155, 5 unter dneslinia; 1, 92, 1 unter di/uksliata; 10, 94, 5 

и. 14 unter dräinshus ; 9, 21, 7 unter nsnvU. Ebenso ist es gebraucht 
M^,5. 7, 101,8. 10, 66, 14. Imperfectisch ist dkrata 1, 20, 4 (vgl. 

d^ata). 5, 21, 3: Dich haben alle Götter iusgesammt zu ihrem 
gemaclit (vgl. 8, 2.3, 18 und 9, 18, 3). 
erörtert lasse ich 10, 62, 7. 
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dkran, dkrän (Jcrandati). 

nkrfin als 2s. ist aoristisch gelirauclit 9, CI, 9. lihrnn mul dkrän 
als .1s. ebenfalls aoristisch 5, 59, 1 (vgl. unter ncuci/ant). Ebenso 
6, 69, 3. Wahrscbeinlicli iuiperfeetisch 2, 11, 8. Zweifelhaft lasse ich 

9, 97, 40. 

iikriprau 4, 2, 18 bleibt (lahingestellt. 

iikshilr nur von dem Soma gebraucht, der unter den Augen des 
Priesters durch die Seihe rinnt Als aoristisch schou erwiesen 9, 89, 1 
unter dvasühta, ebenso in folgenden Hymnen des 9ten Buches: 18, 1. 

66, 28. 87, 4. 89, 3. 97, 2. 106, 9. 109, 16 u. 17. 110, 10. Unklar ist 

10, 89, 6. 

dkhyam, dkhyas. 

dkhyam steht aoristisch 1, 109, 1. 

Ich blicke um mich (habe jetzt um mich geblickt, uhhyam), Unter- 
stützung suchend, nach Verwandten und Gesippten, aber ich habe 
keinen and(.‘rn Schutz als euch beide, darum habe ich euch beiden ein 
Lied gefertigt ((itakshain). 

^lan könnte dklujnni auch iuiperfeetisch auffasseii, doch kann für 
die aoristische Auffassung die ähnliche Stelle Val. 7, 1 angeführt werden: 

•Gross ist die Heldenkraft des Fürsten, ich habe aufgebliekt (blicke 
auf, ukhyam), heran kommt deine Gabe, o Uasyavevrika’, wo die Be- 
ziehung auf die Gegenwart unverkennbar ist Zeitlos scheint dkhyam 
5, 18, 4 gebraucht 

dkhyat ist als aoristisch bereits erwiesen: lo, 189,2 unter dkra- 
mtm; 1,123,2 unter djanishia; 10,127,1 unter Aoristisch 

steht dkhyat auch 4, 13, 1: 

Erschaut (akhyat) hat Agni das Nahen der Morgeuröthe, der fröh- 
liche die Freigebigkeit der nahenden; kommt, ihr .\i,'vinen, zum Hause 
des Frommen, Gott .Surya kommt {di) herauf mit Glanz. 

Ebenso 1, 35, 7 u. 8. l, 113, 4. 5, 81, 2. 9, 101, 7; wohl- auch 
4. 2, 18 und 4, 20, 9 (Schilderung der Geburt des durch den Blitz ent- 
zündeten Feuers). 

Erzählend dagegen steht dkhyat 5, .30, 9 : 

Weiber machte (mkre) der Dämon zu seinen Watleu, was können 
mir seine schwachen Heere thun? Er verbarg iantdr akhyat) ihm die 
beiden IVülchkühe. da schritt {ait) Indra vor, den Dämon zu bekämpfen. 

Lnperfectisch auch 10, 45, 4. 

dkhyata 2pl. ist aoristisch gebraucht in dem inhaltlich undeut- 
lichen Verso 1, 161,13: Als ihr geschlafen hattet, fragtet {ai>rkhata) 

r 

/ 
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behält (sacaie) der Herr die 
(i/djnte) und scheukt (dndüti). 

4. Kein staubbedeckter K 
(ijanti) sie zur Schlachtbank, 
Felde die Kühe des frommen 

5. Die Kinder gelten («c/ 
Kinder als der Genuss des le- 
sind mir Indra. Mit Herz mul 

<■). Ihr Kühe macht dick 
macht {kriiiuthn) schön auch 
(Icriuntha) das Haus, ihr heilvc' 
deu Versammlungen gepriesen 

7. Keieh an Kälbern, schö: 
der Tränke saufend; so mag euer 
verschonen mag euch die Lanze o 

Vers 8 ist später angefügt. 

Ebenfalls aoristisch erscheint 
3, 55, 8. 6, 44, 8. 10, 14, 9. 1" 
unter ddhttkslMt. 


dkri ist als aoristisch erwie 
djaisham. 

dkrithäs ist erzählend 5, 30, c- 
(ukrithds) du mich dir, o Indra 
Naiuuci zerschmettertest. 


nkfita ist als aoristisch erwies 
tO, 127, 3 unter di'ikshata. Ebenso 


Erzählend ist 3, 26, 8; zeitlos 
heerumgebene Männer iin Kampfe um 
hat {dvet), dann macht (akrita) der 
Freunde, (aber dem anderen) treibt 
weg mit den Kriegern. 


dkrata ist bereits als aoristisch 
ksluU; 10, 155, 5 unter dtteshc' 
u. 14 unter drävishus; 9, 21. 

1, 65, 5. 7, 104, 8. 10, 66, 
auch di'cüa). 6, 21, 3: D' 

Boten gemacht (vgl, 8, 

•rörtert lasse ir 


/ 
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vor 10, 2, 3: Den Pfad der Götter haben wir (jetzt) 
nma, d. h. wir haben das Opfer begonnen), um darauf 
i>mmen, so viel wir können, Agni, der weise möge opfern, 
ster, er regle die Opfer und Opferzeiten. 

. .".0. 10. 1, 113, 16. 3, 31, 14. 4, 5, 12 (nicht ganz deutlich). 
7,20. 7,12, 1. 8, 19,32. 8,39,8. 8,63,4. 8,81, 3. 

liereits als aoristisch erwiesen 6, 28, 1 unter dkran. 
heil Stellen, wo es ebenso gebraucht ist, führe ich 

‘>r Wunderthäter uns, den Sängern und Opferem, 
Männer ausreichenden Keichthum zutheilen. Weil 
in Loblied zu Stande brachten (^ra«), sind die Söhne 
■ineinsanien Anrufung herangekonimen {agmari). 

Hier ist eine Andacht, hier ein Lied, diesen 
ken, nehmt gern an. Diese Andachten haben sich 
n (agman). So schützet uns denn mit neuem 

h liegt vor: 4, 16, 5. 4, 41, 9. 6, 37, 2. 6, 69, 7. 

107, 9. 9, 111, 3. 10, 30, 14 u. 15. 10, 61, 13. 
II, 16 gebraucht: Die starken, welche, o sieg- 
Gnado zu gewinnen suchen, hinstreuend das 
gelangen (agman) durch deine Unterstützung zu 
ist diese Auffassung die natürliche, 
li 1, 122, 7 und 5, 44, 14. 
n 9, 32, 5 3pl. Die Bedeutung des Tempus ist 
(da. 

16. 

id des Indra himmlische Scharen, schafft gutes 
le, seid Hüter im Hause. 

•u wir (mit diesem Opfer) betreten (aganmahi), 
'■m, unvergänglichen, wodurch man alle Feinde 
md sich Gut erwirbt (vinddte). 

als aoristisch erwiesen 4, 34, 1 — 2 unter akäri; 
•la. Weiter führe ich an, wie Benfey 1,80, 16 
’ters im Opfer, das Atharvan, Vater Manns 
•’.o einen (agmata) sich in Indra hier Gebet 

mr 9, 14, 7. 10, 91, 12. 


I 
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1 


ihr, 0 Kibhus: Wer, o ün verhüllbarer, hat uns denn jetzt erweckt 
(abübudJiat)? Der Bock nannte (abravH) den Hund Wecker, im Laufe 
eines Jahres habt ihr beute zum ersten Mal die Augen geöffnet (n 
akhyata). 

fikhyan ist aoristisch 1, 35, 5, imperfectisch 4, 1, 18. 

akhyata 3pl. med. ist aoristisch 9, 61, 7. 

ägamam, ügan, üganma u. s. w. 

figamam ist bereits als aoristisch erwiesen 10, 166, 4 unter äkra- 
mlm und 10, 1.37, 4 u. nbharsham. Ebenso ist es gebraucht 1, 161, 2. 

dgan 2s. ist aoristisch gebraucht 3, 37, 10: Du hast (hier) herr- 
liches Lob gefunden (agan), so nimm denn unüberwindliche Kraft an 
dich. Wir steigern {tiramasi) deinen Muth. 

Ebenso wohl auch 10 , 29, 4. 

dgan 3s. ist als aoristisch bereits erwiesen 7, 20, 9 unter dkra- 
pishta; 1, 123, 2 unter djaiüshfa und 4, 35, 2 unter dkarta. Ebenso 
ist es gebraucht 1, 179, 4, in einem Liede, worin eine alt gewordene 
Frau (Lopämudrä, wenn dies Wort Eigenname ist) ihren Gatten anzu- 
locken sucht. Vers 5 und 6 scheinen nicht zu den vier ersten Versen 
zu gehören. 

1. Viele Jahre und viele erschöpfende Tage hindurch habe ich 
mich Tag imd Nacht gemüht. Das Alter mindert (minati) den Beiz 
des Leibes. Die Gatten sollen bei den Weibern schlafen. 

2. Die alten Verehrer der Götter, welche mit den Göttern zusam- 
men das Opfer vollzogen (dvadan, d. h. unsere Vorfahren), haben jetzt 
ausgespannt {dva asus), sie haben nicht das Ziel erreicht. Die Gatten 
sollen bei den Weibern schlafen. 

3. Weil die Götter dem helfen {dvanti), der sich redlich bemüht, 
so werden wir beide jedes Hinderniss überwinden, wir werden siegen 
in dem Kampf der hundert Listen, wenn wir das zusammengehörige 
Paar zusammenbringen. 

4. Nach meinem spröden Gatten hat mich Sehnsucht erfasst (<wiaM), 
die hierher oder dorther oder irgendwoher entstanden ist, LopämudrJ 
verlockt {nis riiulti) ihren Gatten, die thörichto saugt aus (dhayedi) 
den weisen schnaufenden. 

Derselbe Gebrauch liegt vor: 4, 53, 7. 9, 97, 5. 10, 10, 7. 10, 40, 
12, wohl auch 10, 86, 2. 


dganma ist als aoristisch bereits erwiesen: 10, 60, 1 unter dkra- 
mJm; 8, 48, 11 unter dbhakshi; 3, 33, 3 unter dyäso'" Derselbe Ge- 
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brauch liej't vor 10, 2, 3: Den Pfad der Götter haben wir (jetzt) 
betreten (aganma, d. h. wir haben das Opfer begonnen), um darauf 
vorwärts zu kommen, so viel wir können, Agni, der weise möge opfern, 
er ist der Priester, er regle die Opfer und Opferzeiteu. 

Ebenso: 1, .öO, 10. 1, 113, 16. 3, 31, 14. 4, 5, 12 (nicht ganz deutlich). 

6, 16,38. 6, 47, 20. 7,12,1. 8, 19,32. 8, 39,8. 8,63,4. 8, 81, 3. 
9, 67, 29. 

dgman ist bereits als aoristisch erwiesen 6, 28, 1 unter äJcran. 
Aus den zahlreichen Stellen, wo es ebenso gebraucht ist, führe ich 
noch an 4, 44, 6 : 

Jetzt sollt ihr Wunderthäter uns, den Sängern und Opferem, 
grossen für viele Männer ausreichenden Reichthum zutheilen. Weil 
die Männer euch ein Loblied zu Stande brachten {dvan), sind die Söhne 
des Ajamidha zur gemeinsamen Anrufung herangekommen (agman). 

Ferner 7, 70, 7: Hier ist eine Andacht, hier ein Lied, diesen 
Preisgesang, ihr starken, nehmt gern an. Diese Andachten haben sich 
zu euch hin begeben (agman). So schützet uns denn mit neuem 
Schutze. 

Derselbe Gebrauch liegt vor: 4, 16, 5. 4, 41, 9. 6, 37, 2. 6, 69, 7. 
9, 64, 17. 9, 66, 12. 9, 107, 9. 9, 111, 3. 10, 30, 14 u. 15. 10, 61, 13. 
Zeitlos ist dgman 2, 11, 16 gebraucht: Die starken, welche, o sieg- 
reicher, mit Liedern Gnade zu gewinnen suchen, hinstreuend das 
gewohnte Barhis, die gelangen (agman) durch deine Unterstützung zu 
Besitz. — Wenigstens ist diese Auffassung die natürliche. 

Unerörtert la.sse ich 1, 122, 7 und 5, 44, 14. 

Vielleicht ist dgan 9, 32, 5 3pl. Die Bedeutung des Tempus ist 
festgestellt unter dnüshata. 

dganmahi 6, 51, 15. 16. 

15. Ihr Maruts seid des Indra himmlische Scharen, schafft gutes 
Gehn auf unserem Pfade, seid Hüter im Hause. 

16. Den Pfad haben wir (mit diesem Opfer) betreten (aganmahi), 
den zum Heile führenden, unvergänglichen, wodurch man alle Feinde 
überwindet (vritidkti) und sich Gut erwirbt (vinddte). 

dgmata ist bereits als aoristisch erwiesen 4, 34, 1 — 2 unter dkäri; 

7, 73, 4 unter lUärishma. Weiter führe ich an, wie Benfey 1, 80, 16 
übersetzt: ‘Wie vor Alters im Opfer, das Atharvan, Vater Manus 
bracht’ und Dadhiantsch , also einen (agmata) sich in Indra hier Gebot 
und Lied.’ 

Derselbe Gebrauch liegt vor 9, 14, 7. 10, 91, 12. 
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ligam, ügSs, dgat u. s. w. 

((gam ist aoristisch gebraucht 5, 2, 8, vgl. 10, 32, 6. 

ngas ist als aoristisch bereits erwiesen 8, 48, 2 unter übhikshi 
und 10, 161, 5 unter nsjtnrshum. Ebenso ist es gebrauclit 3, 21, 4. 
10, 22, 5. 

figät ist als aoristisch bereits erwiesen 10, 159, 1 unter rijaisluim; 
1, 123, 4 und 7, 76, 2 unter djanishta; 1, 124, 4 unter nsävU; 7, 78, 3 
unter dccti; 10, 107, 1 unter dmoci; 10, 53, 1 u. 3 unter nrädhi. Die- 
selbe Bedeutung liegt noch in 23 weiteren Stellen vor, die man leicht 
bei Gr. findet. Unklar sind mir 6, 59, 6 und 10, 99, 5. 

dgamu ist aoristisch 10, 18,3 (‘Und wir sind da, bereit zu Tanz 
und Scherzen’ GKK. S. 150). 

dgus ist aoristisch gebraucht: 3, 8, 9. 3, 42, 3. 3, 56, 2. 7, 95, 3. 
Zweifelhaft 1, 88, 4. 1, 174, 8. 1, 181, 6. 

ä grab h am und .dgribhrau sind wahrscheinlich 1, 191, 13 und 
5, 2, I aoristiscli aufzufassen. 

iikshan (f/Äas) ist 1,82,2 unter ddhrishata als aoristisch erwiesen 
worden. Ebenso ist es gebraucht 10, 15, 12 (Abschluss des Opfers). 
Unklar bleibt 10, 27, 8. 

dcet 10, 102, 2. 

1. Deinen Wagen (milhükntaiii?) unterstütze Indra mächtig, in 
diesem rühmlichen Kampfe hilf uns, o vielgerufener, beim Beutegewiun. 

2. Der Wind bauscht ihr Gewand auf {l•ahati), weil sie tausend 
Wagenlasten erbeutete (djugat). Der Wagenlenker hat sich als Mud- 
galas Gattin erwiesen (uhluV) im Kampfe, das Indra -Heer hat die 
Kampfesbeute für sich eingestrichen (acd). 

Es ist wohl das natürlichste, an/.unehmen, dass dieser Vers dem 
Triumph nach oben gewonnener Schlacht .\usdruck giebt, obgleich 
ajayat im zweiten Vers sehr aulTällig ist. 

iicait 6, 44, 7 ist nicht völlig klar. 

iiehän, ächanta. 

dcluln bedeutet an den zwei Stellen, wo es erscheint, ‘es ist mir 
jetzt so vorgekommen, es scheint mir.’ 

6, 28, 5 ist unter dkran übersetzt. 10, 31, 1 ist GKU. S. 158 so 
wiedergegeben : 
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Die eben noch am luftgen Wipfel schwankten 
Benebeln mich, wenn sie im Plane rollen; 

Die Nüsse, dünH mir, reizen meine Sinne, 

Als wär’s ein Trunk vom Saft der Mü^avantas. 

Dagegen achanfa ist entschieden imperfectisch. Die Stelle, wo 
es vorliegt, übersetzt Roth Z. D. M. G. 21, 50t so: 

‘So oft ich euch, Marut, im Schmuck erblickte. 

Erfreut ich mich, und freue jetzt an euch mich.’ 

(ächänta me chadiiyiltha ca nümim). 

djanata 4, 5, 5 ist undeutlich, 
ajushran 1, 71, 1 scheint zeitlos, 
dtakta 10, 28, 4 ist undeutlich, 
dtakshma 

ist bereits unter nnüshafa 8, fi, 33 als aoristisch gebraucht erwiesen. 
Imperfectisch ist es gebraucht 4, 35, 5 (s. unter nkarta). Ebenso 
1, lfi3, 2: Den von Yama gegebenen Renner spannte {atjunak) Trita an, 
Indra bestieg {ddhi atishthal) ihn zuerst, Gandharva ergriff (ugribhnat) 
seinen Zügel, Aus der Sonne luttet ihr Vasus das Ross geschaffen 
(rtfosÄfa). 

dtan, dtSn, dtuata 

kommen vor 1, 37, 10. G, 61, 9. 6, 67, 6. 8, 13, 18 (= 8, 81, 21). 
Nirgends lässt sich sicher entscheiden, ob die Bedeutung aoristisch oder 
imperfectisch ist. Wahrscheinlich imperfectisch ist sie 6, 67, 6. Der 
mehrfach übersetzte Vers 1, 37, 10 scheint mir nicht sicher ver- 
standen zu sein. 

dtsär 10, 58, 4 ist undeutlich, 
ddri^'ran (-ram). 

ist bereits als aoristisch erwiesen 7, 76, 2 unter djauishta; 7, 67, 2 
und 7, 78, 1 u. 3 unter dccli. Ebenso ist es gebraucht 5, 3, 11. Ich 
übersetze 8 — 12. 

8. Dich machten unsere Vorfahren beim Aufleuchten dieser Morgen- 
röthe zu ihrem Boten, und verehrten (ai/ajaula) dich mit Opfern. Denn 
du, 0 Agni, wandelst (ii/anv) mitten in Reichthümeru, ein Gott, entfacht 
von Menschen und Göttern. 

9. Rette meinen Vater, schütze in deiner Weisheit ihn, der für 
deinen Sohn gilt. Wann wirst du, o Wei.scr, uns gnädig aiisehen, 
wann wirst du dich zu uns gesellen, der du die Opfer prüfest? 
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10. Viele Namen giebt (dadhati) dir verehrend mein Vater, ob 
dir, 0 Guter, das vielleicht gefallt, damit Agni, erquickt und seiner 
Götterkraft sich freuend, sein Wohlwollen schenke. 

11. Du jugendlicher Agni führe den Beter über alles Unheil hin- 
weg. Diebe haben sich gezeigt (adri^ran), feindselige Menschen, heim- 
liche Tücke lauert (hat sich eingestellt, abhüvnn). 

12. (Abschliessend). Diese Bittgänge haben sich auf dich gerichtet 
{tvadrig ahhüvun). Dem Guten ist unsere Noth geklagt (nvOci). Die- 
ser Agni soll, an unserem Opfer sich erquickend, uns nicht dem Fluche, 
nicht dem Feinde überliefern. 

Ebenfalls aoristiseh steht ddri^ran 7, Ih, 6. 
ädhäk 2, 15, 4 ist imperfectisch. 
ädäs, iidät u. s. w. 

ndas ist aoristiseh gebraucht 10, 15, 12 (vgl. nkshan). ndat ist 
als aoristiseh bereits erwiesen 6, 47, 22 u. 24 unter ngrabhXshtna. In 
ganz ähnlicher AVeise steht es z. B. 8, :i, 22: Pakasthaman hat mir 
(als Bezahlung für dies von ihm l)estellte Lied) einen rothen schön- 
ziehenden feisten Hengst gegeben {adnt). 

Ebenso 7, 103, 10. 8, 19, 36. Ferner sind einige A'^erse aus dem 
Hochzeitslied 10, 85 anzuführen (vgl. AV’^cber, Ind. Stud. 5, 190 ff.). 
Die AVorte werden gesprochen bei der Ergreifung der Hand der Braut 
durcli den Bräutigam. 

37. Ich ergreife (gribhnami) deine Hand zum Glücke, damit du 
mit mir, deinem Gatten, zusammen alt werdest. Bhaga, Aryaman, 
Savitar, Puramdhi die Götter haben dich mir gegeben (adus), damit 
du meine Hausfrau seist 

38. Dir, 0 Agni, führte man zuerst (dgre) die Sflryä mit dem 
Brautgefolge zu (avahan): gieb du nun deinerseits das AVeib dem 
Gatten und Nachkommenschaft dazu. 

39. (.letzt) hat sie Agni zurück gegeben (odat) in blühender 
Lebenskraft, lange lebe ihr Gemahl, hundert Jahre lang. 

40. Soma gewann (vividc) sie zuerst, Gandharva gewann (vivide) 
sie darauf, dein dritter Gatte wurde Agni, dein vierter ist der mensch- 
geborene. 

41. Soma gab (dndat) sie dem Gandharva, Gandharva gab (daikii) 
sie dem Agni, und darauf hat Agni mir dieses AVeib und damit Söhne 
und Reichthum verliehen {adüt). 

Aoristiseh ist wohl auch 6, 27, 7, 1, 30, 16 wird ddt zu lesen sein. 

Ich füge hier die Formen an, in denen das a kurz und die AA'urzel 
mit d zusammengesetzt erscheint: ddam 1, 126, 2 und ddüma 5, 30, 15 
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(s. unter dgrdbhishma) sind aoristisch gebraucht, ädat 5, 32, 8 und 10, 
99, 9 sind erzählend. 1, 121, 8 und 1, 127, 6 lasse ich unentschieden. 

ädhok 4, 19, 7 ist imperfectisch gebraucht. 

ddyaut ist als aoristisch gebraucht bereits erwiesen 1, 123, 7 unter 
djanishhi und 1, 124, 2 unter dsüvU. Ebenso muss ddyaut an den 
übrigen Stellen, wo es vorkomrat, aufgefasst werden. Hier und da ist 
diese Auffassung nicht nothwendig, aber doch sehr wohl möglich. 

ddham, ddhat u. s. w. 

ddhäm ist aoristisch 10, 145, 6 als Triumphäusserung nach voll- 
endeter Ceremonie, doch ist mir der Vers im übrigen nicht ganz deut- 
lich. Man vgl. Weber Ind. Stud. 5, 222. 

ddMt 4, 34, 1 ist als aoristisch erwiesen unter dkari. Ebenso ist 
es gebraucht 2, 39, 4 u. 5, wahrscheinlich auch 7, 88, 4 (als Vision nach 
GKK. 11, gegen meine Chrestomathie). 5, 40, 9 s. unter dghukshat. 
Erzählend ist 1, 1G4, 33. Zweifelhaft bleibt 6, 66, 3. 

ddhus ist 4, 13, 4 aoristisch: Die wogenden Strahlen der Sonne 
haben die Finsterniss wie ein Fell ins Wasser versenkt {adhus, 
gesprochen beim Sonnenaufgang). 

ddhithas ist 4, 17, 6 u. 7 imperfectisch. Bei 6, 31, 1 zweifle ich, 
ob das Lied aus einem Gusse oder nicht vielmehr zusammengeflickt 
ist, so dass man den ursprünglichen Sinn des Tempus nicht wohl er- 
kennen kann. 

ddhita ist als aoristisch erwiesen 10, 127, 1 unter dvikshata. 
Ebenso ist es gebraucht 1, 144, 5 imd 9, 71, 9. 

ddhitam ist aoristisch in dem Agniliede 10, 4. Vers 6 lautet: 
Zwei tollkühne diebische Holzgänger haben ihn mit zehn Stricken 
bedeckt {adhxtäm, d. h. die Hände haben ihn jetzt aus einem anderen 
Holzstoss geholt). Hier ist, o Agni, für dich ein neues Lied, bespanne 
den Wagen, gleichsam mit deinen leuchtenden Gliedern. 

äpadran 6, 20, 3 

ist erzählend. Man vgl. auch den folgenden Vers. 

äprikta 10, 97, 1 aoristisch. 

Der Gott, der flammend dahinströmt in eilendem Drange, hat den 
Göttern seinen Saft mitgetheilt (aprikta, beim Beginn des Somaopfers). 

äpäm, äpäs u. s. w. 

dpäm ist als aoristisch erwiesen 10, 119 unter dyaiisam. 
dpäs ist aoristisch 6, 39, 1 : Von dem freundlichen, weisen, himm- 
lischen, priesterlichen, andachtsvollen Methtrauk, von dem breitstehen- 
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(Ion hast du getrunken (apds), o Gott, gewähre dem Preisenden vor 
allem Gaben au Kindern. 

Aehnlich 3, 53, 6. Dagegen abweichend ist der Gebrauch von 
tipäs lü, 9G, 13: Du trankst (apOs), o Herr der Falben, von den 
früheren Tränken, so sei auch dieser Guss dir zugeeignet u. s. w. 

fipät ist als aoristisch erwiesen 8, 58, 11 unter nmatsus. Ebenso 
ist es gebraucht 2, 37, 4. G, 38, 1. 8, 81, 4. 

tqmma ist als aoristisch erwiesen 8, 48, 3 unter tibhakshi. Wegen 
(ijms 1, 164, 7 vgl. Gr. s. v. 

dprät 10, 32, 7 lasse ich iinerörtert. 

dbudhran (-ram). 

ist 7, 80, 1 als aoristisch erwiesen unter lihodhi. Ebenso 7, 72, 3 
(‘Schon wachten auf der Kitter Lobgesänge’ Gr.) und 10, 35, 1. 

dbhakta 

ist als aoristisch erwiesen 3, 33, 12 unter thjäsnm. Zweifelhaft 
lasse ich 9, 102, 2. 

dbhür 10, 20, 10 ist aoristisch gebraucht. 

dbbet 1, 33, 13 

ist imperfectisch gebraucht. Uebrigens ist Hut zu lesen, s. unter 
ddhukshat. 

abhus, dbhül u. s. w., 

wozu mau auch das zweimal vorkommeude dhhuvnm rechnen kann 
Unter mehr als 50 Stellen, an denen diese Formen erscheinen, ist nur 
eine, die imperfectischen Gebrauch zeigt, nämlich 1, 33, 10 in einem 
Kelativsatze. Zu den übrigen beimu'ke ich : der aoristische Gebrauch 
ist bereits erwiesen: unter djauislifa, djnishttm, ddhukshat, ddhürshnta, 
dbhnkshi , dbhutsniahi , di/äiisam, dkäri , d darrt , ddhät/i, dmoci, dcet. 
Besonders hervorzuheben ist noch 8,21,7: ‘Nicht sind wir eben erst 
als Neulinge deiner Hülfe genaht {ahhümd), wir kennen seit lange 
deinen Keichthiim.’ — 6, 41,10 ist zu übersetzen: ‘dir haben wir un.s 
hiermit zu eigen gegeben,’ vgl. 2, 11, 12. Eine etwas abweichende 
Gebrauchsweise liegt vor 2, 30, 10 jyög abhuvaii anudhiipUasah, ‘schon 
zu lange haben sie sich aufgeblasen gezeigt,’ ein Gebrauch, zu dem 
unter dt^ayishthäs eine treffende Parallele verzeichnet ist. — Zweifel- 
haft lasse ich G, 15, 13 und 10, 8G, 23. 

dmatta 2, 37, 1 ist aoristisch. 

dm ata von man 10, G8, 7 ist imperfectisch. 
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ärayak 1, 1G9, 3 ist aoristisch gebraucht. 
dySs und dyaslita {yuj) 

sind als aoristisch erwiesen 3, 29, 16 unter d^amishthäs und 6, 47, 25 
unter dgrabhtshma. 
dyitu (ijam) 

ist als aoristisch erwiesen 6 , 71, 5 unter dyänsam. Ebenso 2, 38, 3. 
4, 53, 1. 10, 139, 1. 

dyuji, dy ukta u. s. w. 

ayuji 5, 46, 1 steht aoristisch: 

Wie ein kluges Pferd schirre ich mich (habe ich mich jetzt geschirrt, 
ayuji) selbst au die Deichsel, ich ziehe dich vorwärts, eilende, nach 
Hilfe strebende. Nicht wünsche ich Losspannung von dir nach der 
Einkehr. Ein des Weges kundiger Führer soll mich richtig leiten. 
(Bildlich von den Andächtigen). 

nyuhUi 1,48,7 ist aoristisch: ‘Sie hat sich aufgemacht (ayukta) 
aus der Ferne, vom Aufgang der Sonne her, mit hundert -Wagen ver- 
breitet (vi ynti) sich die reiche Ushas übi^r die Menschen hin.’ 

Ebenso 1, 50, 9. 7, 60, 3. 9, 63, 8 u. 9. 

dyujmahi ebenfalls aoristisch 6, 53, 1; dyugdhvam ebenso 1, 39, 6. 
Ebenso dyujrnn 3, 41, 2. 

1. Komm, Indra, her zu mir, gerufen zum Somatrauk, mit 
den Haris komm, o Keilträger. 

2. Niedergelassen hat Agui sieh (saiUis) als regelrechter Priester, 
gestreut ist {tisfire) das Barhis ununterbrochen, früh sind die Steine in 
Bewegung gesetzt (ayujran). 

äraik ist aoristisch gebraucht: 1, 113, 1. 2. 16. 1, 124, 8 (s. unter 
dsävU). Zweifelhall bleibt, 3, 31, 2. 

ävar (2s. und 3s.), ävraii, ävrita. 
dvar als 2s. ist aoristisch 4, 52, 6 (s. unter dbhutsmnhi) , ebenso 
8, 9, 6. 1, 11, 5 8. unter didshus. Aoristisch stehen auch dmr (3s.), 
dvran und dvrita an sämmtlichen Stellen. Vgl. unter dyukshätüm. 
Verdorben sclieint 5, 77, 2. 

ävri (rar wählen) steht aoristisch 4, 55, 5. 

ävrijau, ävrikta. dvrijun 10, 48, 3 steht imperfectisch, dvrikta 
8, 90, 16 scheint aoristisch. 
ävart, ävritran. 

dvart ist aoristisch 7, 59, 4 (‘aufs neue hat sich eure Gunst uns 
zugewendet’). Ebenso 10, 124, 4. dvritran ebenso 8, 81, 14. 
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dvat {vah) 10, 15, 12. ist aoristisch gebraucht. 
dviyran 8, 27, 12 ist aoristisch gebraucht, 
d^res, dfret 

siud stets aoristisch gebraucht, d^res 3, 33, 2 ist zu übersetzen 
‘du hast bei uns den Halfter der Falben befestigt.’ Wegen d^ret genügt 
es zu verweisen auf: djanishUv, dyukshata, dsüvit, dbodhi, droci, dsildi. 

d^ravam, d 9 rot. 

Bei a^ravam 1, 109, 2 ist wohl die imperfectische Aulfassung 
natürlich (vgl. auch unter dkhyam), ebenso 10, 8G, 11. liqrot 7, 33, 5 
ist imperfectisch, dagegen aoristisch 1, 39, 6. 

dfvait, dfvitan. 

d^ait ist als aoristisch erwiesen 1, 92, 12 unter dyukshata; 
1, 124, 11 unter dsävJt; 7, 77, 2 unter ddar^i. Ebenso 1, 113, 15. 
7, 77, 2. dgvitan 10, 78, 7 ist zweifelhaft. 

dsakta 1, 33, 3 s. unter ddhukshat. 

dsräk, dsrigran (-ram) 

stets aoristisch gebraucht an etwa zwanzig Stellen ; vgl. auch u. dsrikshi. 
ästar ist erzählend 2, 11, 20. 10, 111, G. 
ds taut 

ist imperfectisch 10, G7, 3 {agüycU steht parallel). Ebenso wohl auch 
10, 105, G. 

dsthas, dsthat, dsthus, dsthithüs u. s. w. 

Ich zähle 68 Stellen, von denen unklar bleiben 1, 164, 17. 3, 29, 3. 
10, 123, 4. Imperfectisch ist sicher 4, 18, 5; wahrscheinlich 1, 80, 8 
und 10, 123, 4 (erzählend in Nebensätzen 1, 91, 11. 10, 113, 3); in 
allen anderen Stellen liegt der aoristischo Gebrauch vor. Vgl. unter 
djanishta, ddrikshata, dbhakshi, dyilnsam, dkari, deeti, ddar^i, dbodld, 
dvad. 

dspar 5, 15, 5. Der Vers ist mir nicht klar, 
dspridhrau 

7, 56, 3 scheint zeitlos. 6, CG, 1 1 ist unklar, 
dsy än 

9, 89, 1 ist aoristisch gebraucht^ siche unter dvasishta. 
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ihema, dhyan. 

dJiema ist als aoristiscli erwiesen 7, 73, 3 unter diarishma und 
2, 19, 7 unter apütji. Imperfectiscü dagegen steht es 10, 88, 5. 

dhyan ist als aoristisch erwiesen 9, 26, 3 u. 4 unter dmrikshäma. 
Ebenso 6, 40, 2. 

ähvat, dhve, ährimahi. 

dhümahi ist aoristisch. dhvat erzählend ausser 8, 8, 9. dhve aori- 
stisch au neun Stellen, erzählend 3,56,4 {ahvanta gehört nicht hier- 
her); vgl. nnter ddhuksltat, dnüshata, dyäsam. 


Ich lasse nun zur Vergleichung einige aus der einfachen Wurzel 
gebildete Auginenttempora folgen, welche ihrer Stellung iui S 3 ’steine 
des Verbums nach als Imperfecta zu bezeichnen sind. 

dsam, äsls, äs u. s. w. (dsti) ist stets imperfectisch gebraucht. 

äsata (äste) 10, 95, 7 ist imperfectisch gebraucht 

äyam, dis, dit (eti). 

An allen (zahlreichen) Stellen finde ich imperfectischen Gebrauch, 
ausser 1, 125, 3 und 10, 51, 4 u. 6. 

ditta 3,48,3 erzählend. 

dcashta 

scheint mir an den drei Stellen, wo es vorkommt (2, 15, 7. 3, 54, 6. 
4, 18, 3, wozu man GKR. 64 vergleiche) imperfectisch gebraucht zu sein. 

dhravam, dbravTt u. s. w. 

dbravam ist aoristisch gebraucht 6, 55, 5 : Den Freier der Mutter 
(POshau) habe ich (jetzt) angeredet Der Schwester Bnlüe höre uns, 
der Bruder Indras, mir ein Freund. — Ebenso 8, 3, 24 und 8, 24, 14. 

dbravU dagegen ist au den meisten Stellen (1, 161, 5. 9. 12. 4, 18, 
11. 8, 33, 17. 8, 66, 2. 8, 80, 1) imperfectisch gebraucht. Andere 
Stellen (1, 145, 5. 1, 161, 13. 1, 191, 16. 8, 45, 37. 10, 9, 6 (= 1, 23, 
20) las.sen keine sichere Entscheidung zu. 

dbravita und dbravltana sind imperfectisch gebraucht, ebenso, wie 
es scheint, dbruvan. 

dyäs, dyät u. s. w. (yfl) 

nur imperfectisch. 9, 82, 5: Wie du unseren Vorfahren zu Liebe 
hundert- und tausendfaches Gut gewährend unerschöpflich zum Ziele 
flössest (dyäs), o Indu, so ströme jetzt flammend zu neuer Gnade, 
deinem Befehl folgen die Wasser. 

Delbrück u. Wladiicb, «ynUki. Forsch. UL 0 
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1, 116, 18. 19. 20 ist (hjätam gebraucht in der Erzählung von den 
Heldentliaten der A^vins; 5, 32, 8 in der Erzählung von Indra und 
Kutsa; dyätana steht 1, 161, 7 in der Erzählung von den Thaten der 
Ribhus. ayäma 5, 45, 5 gehört nicht hierher, sondern ist Conj. zu » 
(ein Sänger redet seine Genossen au). 

ä^äsam, d^äsata. 

(irasam 10, 95, 11 ist imperfectisch gebraucht (ich, die es wusste, 
belehrte dich (arcisam) an jenem Tage, aber du hörtest (a^rinos) nicht). 
Zweifelhaft ist mir d^asata 9, 102, 4. 

dsüta 

ist imperfectisch gebraucht 1, 168, 9. 3, 38, 5. 5, 6, 8, vielleicht auch 

3, 39, 3. 

ähanam, dlian, dhatam. 

Ich zähle an 36 Stellen imperfcctischeu Gebrauch. 

V. 

Dor Aorist aus der Wurzel mit -a. 

Die grosse Masse der Augmentformeu, welche aus der Wurzel mit 
-a gebildet sind, z. 15. d-vah-a-t (welche sich in meinem altind. Verb. 
S. 137 ff. aufgeführt finden), sind Imporfecto, die weit geringere Zahl 
Aoriste. Diese sind im Folgenden aufgezählt, von der Vorführung 
der ungemein zahlreichen Luperfecta aber ist Abstand genommen. 

dtanat (tanoti) ist Aorist 8, 5, 1. 

Da die rothe Ushas aus der Ferne kommend hier erschienen ist 
(d^i^vitat), hat sie Jetzt ihren Glanz überallhin gebreitet (atanat). — 

8, 61, 18 ist mir imklar. Damit vergleiche man dtanot in der 
folgenden Erzählung von Indras Heldenthateu 2, 17, 4. 

Da erfüllte (atanot) der reisige die beiden Welten mit Licht, und 
rollte die trübe Finsteruiss (avyayat) wie eine Decke zusammen. 

Ebenso steht dtanot 10, 111, 4. 

dsadam u. s. w. (sidati, aber auch sddati) ist Aorist. 

Man vergleiche 9, 89, 1. 

Vorwärts geströmt ist (asyän) der schnelle auf seinem Pfade, wie 
der Kegen des Himmels ist der helle Soma erttosseu (akshär), der 
tausendfach strömende hat sich bei uns niedergelassen, auf dem Schooss 
der Mutter und in der Kufe. 
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Ganz analog 9, 1, 2. Aoristisch sind ferner 10, 189, 1 (s. unter 
dkramtt). 1, 191, 4. 

Einige Stellen, in denen cisadas erscheint, sind hier nicht berück- 
sichtigt, weil wohl besser sadas zu lesen ist Bei 6, 57, 2 könnte man 
zweifeln, ob zeitloser oder aoristischer Gebrauch vorliegt. 

Damit vergleiche man nun den erzählenden Sinn von dsTdat 6, 1, 
1 — 2 : 

1. Du, 0 Agni, warst (abhavas) der erste Weise und der erste 
Priester dieses Opfers ; du, o Starker, schufest (akritios) unüberwindliche 
Kraft jedem Tapferen zum Siege (V). 

2. Du liessest dich nieder (astdas) als verehrungswürdiger Priester 
an der Stätte der Labung, dich haben zuerst fromme Männer nach 
Keichthum ausschauend aufgesucht. 

Der erzählende Charakter dieser Verse folgt schon aus dem Ge- 
brauch von prdthama, 

1, 143, 1 — 2. 

1. Ein kräftiges neues Lied, ein andächtiges Gebet bringe ich dar 
{hhare} dem Agni, dem Sohne der Kraft, ihm, der als Solm der Wasser, 
mit allen Gütern versehen sich als geliebter Priester auf der Erde 
niederliess (dsidat). 

2. Er, geboren am höchsten Himmel, wurde (abhavat) dem Mäta- 
rifvan offenbar u. s. w. 

8, 42, 1. 

Der göttliche allwissende stützte den Himmel auf (astabhnat), er 
mass {amimJia) die Breite der Erde aus, er setzte sich (asidat) als 
Herrscher über alle Wesen. Alles das sind die Herrscherthaten des 
Varuna. 

äsanam u. s. w. (samli). 

dsanam und üsanäma wird stets von den bezahlten Liederdichtern 
gebraucht, und bedeutet dann ‘ich (oder wir) habe für das hier vor- 
liegende Gedicht erhalten’, es bezeichnet also eine Handlung, die als 
soeben eingetreten gedacht wird. Solche Stellen sind 8, 25, 22 und 24. 
8, 46, 22 und 29. 8, 47, 18 (s. unter djaishma). Nicht deutlich genug 
ist 1, 120, 9. 

Aoristisch wohl auch äsanat 5, 30, 14 (s. unter dgrabhlshma). In 
8, 28, 1 ist vielleicht sanan zu lesen. 

Mit diesem aoristischen Gebrauch von dsana- vgl. man nuu 
äsanot 3, 34, 10. 

6 * 
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Indra schuf (nsanot) die Pflanzen und die Tage, er schuf (asanot) 
die Bäume und die Luft. Er öfl'nete (bibheda) den Fels u. s. w. 

Erzählend auch Väl. 1, 10 und 7, 18, 1. 

äsaram u. s. w. (sisarti). 

Ich finde überall ausser 2, 24, 14 aoristischen Gebrauch. Als Bei- 
spiele führe ich an 
10, 108, 3. 

Wer ist denn der Indra, o Saramä, und wie sieht er aus, als 
dessen Botin du aus der Ferne jetzt hierhergekommen bist (äsaras)? 

4, 38, 9. 

Die Menschen bewundern seinen, des völkerbeherrschenden, Eiler, 
die Uebermacht des schnellen. Die in der Schlacht weichenden (?) 
sagen (ühus) von ihm: Fernhin ist Dadhikrä mit Tausenden gegangen 
{(isarut). — 

Der Sinn ist zwar nicht recht deutlich’, wohl aber der aoristische 
Gebrauch von dsarat, und die Redewendung, die an den Brähmana- 
Stil erinnert. Dass aber usnmi auch erzählend sein kann, beweist 
2,24, 14, wo der Sinn der Stelle zwar auch nicht ganz klar, aber doch 
die historische Anwendung von dsarat ausser Zweifel ist. 

ävidam u. s. w. (vinddti, aber auch viddti) 
wird fast durchaus aoristisch gebraucht. Als Belege führe ich an: 

5, 83, 10. Schlussvers. 

Du hast regnen lassen {dcarshis), halte jetzt ein, du hast die Wüsten 
gangbar gemacht (aknr), du hast Gras zur Nahrung aufsprossen lassen 
{ujTjanas), du hast den Geschöpftm ihren Wunsch erfüllt (avidas). 

G, 03, 1. 

Welches Loblied hat heute die beiden lieblichen viel angerufenen 
wie ein Bote eingeholt (avidat)? — 

Man vergleiche noch 1, 92, 2. 7, 89, 4. 8, 48, 3. 10, 53, 3. 10, 79, 3. 
10, 94, 3. Dagegen imperfectisch ist dvidat gebraucht 
8, 80, 1. 

Ein Mädchen zum Flusse herabgehend fand (avidat) den Soma 
auf dem Wege. Ihn nach Hause tragend sprach sie (abravTt): Dem 
Indra will ich dich opfern, dem starken will ich dich opfern. 

Ebenso 10, 5, 5. dvindam u. s. w. ist stets imperfectisch gebrauchL 
djushat ijöshaü, jlijoshati) ist Aorist 
2, 37, 4. 

Jetzt hat er getrunken aus dem Gefilss des Hotar, auch 

aus dem Gefass des Potar hat er sich berauscht (atnaiia), aus dem 
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Gefass des NeshUr hat er gern die bereite Labung /u sich genommen 
(ajushata), das vierte Gefäss soll er austrinkeu u. s. w. 

Ebenso 9, 92, 1. 

Dagegen Imperfectnm ist es 4,33,9; Ihr (der Hibhus) Werk nah- 
men die Götter gern an {ajushunta), es erwägend mit weisem Sinn. 
Vaja war (abJtavat) der Künstler der Götter, Ribhuksliä des Indra, 
Vibhvan des Vanma. 

Die zwei übrigen Stellen, an denen djusha- erscheint, beweisen 
nichts. 

driihat (rohati) 

ist in der grossen Mehrzahl der Fälle Aorist. Ich führe an 

6, 71, 5. 

Wie einer der dem andern zuruft hat er die goldenen schön- 
gestalteten Arme erhoben (ni/an). Die Höhen des Himmels und der 
Erde hat er erstiegen (nruhat), alles fliegende Gespenst hat er zur 
Ruhe gebracht (anramat). — 

Vgl. unter dyansam. 

9, 89, 2. 

1. Vgl. unter dsadat. 

2. Der König der Ströme hat sein Gewand angethan {avasishta), 
des Opfers schnellstes Schiff hat er bestiegen {aruhat) u. s. w. (gesagt 
von der eben vor sieh gehenden heiligen Handlung). 

Dagegen imperfectisch ist aruhat 8, 41, 8: Er trat mit seinem 
Fusse die Blendwerke nieder (asf rinnt), er erstieg (aruhat) den 
Himmel. — Ebenso 1, 110, 6. 

äfucat (QÖcati) ist Aorist. 

7, 9, 4. 

1. Erwacht ist (äbodhi) der Freier aus dem Schoosse der Morgen- 
röthen, der freundliche Priester, der weiseste, flammende. Licht giebt 
er beiden Geschlechtern, Opfer den Göttern, Lohn den Frommen. 

2. Er ist der Weise, der die Pforten der Panis geöffnet hat, rein 
erscheinen lassend seine nährende Flamme; der freundliche Priester, 
der Gast der Stämme hat sich gezeigt (dadri^c) durch das Dunkel 
der Nächte. 

3. Der weise Seher, der schrankenlose, leuchtende, der freundliche 
Genoss, unser gütiger Gast, der buntfarbige erglänzt (bhäfi) in der 
Frühe, der Spross der Wasser hat das Opfergras betreten (vive^a). 
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4. Der liebliche, ist zu preisen bei den Stämmen der Menschen, 
zum Opfer schreitend ist Jätavedas aufgeflammt («f«ca/). Ihn, den 
entfachten, der mit herrlichem Glanze leuchtet (bhati), haben die Milch- 
tränke erweckt (lustiger aufflammen lassen, htuUtaiUa). 

5. Agni, geh auf Botschaft, lass es nicht an dir fehlen u. s. w. 

Damit vergleiche man das Imperfectum d{Ocat 3, 29, 14. 


Diesen durch die Stellung im Verbalsysteni gekennzeichneten For- 
men müssen noch einige hinzugefügt werden, welche gewöhnlich oder 
bisweilen aoristischeu Sinn haben, obwohl sie nur ein Präsens aus der 
Wurzel mit -« neben sich haben. Es sind die folgenden; 

äksharat (ksJuirnti) 

ist als aoristisch bereits erwiesen 9, 17, 2 unter dnüsJtaüi und 

9, 21, 3 11 . dsfivit. Es kommt auch imperfectisch vor, z. B. 1, 33, 11. 

ätakshat (fdkshali) 

ist entschieden aoristisch in den Schlussversen 1, 62, 13. 2, 31, 7. 

10, 39, 14. {dtaksham 5, 2, 11 und 5, 29, 14 kann eine Bildung aus 
der einfachen Wurzel sein.) Es kommt auch imperfectisch vor, z. B. 
3, 60, 2. 

ätrasan (trdsati) 

ist als aoristisch erwiesen 8, 48, 1 1 unter dbhakshi. D^egen ist 
es 10, 95, 8 erzählend. 

äsvarat {svdrati) 

ist als aoristisch erwiesen 1, 45, 5 unter dkramhn und 9, 73 unter 
dhäsata, ebenso in der Majorität der übrigen Stellen. 

Man kann entweder annehmen , dass neben diesen Formen einst 
andere Präsentia vorhanden waren, oder kann in ihnen eine Antiquität 
sehen, auf deren Erklärung ich hier verzichte (vgl. auch S. 81). 


Znsammenfassender lleberblick Aber den Gebrauch 
des Aorists. 

Ich mache nun zusammenfassend einige der hauptsächlichsten 
Situationen namhaft, in denen der Aorist erscheint. 

Beim Anbruch des Morgens sagt man im .\orist: ‘Wir haben jetzt 
das Ende der Fiusteruiss erreicht, die leuchtende Ushas ist erschienen, 
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sie hat die Welt erhellt u. s. w. Mit unseren Liedern haben wir sie 
aufgeweckt. Savitar hat nun alle Wesen angetrieben , sich zu regen.’ 
Bei Beginn des Opfers sagt man: ‘Wir haben hiermit unsere Stimme 
erhoben, die Götter zu preisen’ (wobei unserem deutschen Sprachgefühl 
nach das Präsens näher zu liegen scheint, welches wohl auch im Alt- 
indischen in solchen Sätzen häufiger auftritt als der Aorist). Ist dann 
das Feuer entzündet, so sagt mau: ‘Jetzt ist Agni geboren, er hat sich 
niedergesetzt als Priester’ u. s. w. Ist die Pressung der Somastengel 
vollzogen, so heisst es: ‘Jetzt hat der Soma die Seihe betreten, jetzt 
ist er in das Gefäss geströmt.’ Nach Vollendung des Opfers sagt der 
Sänger: ‘Jetzt hat Indra getrunken, alle Götter haben sich eniuickt.’ 
Ist das Lied beendet, so beisst es im letzten Verse: ‘So haben wir 
denn hiermit den Göttern gedient, wir haben ein Lied gesungen und 
von den Opferherren Lohn erhalten.’ (Ich zähle in solchen Schluss- 
versen etwa 70 Aoriste und G Perfecte. Die ganz vereinzelteu Stellen, 
in denen ein Imperfectum erscheint, werden unter diesem Tempus zur 
Besprechung kommen.) Der Arzt oder Beschwörer sagt bei der Dar- 
reichung des Heilmittels oder der Vollziehung der Ceremonie: ‘Hier- 
mit habe ich dir Gesundheit gebracht’ (wol>ei wir vielleicht wieder das 
Präsens vorziehen würden). Ein AVeib sagt beim Liebeszauber: ‘Hier- 
mit habe ich mir meinen Gatten erobert’. Nach Genuss des Getränkes 
sagt der Begeisterte: ‘Jetzt habe ich von dom herrlichen Soma 
genossen’. Der triumphireude Fürst ruft aus: ‘Jetzt liabe ich meine 
Feinde besiegt' u. s. w. u. s. w. Die Stellen, in denen ein Aorist neben 
ji/6k ‘lange’ steht, (s. unter (i{tayislifhas und dbhüvam) widersprechen 
dieser Auffassung des Aoristes uiclit. Denn es handelt sich in ihnen 
darum, dass dem Hedenden die lauge Dauer eines Zustandes im Moment 
zum Bewusstsein kommt. 

Es folgt aus dieser Uebersicht, dass der Aorist das soeben Geschehene 
bezeichnet. 

Als bestätigende Beobachtung füge ich noch hinzu, dass bei adyd 
‘heute’ 12 mal der Aorist erscheint, 6 mal das Perfectum (die in der 
Gegenwart vollendete Handlung bezeichnend), und nur ‘2 mal das Im- 
perfectum, was bei diesem Tempus erörtert werden soll. 

Etwas ähnliches ist in Bezug auf «it S. 6 mitgetheilt, und in 
Bezug auf« schreibt mir Grassmann: ‘Ich habe namentlich die Stellen, 
wo M in dem Sinne unseres ‘schon’ mit einem Tempus der Vergangen- 
heit verbunden vorkommt, und die im WB. unter u 8 aufgeführt sind, 
verglichen. Hier erscheint bei weitem überwiegend der Aorist, nie das 
Imperfect, selten das Perfect. An den zwei Stellen (235, 3 avindan u, 
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265, 7 agachai u) wo ein Imperfecfc dem m unmittelbar vorhergeht, ist 
M in dem anreihenden Sinne gebraucht.’ Es lassen sich noch einige 
derartige Beobachtungen anstellen, die das Gesagte bestätigen. 

Somit kann als festgestellt angesehen werden, dass der Aorist in 
der überwiegenden Mehrzahl der Fälle das eben Geschehene bezeichnet 
Es liegt zwischen der Gegenwart und der durch den Aorist bezeich- 
neten Handlung nur ein kurzer Zwischenraum. Natürlich kann man 
nicht darauf ausgehen wollen für die Grösse dieses Zwischenraumes 
einen objectiven Massstab (etwa einen Tag oder ähnl.) festzusetzen, 
vielmehr handelt es sich nur um das , was nach der subjectiven 
Meinung des Redenden als eben eingetreten anzusehen ist 

Nicht selten ist (worauf gelegentlich aufmerksam gemacht worden 
ist) der Zeitunterschied so gering, dass wir das Präsens vorziehen 
würden. Z. B. übersetzen wir dstoshi im ersten Verse eines Liedes 
mit dem Präsens ‘ich lobe’, während es genau genommen heisst: ‘in- 
dem ich zu sprechen beginne, habe ich auch schon ein Lob aus- 
gesprochen’ (vgl. f'/ti-aott und ähnl.). 

Wie mm mit dieser Anwendung des Aorists sich der seltenere 
historische Gebrauch und der noch seltenere zeitlose vermitteln lassen, 
dariiber will ich mir an dieser Stelle noch kein Urtheil gestatten. 
Man hüte sich jedenfalls, den Gebrauch des iranischen und griechischen 
Aorists bei der Feststellung der Grundbedeutung des Aorists ausser 
Augen zu lassen. 

Zum Schluss mache ich noch auf die Thatsache aufmerksam, dass 
sich ein Gebrauchsunterschied zwischen den verschiedenen Aoristarten 
(abgesehen von dem Verhältniss der Häufigkeit im Auftreten der histo- 
rischen Bedeutung) nicht ermitteln lässt, dass also sämmtliche Aoriste schon 
in dem ältesten Sanskrit als eine syntaktische Einheit empfunden werden. 
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Das Präsens nnd das Imperfectnm. 


I. 

Das Fr&sens. 

Hinsichtlich des Präsens bemerke ich nur, dass es, wie in den 
übrigen indogermanischen Sprachen, gebraucht wird, um eine an keine 
Zeit gebundene oder eine in der Gegenwart vor sich gehende Hand- 
lung zu bezeichnen, und dass auch das praesens historicum im Veda 
vorkommt. Für diesen letzteren Gebrauch bringe ich einige Belege bei. 

In dem auch unter dem Perfectum übersetzten Hymnus 1, 32 
erscheint viermal das Präsens bei lebhafter Schilderung, nämlich gayate 
V. 5, yanti 8, gaye 9, caranti 10. Aehnlich 2, 17, 3. Die ersten drei 
Verse dieses Hymnus lauten in Grassmanns Uebersetzung : 

1. Dies neue Lied singt ihm nach Afigirasen Art, 

Dass seine Kraft sich rege wie in alter Zeit, 

Als er mit Macht der Kühe Ställe all erschloss {airayai) 

Die rings umhegten festen in des Soma Rausch. 

2. Er zeige sich als der, der schon zum ersten Trunk 
Sich stark erweisend seine Grösse steigerte {diirat), 

Der Held, umpanzemd in den Schlachten seinen Leib, 

Kraft seiner Grösse setzt (amuAcata) den Himmel sich aufs Haupt. 

3. Da thatest {akrinos) du die erste grosse Heldenthat, 

Als im Beginn begeistert du den Muth erhobst (airayas), 

Da strömen (sisrate) vor die Finthen alle hier und dort, 

Durch ihn bewegt, der wagenstehend Rosse lenkt. 

Es ist offenbar, dass sisrate sich unmittelbar an akrinos anschliesst, 
also auf die Vergangenheit zu beziehen ist. 

4, 30, 10 — 11 (GKR. 73) 

10. Erschrocken sprang {sarat) die Ushas da 
Von dem zerschmissnen Wagen fort. 

Als ihn der starke niederstiess (gigndthat). 
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11. Zerschlagen liegt (foye) ihr Wagen da 
Aus Rand und Band und ohne Strang; 

Sie selbst entfloh in weite Fern. 

Bisweilen (z. B. 1, 51, 10 u. 11 und 5, 29, 6) erscheint ein Präsens 
im Nachsatz zu einem erzählenden Vordersatz mit ydd. Die Erörte- 
rung solcher Perioden möchte ich an dieser Stelle nicht vornehmen. 
Nicht selten (z. B. bei den Liedern au die Afvineu) kann man zwei- 
feln, ob durch das Präsens die Gegenwart oder die Vergangenheit aus- 
gedrückt werden soll. * 

Immerhin wird man schon aus den wenigen hier angeführten 
Stellen schliesseu können, dass das Präsens dazu dienen kann, um in 
einer begonnenen Erzählimg einen ueuen Zug lebhaft dem Vorher- 
gehenden anzureihen, lieber das Präsens mit sma wird bei der Dar- 
stellung des Sprachgebrauchs der Brähmana zu handeln sein. 


U. 

Das Im perfectum. 

Dass das Imperfectum einen von dem Aorist durchaus verschiede- 
nen Sinn hat, ist schon aus den bisher behandelten Stellen zu ersehen. 
Man vergleiche z. B. die Imperfecto unter djanishta, djaisham, dnü- 
shaiam, dynsam, dräjishm u. s. w. Auch in den Abschnitten, die von 
dem Aorist aus der einfachen Wurzel und der Wurzel mit -a handelten, 
sind schon eine Keifio von Imperfectis beigebracht Es scheint mir 
nun, um die Bedeutung des Imperfectums klar zu machen, nicht nöthig, 
die ganze Masse der Stellen auszulegon, au denen luiperfecte ver- 
kommen, vielmehr begnüge ich mich, diejenigen Imperfecto zu mustern, 
welche aus der reduplicirteu Wurzel gebildet sind. Weitere Belege 
wird das Perfectum hiuzufügen. 

Aus diesem Material ergiebt sich folgende Beobachtung: Das Im- 
perfectum erzählt etwas Vergangenes. Eiuc Abgränzung gegen das 
Bedeutungsgebiet des Perfectums wird bei der Darstellung des Per- 
fectums erfolgen. 

Es folgen nun die Belege: 
äjigät erzählend s. unter ddhukshat. 
ädadäni, ädadäs u. s. w. 

ddadäm: Der Sänger, Indra vertretend, spricht 4, 26, 1 — 3. 

1) 1,85, 9 ist vielleicht die Auffassung des PadapMba falsch.. 
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1. Ich war (einst, ahhavam) Manns und die Sonne, ich bin (jetzt, 
asmi) Kakshlvan, der weise Seher, ich mache mir Kutaa, den Spross 
des Arjuna, unterthänig (riüje), ich bin der Sänger Ufanä, schaut 
mich an. 

2. Ich verlieh {adadam) dem Arier das Land, verlieh Regen dem 
opfernden Menschen, ich befreite (anayam) die rauschenden Wasser, 
meiner Weisung folgten (äijan) die Götter. 

3. Ich brach (airam) im Rausche die Burgen, alle neunundneunzig 
des (,7ambara, und dazu als hundertste das ganze Gebiet, als ich dem 
Divodasa Atithigva half (ävam). 

üdadäs: Als eine von Indras Wunderthaten wird gepriesen 1, 51, 
13; ‘Du gabst (adadas) dem alten frommen Sänger Kakshlvän die 
junge VricayS’. 

ddadat: 6, 61 wird Sarasvatl angefleht und in den ersten Versen 
werden die früheren Beweise ihrer Göttermacht so geschildert: 

1. Sie verlieh (adadät) den eifrigen schuldtilgenden Divodäsa dem 
frommen Vadhrya^va als Sohn, welche jeden unfrommen (von jeher) als 
ihre Speise verzehrt hat (cakhäda). Diese deine Gaben sind mächtig, 
0 Sarasvatl. 

2. Sie durch wühlte (arujat, nämlich bei ihrem ersten Hervor- 
quellen) mit gewaltigem Wasserschwall machtvoll den Rücken der 
Berge, wie ein Wurzelgräber. Die aus der Ferne trofiende (?) Sara- 
svatl möchten wir mit Lied und Gebet heranlocken. 

3. Sarasvatl, schlag zu Boden die Götterhasser, die Brut jedes 
listigen Zauberers, den Menschen zu Liebe fandest du (avindas) dein 
Bette, Nass führtest du ihnen zu (asravas), o reiche. — 

Erzählend steht ddadat auch 5, 30, 11. 

ddattam steht erzählend von Heldeuthaten der A^vinen 1, 116, 13. 
1, 117, 7 (parallel mit dadathus) u. 8, ebenso 1, 118, 9. 

ddadus steht erzählend 5, 29. 

1. Gestärkt durch den Gottesdienst dos Menschen schuf Aryaman, 
schufen sie {dharayanta, vgl. 2, 27, 9) drei strahlende Lichthimmel. 
Dich preisen die reingesimiten Maruts, du bist ihr weiser Seher, 
0 Indra. 

2. Als die Marutas den rauschbegoisterten besangen (ärcan), den 
Indra, der den Trank getrunken hatte, als er die Blitzwaffe ergriff 
{ddattd) und den Drachen erschlug (hdn), da liess er entströmen 
(asrijat) die regen Wasser. 

3. Ihr priesterlichen Maruts, Indra möge trinken von diesem 
meinem wohlgekelterten Soma, dies Opfer fand (im Anfang, avindat) 
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dem Menschen die Heerden, von ihm berauscht schlug (ahan) Indra 
den Drachen. 

4. Da stemmte er Himmel und Erde weit auseinander {skabhätfat), 
selbst verhüllt setzte er (kar) das Ungethüm in Furcht, den Ver- 
Bchlinger verschlingend schlug (han) Indra den Dänava, der ihm ent- 
gegenschnob. 

5. Da gewährten (adadus) dir, o Herr, alle Götter bereitwillig 
den Somatrahk, als du die eilenden Rosse der Sonne, welche vom 
waren, hinter Eta^a brachtest (kdr). 

6. Weil der Herr die neun und neunzig Ringe mit dem Donner- 
keil zerschmetterte (vivn^edt), so preisen die Marutas den Indra auf 
der Wahlstatt, mit dem Trishtubh-Lied erstürmte er {padhata?) den 
Himmel. 

7. Der Freund Agni briet (apacat) für den Freund schnellbereit 
dreihundert Büffel, drei Kufen von Manu dargebracht trank (pib<U) 
Indra zugleich, den Soma zur Vritraschlacht. 

8. Als du das Fleisch von dreihundert Büffeln gegessen haftest 
(dghas) und drei Somakufen ausgetnmken {dpas), da riefen Heil (ah vanta) 
alle Götter, einen Schlachtgesang dem Indra, weil er Ahi erschlagen 
hatte (jaghdtia). 

9. Als ihr beide (Kutsa und du) eifrig mit Kriegern herankamt 
(dyOiam), zum Hause mit eilenden Rossen, da stiegst du (yayotha) 
kampfbereit mit Kutsa auf einen Wagen, mit den Göttern besiegtest 
(dvatios) du den tj'ushna. 

10. Das eine Rad der Sonne rolltest du (avrihas) vorwärts, das 
andere schuf (kar) dem Kutsa Kaum zum Gehen. Die gesichtslosen 
Feinde zermalmtest (amrinas) du mit der Waffe, im Hause brachtest 
du die Schmäher zu Falle {ävrinak}. 

11. Die Lobgesänge des Gauriviti stärkten dich {avardhaii), du 
unterwarfest (arandhayas) Pipru dem Vaidathina, Riji 9 van gewann 
(cakre) deine Freundschaft, indem er dir Speisen kochte. Du trankest 
{npihas) seinen Soma. 

12. Die somapressenden Navagvas und die Da^agvas preisen Indra 
mit Liedern, selbst den verschlossenen Stall der Kühe werden sich 
(dadurch) die frommen Männer öffnen. 

13. Wie soll ich nun in Gedanken aUe Heldenthaten umfassen, 
die du, 0 Herr, vollbracht hast {cakdrtha)? Die neuen, welche du jetzt 
vollbringen wirst, o Starker, wollen wir in den Versammlungen preisen. 

14. Alles dieses hast du gethan (coArtt«»), o Indra, dessen Wesen 
-“rgleichlich ist an Kraft. Was du jetzt mit kühnem Entschlüsse 
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thun wirst, o Herr der Bützwaflfe, uieuiaud wird dir diese Kraftthat 
hemmen. 

15. Indra, nim m freundlich an die fertigen Gebete, die wir dir 
neu geschaffen haben (dkarnta). Wie ein Händler schöne reiche 
Gewänder, wie ein Künstler einen Wagen habe ich sie künstlich 
gebildet {ataksham). — 

Es ist wohl klar, dass man kein Recht hat, mit der Ueberliefe- 
rung Gauriviti als Verfasser dieses Hymnus anzusehen, vielmehr steht 
Gauriviti auf einer Stufe mit Vaidathina und Rijiyvan. 

In dem ganzen Hymnus ist das Imperfectum Tempus der Erzäh- 
lung, nur kar weicht ab (vgl. ükar), die Aoriste in den Temporal- 
sätzen mit ydd kommen nicht in Betracht (vgl. S. 1). < 

Erzählend ist ddadus auch 10, 17, 2 und 10, 109, 6. 

ddatUi ist erzählend erwiesen 1, 32, 3, ebenso 10, 31, 11. Nicht 
deutlich ist 1, 145, 3. Erzählend ist auch ddadanta 7, 33, 11. 

ddadharn, ddadhäs u. s. w. 

ddudham steht erzählend 10, 183, 3, doch ist die Darstellung ab- 
gerissen. ddadhas ist als hnperf. erwiesen 1, 33, 3 unter ddhukshat. 
Ebenso steht es 10, 138, 6. ddadhat steht erzählend 1, 33, 8 (siehe 
ddhukshat). Ebenso 6, 44, 21 — 24. 

21. Der Stier des Himmels bist du, der Stier der Erde, der Stier 

der Flüsse, der Stier der Teiche. Dir dem starken quillt {plj>aya) 
der Trank, o Stier, der süsse Saft, süss zu trinken, dir zur Wahl. 

22. Dieser kraftgeborene Gott fesselte (ostabhayat) mit Indra ver- 

eint den Pani, Indu entwendete (amushnot) die Waffen seines Vaters, 
beseitigte die Listen des Unholden. 

23. Dieser hat die üshasen geschaffen (akrinot), die Weiber des 

einen Gottes, er hat das Licht in die Sonne gesetzt (adadhat). Er 

hat das im Himmel, in den Lufträumen bei den Tritas verborgene 
Amritam gefunden {vindat). 

24. Er hat Himmel und Erde aus einander gestemmt (stobhayat), 
er hat den Wagen mit den sieben Zügeln angeschirrt (ayunak). Er 
schafft (dadhara) die Milch in den Kühen. Soma hält den Brunnen 
mit den zehn Bändern (?). — 

Derselbe Gebrauch liegt vor 5, 85, 2 (vgl. GKR. S. 4) und 9, 
97, 41. 

Mit ddhattam (9mal) wird immer von den früher voUbrachtea 
Grossthaten zweier Götter berichtet. 
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Für ddadhus führe ich an : 3, 2, 7 — 10. 

7. Die beiden Welten, den hohen Himmel erfüllte {aprin<jct) Agni, 
als die Weisen das Kind hegten {ddharayan). Der Weise wird znm 
Zweck des Opfers herumgeführt, wie ein Ross, dem man schmeichelt, 
damit es Beute gewinne. 

8. Verehrt den wohl verehrten Opferempfänger, huldigt dem freund- 
lichen Wesenkenner, der rege Führer des hohen Opfers, Agni, war 
(abhavat) der Götter Opferpriester. 

9. Die eifrigen Götter Hessen erstrahlen (apunan) drei Licht- 
geburten des beweglichen, die eine spendeten (adadhus) sie den Men- 
schen zur Freude, zum Himmel gingen die beiden andern {Tyatus). 

10. Den Weisen der Stämme, den Stammesherrn haben die mensch- 
lichen Opfergusse blank gemacht (akrinvan) wie ein scharfes Beil. 
Gierig wandelt er über Höhen und Tiefen, er lege den Keim in diese 
Wesen (?). — 

Es ist klar, dass nirgends von dem eben entstandenen Feuer die 
Rede ist. 

6, 39. 

1. 8. unter djyas ‘Du hast jetzt getrunken’. Mit 2 beginnt die 
betrachtende Erzählung. 

2. Er (Indu), begehrend nach dem Fels und den Kühen, verbunden 
mit den Frommen, selbst ein Frommer, zerbrach (rujdt) den unzer- 
brechlichen Rücken des Vala, Indra bekämpfte {yodhat) mit Worten die 
Panis. 

3. Indu Hess aufleuchten (dyotayat), o Indra, die Hchtlosen Nächte, 
am Morgen und Abend, die Jahre hindurch, ihn hat man für immer 
eingesetzt (adadhus) als Licht der Tage, er schuf (cakära) die lichten 
Morgenröthen. 

4. Der strahlende Hess die vorher dunklen erstrahlen (rocaytd), er 
Hess die vielen aubrechen {vüsayat) nach Brauch, er kommt mit den 
andachtgeschirrten Rossen, mit dem Hchtschaffenden Wagen, die Men- 
schen segnend. 

5. Nach diesem Preislied lass, o ewiger König, viele Labungen 
strömen um Gut zu spenden. Wasser, Pflanzen, heilsame Bäume, Rin- 
der, Rosse, Helden spende uns, damit wir dich preisen. — 

Ebenso ist ddadJius gebraucht 2, 4, 2. 3, 31, 10. 3, 47, 3. 10, 53, 

11. 10, 58, 4 u. 6. 10,68,11. 10,71,3. 10, 125, 3 uud in dem Sehr 
jungen Liede 9, 113 im 3teu Verse. 
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ddhattlUls 5, 32, 2 s. imter djanishta. 

ädhatta 1,96, 1 übersetzt Benfey; 'Kaum war vor Alters er durch 
Kraft geboren , so nahm er traun sogleich sich (adhatta) alle Weisheit’ 
u. s. w. Ebenso ist ddhatta gebraucht 2, 22, 2. 

6, 8, 1 — 4. 

1. Jetzt will ich preisen die Kraft des lebenden starken rothen, 
das Walten des Weseukenners, dem menschenfreundlichen Agni quillt 
{pavatc) das neue lichte Lied, wie der geliebte Soma. 

2. Er, geboren im höchsten Himmel, hütete (arakshata) die Welt- 
gesetze, ein Hirt der Gesetze. Die Luft mass (amimita) der Weise 
aus, durch seine Grösse berührte (aspri^ai) Vai9Vänara den Himmel. 

3. Himmel und Erde stemmte (astobhnat) der wunderbare Freund 
aus einander, er umgab (akrinot) die Finstemiss mit dem Licht, wie 
zwei Häute rollte er {avartayat) Himmel und Erde aus einander, 
Vaifvänara entfaltete alle Heldenkraft. 

4. Im Schoosse der Wasser ergriffen (agribh^a) ihn die gewal- 
tigen, die Leute nahten sich (tasthus) dem preisenswerthen König, der 
Bote Matari9van brachte (abharai) Agni Vai9Vänara fernher von 
Vivasvat. 

Ebenso steht ddhatta 8, 85, 13 und 10, 102, 8. 
dpihas, dpibat 

stets erzählend. Ich führe als Beispiel an: 

3, 32, 10 Kaum geboren am höchsten Himmel, trankst (apibas) 
du, 0 Indra, den Soma zum Bausche. 

3, 36, 3 : Wie du die früheren Somatränke getrunken hast (dpibas), 
so trink heute die neuen. 

3, 48, 2: An dem Tage als du geboren wurdest, trankest (aj/ibas) 
du die Milch, die auf den Bergen wächst. 

4, 35, 7 s. unter dkarta, 5, 29, 11 unter ddodam. 

dpibat 1, 32, 3 s. unter dlürlt. 

2, 15. 

1. Jetzt will ich die grossen Thaten des grossen, die wahrhaftigen 
des wahrhaftigen preisen; aus den Schaalen trank er (apibat) den 
Soma, im Somarausch erschlug (jaghana) Indra den Ahi. 

2. Ohne Balken stützte er {astabhäyat) den hohen Himmel, er 
erfüllte {aprinaf) die beiden Welten und den Luftraum, er festigte 
(dhärayat) die Erde und breitete sie hin (jpaprathat). Das that (cakara) 
Indra im Somarausch. 
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3. Wie ein Gebäude mass er (mmaya) Hiuiiuel und Erde ans im 
Osten, mit der Blitzwaffe öffnete er {atrhiat) die Quellen der Ströme, 
leicht liess er sie strömen (asrijat) auf weiten Pfaden. Das u. s. w. 

4. Die Räuber des Dabhiti umzingelnd verbrannte er {adhak) 
alle Waffen im brennenden Feuer, ihn (Dabhiti) beschenkte er {asri- 
jat) mit ihren Rindern, Rossen und Wagen. 

5. Er hemmte {aramtuU) den grossen brausenden Fluss im Strome, 
er brachte sie trockenen Fusses gerettet hinüber {aparayat). Anf- 
tauchend erlangten sie {lasthus) reiche Beute. Das u. s. w. 

6. Er liess den oberen Strom in Fülle fliessen (ariniU), er zer- 
schmetterte (pipesJui) mit der Blitzwaffe den Wagen der Ushas, die 
langsamen durch die schnellen vernichtend. Das u. s. w. 

7. Ist mir nicht deutlich. 

8. Er eröffuete {hhindt) die Höhle, von den Aügirasen gepriesen, er 
zerspaltete {airat) die Festen des Berges, er gab Preis {rinak) ihre 
künstlichen Dämme. Das u. s. w. 

9. Mit Schlaf Cumuri und Dhuni übergiessend schlugst du (Jagh- 
antha) den Dämon und halfst {dvas) dem Dabhiti, der Greis erlangte 
(vivide) dabei das Gold. Das u. s. w. 

Vers 10 ist Refrain. 

8, 66, 1 — 9. 

1. Eben geboren fragte (j>richat) der Weise seine Mutter: ‘Wer 
sind die starken, wer die berühmten?’ 

2. Darauf nannte (abravU) die Starke Aurnaväbha und Ahlfava: 
‘Die, mein Sohn, seien von dir gefallt.’ 

.3. Indra hieb (akhicUit) sie zusammen, wie man die Speichen mit 
dem Hammer in die Nabe haut, der hohe wurde (ahhavat) FeiudWdter. 

4. Auf einen Zug trank er {apibat) zumal dreissig Kufen, drei.ssig 
Eimer voll Soma. 

5. Den Gandharva schoss er (atrimt) im bodenlosen Luftraum, 
den Betern zum Gedeihn. 

6. Indra schoss (ävidhyat) von den Bergen her, er rettete {dhar- 
ayat) die gar gewordene Speise, er schoss den wohlgezielten Pfeil. 

7. Hundertspitzig ist dein Pfeil, tauseudfiedrig er allein, den du, 

0 Indra, zu deinem Gefährten gemacht hast (cakrishe). 

8. Damit schufest du (ä abbaras z. 1.) den Lobsängem, Männern 
und Weibern zu essen, eben geboren, starker Held. 

9. Dies sind die Heldenthaten , die du in Fülle vollbracht hast 
(Der Schluss von 9 ist mir nicht klar). 
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dbibbar und dbibhrau 

10, 69, 10 und 10, 28, 8 sind erzählend gebraucht. 

dbibbet. 

10, 1.38, 5. 

Die schöne Ushas fürchtete sich (abibhel) vor dem Schlage von 
Indras Waffe, sie entfloh (uhämnt) und liess ihren Wagen im Stich 
{ajahiU). 

dmimlta 

ist schon als erzählend erwiesen unter ndhatta (6, 8, 2). Ich 
führe ferner an 

6, 47, .3: Wenn dieser Soma getrunken wird, so lockt er (it/nrti) 
mir ein Lied hervor; er hat (jetzt) meine eifrige Andacht erweckt 
{ajTgar), der Weise schuf (einst, uminüta) die sechs Himmelsgegenden, 
ausserhalb deren kein Wesen lebt. 

8, 42, 1 — 3. 

1. Den Himmel stützte {astabhnOt) der heilige allwissende, er 
mass die Breite der Erde aus (dmimlta), er führte alle Wesen als 
Herrscher an {ä asUlat). Dieses All ist das Herrschaftsgebiet des Varuna. 

2. So preise denn den hohen Varuna, verehre den weisen Hüter 
der UiLsterblicheu, er gewähre uns dreifach-schirmenden Schutz; behütet 
uns in eurem Schoosse, Himmel und Erde! 

3. Feure diese Andacht an, o Gott Varuna, die Kraft und den 
Willen deines Schülers; das rettende Schiff möchten wir besteigen, um 
über alle Schwierigkeiten hiuwegzugleiteu. 

Ebenso ist dmimlta gebraucht 1, 126, 1. 10, 61, 2. 10, 111, 11. 
Dahingestellt bleibt 2, 4, 5. 

ävives (vish). 

6, 31, 3 erzählend. 

dvivyak 

ist erzählend 7, 18, 8 (in einem übrigens nicht klaren Verse). 
Dagegen ist es das natürliche, in dem Relativsatz 7, 63, 1 dvivyak 
aoristisch anfzufassen: ‘Auf geht der reiche allschaueude Sonnengott, 
der allen Menschen gemein ist, das Auge des Mitra und Varuna, der 
Gott, der die Finsteruiss wie ein li^ll zu.sammeuge wickelt hat'. Eine 
Möglichkeit freilich liegt auch vor, an die erste uranfaugliche Wirkung 
des Sonnengottes zu denken. 

Dclbrdck tt. Wladiicb, «yuUkt. Forsch. 11. 7 
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dyifJIt erzählend 7, 18,24: 

Dessen Kuhm zwischen Himmel und Erde (d. h. überall) ist, und 
der in jedem Hause als Vertheiler Gaben zulheilt, den preisen die 
sieben Ströme, als ob er Indra wäre; er erschlug im Nah- 

kampf den Yudhyämadhi. 

ätishthas, ätishthat u. s. w. 

5, 11, 3 erzählend s. unter djanishfa. dtishthat ist als erzählend 
bereits erwiesen 1, 32, 8 unter dtärit und 1, 1G3, 2 unter dtakshma. 
Ebenso ist der Gebrauch 1, 116, 17: ‘Euren Wagen bestieg (einst) die 
Tochter der Sonne’ u. s. w., und 1, 54, 10. 4, 18, 8 (vgl. GKR.). 8, 85, 
13. 10, 90, 1. Wahrscheinlich ist so auch 10, 111, 2 zu verstehen. 
dtiRhlhun ist als erzählend erwiesen 1, 32, 11 Seite 107. Ebenso ist 
es gebraucht 4, 33, 7 (‘Als sich die schlafenden Bibhus zwölf Tage 
laug der Gastfreundschaft des Un verhüllbaren erfreuten, da machten 
sie (ukrinvan) das Land fruchtbar, liesseu die Ströme tliessen (o»ia- 
yanta), Pflanzen überzogen (afishtan) die Wüste, Wasser die Tiefen') 
und 5, 45, 10. 10, 27. 23. 10, 98, 6. 10, 124, 8. In dem Verse 8, 1, 33 
könnte man geneigt sein, aoristische Bedeutung anzunehmen, aber eine 
Entscheidung ist nicht zu fällen. Der Vers scheint versprengt zn sein, 
der folgende ist es jedenfalls , das ganze Lied zusammengeflickt. 
Erzählend ist atishthanta 1, 1 1, 5. 

äjihlta erzählend 2, 23, 18. 

Dir zu Ehren spaltete (njilnta) sich der Berg, als du, o Afigiras, 
den Kuhstall der Kühe öffnetest {asrijas)] das Meer der Wasser, das 
von Fiusterniss umschlossen war, befreitest du (aubjas), o Brihaspati, 
mit Indra vereint. — Ebenso ’ajUuifa 10, 89, 13. 

djahät u. s. w. 

djahat ist als erzählend erwiesen 10, 138, 5 unter dbihhet , ebenso 
10, 17, 2 und in den tiist identischen Stellen 4, 26, 7 und 27, 2. 
djahus ist erzählend 8, 85, 7 : Vor dem Schnauben des Vritra fliehend, 
verliesseu dich (ajahtts) alle Götter, welche deine Freunde waren. 

äjuhavus erzählend 10,88,7: 

In Agni, der, wunderbar entfacht, aufleuchtete {arocata), der himm- 
lisch glänzende, in ihn gossen {njuhavm) alle lebeuschirmenden Götter 
unter feierlicher Rede das Opfer. • 
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Neben der ausserordentlich grossen Anzahl von Iinperfectis dieser 
Bedeutung gieht es nun einige wenige, welche wirklich oder scheinbar 
Aoristhedeutung haben. Dass in diese Kategorie dfrasat , dsrarat 
u. s. w. nicht gehören, ist oben S. 8C auseinandergesetzt worden. Da- 
gegen verdienen folgende Stellen eine Erwähnung; 

10, 167. 

1. Dir, 0 Indra, wird jetzt der süsse Trank eingegossen, du gebie- 
test über Trunk und Becher, schafl’e uns reichen Besitz au Kriegern, 
du erobertest (ajayas) den Himmel, eine Bussübung vollziehend. 

2. Den himmeleroberuden , am Somakraut sich hoch erfreuenden, 
starken, rufen wir zu den Tränken ; achte jetzt auf unser Opfer, komm 
heran; den Herrn, der die Feinde besiegte, gehen wir au. 

3. Nach dem Gesetz des Königs Soma und des Varuna, unter dem 
Schutze des Gebetsherrn und der Gnade, habe ich heute bei deiner 
Verherrlichung, o Herr und Schöpfer, die Becher vcrtheilt (abha- 
kshayam). 

4. Begeistert habe ich den Trank in den Becher gethan (akaram) 
und dieses Lied eigne ich mir au als erster Opferherr, weil ich mit 
Geschenken auch beim Traiikopfer in meiuem Hause genaht bin Viy- 
vaniitra und Jamadagni. 

In dem vierten Verse redet der Opferherr die beiden Priester an, 
die ihm das Lied verfertigt haben. Es ist klar, dass in Vers 3 dbha- 
ksJMijam in demselben Sinne gebraucht ist wie dkaram in 4, d. h. 
aoristisch. 

3, 29, 16. 

Weil wir dich heute, o w'eiser Priester, bei diesem Opferfest 
erwählt haben (dvrimmahi), so hast du treulich geopfert (ayns) und 
hast dich treulich bemüht (a{;amishthas). 

dvrimmalii scheint aoristisch. Doch ist freilich auch eine andere 
Auflassung möglich. Mau könnte nämlich darin den Sinn der Vor- 
vergangenheit finden (wofür die Inder eine eigne Form nicht haben), 
und diese Auflassung wird nahe gelegt durch Stellen wie 10, 53, 1 : 
'den wir im Herzen gesucht hatten (aichämu), der ist jetzt gekommen 
(ugät).' Ebenso verschwinden andere scheinbare Anomaüeu bei näherer 
Erwägung. So steht z. B. dstohhayat 1, 88, 6 in einem Schluss vers, 
wenn aber Beafeys üebersetzuug (Or. u. Oce. 2, 251) richtig ist, so hat 
dstoUuiyat den Sinn ‘er hat auch schon früher verfertigt.’ 

Bei dem Aorist wurde schon erwähnt, dass adyd nur au zwei 
Stellen bei dem Imperfectum erscheint. Die eine ist die eben be- 

7* 
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sprocliene 3, 29, C, die andere 1, 125, 3, wo ili/am von i aoristiach 
erscheint. 

Es giebt noch eine und die andere schwierige Stelle (z. B. 6, 63, 3). 
von deren Erörterung ich hier absehe, manches mag mir auch ent- 
gangen sein, soviel aber steht fest, dass ein aoristischer Gebrauch des 
Imperfectums im Kigveda ausserordentlich selten ist. Wo er doch 
vorliegt, haben wir es meiner Meiuuiig nach mit ganz jungen Bestand- 
theilen der Sammlung zu thun. 

Diese wenigen Stellen sind demnach nicht geeignet, das Gesamml- 
urtheil uuizustosseu, welches dahin lautet, dass das Imperfectum ätcas 
Vergangenes (erzählt. 
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Das Perfectum nnd Plusquamperfectum. 

I. 

Das Perfectnui. 

Die Verwendung des Perfectums ist sehr mannicbfaltig. Man kann 
es in sehr vielen Stellen dom Präsens vergleichen, z. B. 5, 60, 3: 

Selbst der hoho Berg fürchtet sich (bihhäya), selbst des Himmels 
Rücken bebt (rejate) bei eurem Getöse. 

An andern zeigt es Aehnlichkeit mit dem Aorist, z. B. 7, 38, 1 : 

Jetzt hat Gott Savitar seinen goldenen Schimmer emporgehoben 
(itd yaytlma), den er angelegt hat 

Und wiederum in einer grossen Anzahl von Fällen erscheint es 
ganz so gebraucht wie das Imperfectum, z. B. 1, 32, 1; 

Er schlug (dhan) den Drachen, Hess die Wasser strömen 
(tatardd). 

Um diese Mannichfaltigkeit zu erklären, wird man vor allem die 
älteste Bedeutung (den sogenannten Grundbegriff) des Perfectums 
suchen müssen. Von ihm aus wird es erlaubt sein, weiter zu tasten 
und womöglich die Gebrauchsschichten zu scheiden. 

Mir hat sich Folgendes als das Wahrscheinlichste ergeben: 

Der Stamm des Perfectums bezeichnet (so weit überhaupt die 
Art der Handlung erkennbar ist) eine mit Intensität vollzogene oder 
eine vollendete Handlung. Intensiv nenne ich hier sowohl eine Hand- 
lung, welche mit Energie vollzogen wird, als eine solche, welche 
als sich fort und fort wiederholend gedacht wird, und es ist mir nicht 
unwahrscheinlich, dass man gerade in der sich immer wiederholenden 
Handlung die Grundbedeutung dos Perfectums zu erkennen habe. Der 
Begriff der vollendeten Handlung dürfte sich aus dem der intensiv 
vollzogenen Handlung entwickelt haben. 

Im Indicativ des Perfectums erscheint diese Handlung wie beim 
Präsens entweder zeitlos oder au die Gegenwart gebunden. Dazu 
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hat sich aus dem Begrift' der in der Gegenwart vollendeten und abge- 
schlossenen Handlung der der vergangenen Handlung entwickelt. 

Alle diese Entwicklungsphasen zeigt der Veda gleichzeitig, ja es 
koninien verschiedene Gebrauchsweisen des Perfectunis in einem und 
demselben Verse vor, z. B. G, 66, 1: 

Ein Wunder mag das auch für den Verständigen sein, wie zwei ver- 
schiedene Dinge denselben Namen ‘Milchkuh’ führen. Die eine (die Kuh) 
strotzt (fort und fort, pqxVßi), um bei den Menschen sich melken zu 
lassen, aber nur einmal Hess I’nv'ib ‘l'« Mutter der Maruts, ihr Uchtes 
Euter strömen (duduJic). 

Man könnte zur Verdeutlichung sagen , dass das vedische Perfec- 
tum in sich den Gebrauch des griechischen und lateinischen vereinigt. 

Es ist aber l)ci der eigenthümlichen Btilart. der vedischen H 3 innen 
nicht immer möglich, eine sichern Auffassung des gerade vorliegenden 
Perfectunis zu gewinnen. Es ist nicht selten eben so gut möglich, den 
zeitlosen als den zeitlichen Gebrauch aiizunehmen. Da nun die Erörte- 
rung solcher Stellen zwar für die Interpretation des Veda von Wichtig- 
keit, aber für die Darstellung des syntaktischen Gebrauchs ziemlich 
gleichgültig sein würde, so habe ich hier, wie bei dem Imperfectum 
vorgezogeu, mich mit der Anführung einiger bezeichnender Belege zu 
begnügen. 

Ich werde sie, da es sich hier nur um die Darstellung des Indicativs 
handelt, folgendermassen ordnen: 

1. Der Indicativ des Perfectunis erscheint zeitlos gebraucht. 

2. Er wird von einer gcffrnwäiiig gedachten Handlung gebraucht. 

Er wird von einer vergangen gedachten Handlung gebraucht. 

Die Art der Handlung, welche durch den Perfectstamm aas- 
gedrückt wird, kommt nur bei der Bestimmung der Unterabtheilungen 
mit a, b, c zur Geltung. 


1 . 

Der Indicativ des Perfectunis erscheint zeitlos gebraucht: 
a) im Sinne einer intensiv vollzogenen Handlung. 

Unter dieser Rubrik stelle ich einige Perfecta mit starker Redn- 
plication voraus, wie düdlulra, und bemerke dabei, dass diese Perfecta, 
so viel ich sehe, stets mit intensiver Bedeutung gebraucht erscheinen 
(wenigstens steht einer solchen Auffassung nichts entgegen), aber durch- 
aus nicht immer zeitlos, sondern ziemlich häufig historisch. 


Digitized by Google 


103 


dadhära 3, 59, 1. 

In Ordnung bringt (t/atai/ati) des Mitra Wort die Menschen, er 
hält (dadhara) den Himmel und die Erde aufrecht. Mit offenem Auge 
vracht er {cashfr) über Völker, dem Mitra sei geweiht die fette Gabe 
(GKR 17). 

Ebenso 10, 60, 9. 

Wie diese weite Erde die Bäume festhält (dfidhdm) , so halte ich 
(oder hält der Trank, dädhära) deine Seele fest, damit sie lebe, nicht 
sterbe, sondern unverletzt bleibe. 

nänäma 1, 48, 8. 

Alles Lebende beugt sich (nfimima) ihrem Blick, Licht schafft 
(^krinoti) die Holde. 

säsäha 5, 23, 6. 

Agni verleiht {dudati) einen Feldherrn, der in der Schlacht mit 
den Männern siegt (sasäha). 

plpäya 6, 10, 3. 

Der strotzt {ptpatja) an Ruhm unter den Menschen, der als ein 
Sänger mit Liedern dem Agni dient {daddrn), den setzt (dudhati) der 
hellleuchtende mit glänzender Hülfe in Besitz heerdenreicher Hürden. 
Vergl. 1, 153, 3. 4, 3, 9. 

Als Belege für den intensiven Gebrauch bei gewöhnlicher Redu- 
plication führe ich an: 

tasthätus 1, 113, 3. 

Gleich ist der endlose Weg der beiden Schw'estern, eine nach der 
andern wandelt ihn, gottbelehrt; sie stosscu nicht zusammen {methde), 
nicht stehen sie still (fastkalus) Nacht und Tag, die gleichgesinnten, 
verschiedengestalteten. 

dadäfüs 4, 8, 5. 

Zu denjenigen möchten wir gehören, welche dom Agni mit Opfern 
dienen (dada^its), welche ihn mit reichen Gaben entflammen {indhati'). 

Vgl. auch die interessante Periode 6, 3, 2. 

b i b h ä y a 5, 60, 3. 

Selbst der hohe Berg fürchtet sich (hibliäya), selbst des Himmels 
Rücken bebt (rejate) bei eurem Getöse. Wenn ihr euch mit euren 
Lanzen tummelt (krilatha), dann strömt (dhavadlic) ihr Maruts zu- 
sammen, wie Wasserfluten. 
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b) Tn folgenden Beispielen ist der intensive Sinn entweder nicht so 
deutlich, oder überhaupt nicht zu erkennen: 

paptüs 2, 28, 4. 

Der Weltenorduer Hess die Flüsse rinnen (asrijaf), sie laufen (yatiti) 
wie es Varuna bestimmte, sie bleiben niemals aus (mufiranti), ermüden 
{<;rämyanti) niemals, sie streichen {paplus) wie die Vögel über Land 
hin. (GKH. 1). 

yemire 3, 59, 8. 

Dem hilfestarken fügen sich (yemire) 

Der Menschen Stämme alle fünf. 

Er trägt (bibharti) die Götter insgesammt. (GKll. 18). 

titinis 2, 23, 5. 

Wen du als guter Hirt beschirmst (rdkshasi), o Brahmanaspati, 
den überwältigt (titirus) nicht Noth noch Unheil noch Feinde noch 
Böswillige; alle Dämonen treibst du (badhasc) von ihm hinweg. 

cikit4 2, 27, 11. 

Die Rechte und die Linke, vorn und hinten, ist an euch nicht zu 
scheiden (eikite) ihr Aditja. — (GKR. 22). 

riric6 1, 59, 5. 

Deine Grösse, o Wesenkenner, übertrifft (ririce) selbst den hohen 
Himmel. König der menschlichen Stämme bist du (asi), im Kampfe 
hast du den Göttern Gut erworben (ceücaiiha). 

äh ü s 1, 74, 4 — 5. 

Wessen Rote du an heiliger Stätte bist (dsi), wessen Opfergüsse 
du zu geniesseu verlangst (vcslii), wessen F'est du verherrlichst (krimshi), 
den nennen (ahus) die liCute schöuopfemd, götterbeliebt, wohlstreuend. 

äpüs 1, 24, 6. 

Deine Herrlichkeit, deine Macht, dein Ungestüm erreichen (Spus) 
weder die Vögel, die dort fliegen, noch die Wasser, die dort ruhelos 
rinnen, noch jene, die des Windes Urkraft überragen (j>ramindtUi). 

Diese Uebersetzung von äjuis wird namentlich durch das ‘dort’ 
empfohlen. 

babhdv a 1, .32, 15. 

Indra ist der König des Wandernden und des Ruhenden, der 
gezähmten und der gehörnten Thiere, er herrscht (ksJmyaii) als König 
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über die Menschen, wie der Radkranz die Speichen umfasst er (habhüva) 
das All. 

c) Die vollendete Handlung erscheint selten in zeitloser Aussage, 
weil es natürlich ist, die Vollendung der Handlung von einem be- 
stimmten Zeitpunkt zu datiren. Doch könnte man etwa folgende auf 
einen Gott bezügliche Aussage hierherziehen : 

sasdda 1, 25, 10. 

Der heilige Varuna sitzt (sasadd) in seinem Palaste, der Weise 
um seine Herrschaft zu üben. Von dort überschaut {pa^yati) er in 
seiner Weisheit Alles, das Vergangene und das Zukünftige. 

Dir gleich o Indra ist keiner geboren, noch wird er gehören 
werden, du hist über alles herausgewachsen {vavakshitha) 1, 81, 5. 


2 . 

Der Indicativ Perf. wird von einer gegenwärtig gedachten 
Handlung gebraucht: 

a) Selten tritt in diesem Falle der Begriff der intensiven Hand- 
lung hervor. Doch führe ich an z. B. die interessante Form davi- 
dhäva, ein Perfectum mit Intensivreduplication : 

1, 140, 6. 

Agni, der sich emsig über die braunen Hölzer neigt {ndmnate), 
wandelt (eti) brüllend vorwärts, wie der Stier zu den Kühen. Seine 
Kraft entfaltend prangt er (^umbhate), wie ein furchtbar unnahbarer 
Stier schüttelt er (davidJiäva) seine Hörner. 

(Die Schilderung geht auf den eben aufflammenden Agni). 

mämah4 1, 165, 13. 

Wer verherrlicht (mäniahe) euch denn jetzt, ihr Maruts ? Kommt 
als Freunde zu euren Freunden. 

jujösha 4, 25, 1. 

Welcher götterliebende Mann erfreut sich (juJosha) heute der 
Freundschaft Indras? Oder welcher Somakelterer fleht jetzt beim ent- 
fachten Feuer um hohe entscheidende Hülfe? 

b) In den weitaus meisten Fällen erscheint die Handlung als in 
der Gegenwart vollendet. 

yayä 5, 61, 1. 

Wer seid ihr herrlichsten Männer, die ihr einzeln herangekommen 
seid (dyayii) aus äusserster Ferne? 
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dad4 4, 34, 4. 

Trinkt, ihr Väjas und Ribhus, es ist euch gegeben {dade) das 
grosse Abondopfer, damit ihr euch berauschet. 

yayätha 3, 33, 10. 

Hören lass uns, o Sänger, deine Worte, von weit her bist du 
gekommen {yayatha) mit Ross und Wagen. 

rarimä 3, 35, 1. 

Eile zu uns und trinke von der Blume, o Indra; wir haben dir 
gespendet {rarimd), damit du dich berauschest 

tistirö 3, 41, 1 — 2. 

1. Komm, 0 Indra, her zu mir, gerufen zum Somatrank, mit 
deinen Falben, o Träger des Donnerkeils. 

2. Niedergesetzt ist (sattds) gleichsam der ordnungsmässige Prie- 
ster, ununterbrochen ist das Barhis gestreut (tistire). In der Frühe 
sind die Steine angeschirrt (dyujran). 

rurucö 7, 77, 1. 

Leuchtend ist sie genaht (ruruce) wie ein jugendliches Weib, alles 
Lebende zur Regsamkeit anfeuernd; Agni ist erschienen (abhüi) um 
von den Menschen entfacht zu werden, Licht hat sie geschaffen (aiar), 
die Finsterniss vertreibend. 

babhüvüs 7, 88, 5. 

Doch was ist nun aus unsrem Bund geworden {bahhüvus). 

Da wir vorher so harmlos froh verkehrten. 

Und ich zur hohen Burg den Zutritt hatte. 

Zu deinem tausendthorigen Hause, sel’ger? (GKR. 10.) 

lyüs 1, 113, 11. 

Geschwunden sind (iyiis) diejenigen Sterblichen, welche früher die 
Sonne aufgehen sahen {npa(;yan)\ jetzt ist sie uns sichtbarlich erschie- 
nen (abhüt), heran kommen (yanti) diejenigen, welche sie in Zukunft 
schauen werden (jx'iri/an). 

Dalün gehören auch einige Schlussverse von Hymnen: 

1,31: An dieser Andacht ergötze dich, die wir dir als Spender 
oder Dichter dargebracht haben (cakrimi). 

1, 187: So haben wir jetzt dich, o Trank, mit Worten verschönt 
(sushüdima), wie Milch den Opferguss versüsst. 
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5, 25 : So haben wir güterbegehrend den mächtigen Agni gepriesen 
(vavanditna). Der Weise führe uns über alle Anfeindung wie mit 
einem Schiff herüber. 

Aehnlich steht das Perfectum 8, 65. 10, 65 und Väl. 3. Gewöhn- 
lich ist in solchen Fällen der Aorist. 

Hier darf endlich auch das zusammenfassende Perfect erwähnt 
werden, wie z. B. 
riripüs 5, 85, 8. 

Wenn wir wie Schelme bei dem Spiel betrogen (ririptis). 

Wenn wissentlich wir fehlten oder anders. 

So löse alle diese Schuld wie Flocken. (GKR. 5.) 

Bei ähnlichen Wendungen, die im Veda häufig sind, dürfte wohl 
stets das Perfectum stehn. 


3. 

Der Indicativ des Perfectums bezeichnet eine vergangene 
Handlung. 

Um sich vorstellig zu machen, wie diese Bedeutung ans der unter 
2 vorgeführten sich entwickeln konnte, erwäge man Sätze wie die 
folgenden : 

7, 26, 3. 

cakdra td, krhuivan nündm anyd: das hat er vollbracht, nun wird 
er anderes vollbringen. 

1, 48, 14. 

Wie die früheren Sänger dich, o hohe, zu Hülfe gerufen haben 
(juhüre), so nimm auch jetzt unsere Lobgesänge gern an. 

1, 113, 13. 

Immer ist die Göttin Ushas früher erschienen (uvasa), so ist sie 
denn auch heute eingetreten (ävar) und wird auch erscheinen (tichat) 
in den folgenden Zeiten. 

Mau sieht aus diesen und ähnlichen Sätzen, wie der Gedanke der 
vollendeten Handlung in den der vergangenen übergeht. 

Für diesen sehr häufigen Gebrauch, in dem sich das Perfectum 
mit dem Imperfectum beinahe deckt, führe ich nun eine Reihe 
von Belegen an: 

1, 32. 

1. Jetzt will ich Indras Heldenthaten preisen, die höchsten, welche 
der Träger des Donnerkeils vollbracht hat {cakdra); er schlug (dhan) 
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den Drachen, liess die Wasser strömen (tatarda) nnd spaltete (alhinat) 
den Bauch der Wolkenberge. 

2. Er schlug (ahaii) den Drachen, der auf dem Berge hauste; 
Tvashtar hatte ihm den sausenden Donnerkeil geschaffen (tataksha); 
wie brüllende, vorwärts flutende Heerden, so eilten (jagmus) flugs die 
Wasser zum Meere hinab. 

3. Brünstig ergriff er (nvrimta) den Soma, aus den Kufen trank 
er {apihat) das Niuss, den Schlcuderkeil ergriff (adalta) der mächtige, 
er schlug {ahan) ihn, den erstgeborenen der Drachen. 

4. Als du, 0 Indra, den erstgeborenen der Drachen schlugst (ühan), 
da rangst dn nieder (amimis) der Käukevolleu Bänke; die Sonne, den 
Tag, die Morgeiiröthe zeugend, hast du damals keinen Feind mehr 
gefunden (vivitse). 

5. Indra schlug (ahan) Vritra und den ärgeren Vyansa, mit dem 
Donnerkeil, mit mächtigem Schlage; wie Baumgeäst vom Beile abge- 
hauen liegt (xayatc) der Drache auf dem Boden. 

6. Wie ein trunkener Feigling forderte er den starken stürmischen 
Holden heraus (Juhvc), er hielt den Andrang seiner Schläge nicht aus 
(ofarrt), zerschmettert wurde Qj/pfsAc) der Feind des Indra. 

7. Fusslos, handlos bekämpfte er {apr’itanyat) Indra, er schleu- 
derte (jaghana) ihm deu Donnerkeil auf den Kücken; zerschmettert 
lag Vritra da (a^ayat), der Hämmliug, der es dem Stiere gleich thun 
wollte. 

8. Ueher ihn, der dalag wie ein geschlachteter Stier, steigen (yanii) 
lustig die Wasser. Die Vritra mit seiner Kraft umschlossen hatte, 
(parydtishÜMt), zu deren Fflsson lag (babhüva) der Drache. 

9. Erschöpft ward (abhavat) die Mutter des Vritra, Indra schlug 
ihre Waffe weg (jabhdra), oben lag (äsTt) die Mutter, unten der Sohn, 
Dänu liegt da (gaye) wie eine Kuh mit ihrem Kalbe. 

10. Mitten unter deu nie rastenden ruhelosen Strömen lag der 
Leib; dem Vritra zum Trotz eilen (caranli) die Wasser auseinander, 
in lange Nacht sank {ugayat) der Feind des Indra. 


11. Dem Feinde unterworfen, vom Drachen bewacht standen die 
Wasser da (atishUuin), eingepfercht wie Kühe durch den Räuber; die 
Thür der Wasser, die verschlossen war (usU), hat er geöffnet (ripa 
vavdra), den Vritra erschlagend. 

12. Ein Rossschweif warst (abhnvas) du damals, o Indra, als er 
mit dem Stachel dich traf {tihan)\ du Gott allein, du erobertest 
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(ajnyas) die Kühe, erobertest, o Held, den Soma, du liessest 
strömen (asrijas) die sieben Flüsse. 

13. Nicht hat ihm der Blitz genützt (sishedlui) und nicht der 
Donner, nicht der Nebel und Hagel, den er ausgoss (dkirat); als Indra 
und Abi kämpften (i/uyiidhätc) , da hat der mächtige für alle Zukunft 
gesiegt (ji(jijc). 

14. Welchen Rächer des Ahi erblicktest du denn da {apa^yas), 
als dir dem Sieger Furcht in das Herz schlich (ägachat), als du das 
Gebiet der neun und neunzig Flüsse durcheiltest (dtaras), wie ein 
erschreckter Falke die Lüfte? 

2, 12 (GKK. 58.) 

1. Der Gott, der kaum geboren kühnen Sinnes 

Zuerst den Muth auch in den Göttern weckte {jHirydhhüshat), 

Vor dessen Hauche beide Welten bebten (dbkyasefam) 

Ob seiner Kraft, das ist, ihr Völker, Indra. 

2. Der festigte (ddrinhal) die Erde, welche wankte, 

Und stehen liiess {dramruU) die taumelnden Gebirge, 

Die weite Luft ermass (vimame), und der dem Himmel 
Die Stützen gab (dsthnhhnat), das ist, ihr Völker, Indra. 

3. Der Ahi schlug, die sieben Ströme freiliess {drinat) 

Und aus der Höhle Grund die Erde holte (uddjut) 

Und Feuer zeugte (jajdna) zwischen Erd und Himmel, 

Ein Beutemacher ist, ihr Völker, Indra. 

2 , 14 . 

1. Ihr Priester, bringt dem Indra den Soma dar, giesst aus den 
Gelassen das berauschende Kraut, denn immer liebt der Held es zu trinken ; 
giesst hin dem Stier, denn das wünscht er. 

2. Ihr Priester, dem, der den Wasserräuber Vritra erschl^en hat 
(jaghdna) wie einen Baum mit dem Blitze, ihm bringt den Trank 
nach seinem Wunsche, Indra verdient den Trunk. 

3. Ihr Priester, dem, der Dribhika erschlagen hat (Jaghdna), der 
die Kühe wegtrieb (udäjat) und den Stall öffnete (vdr), dem bringt 
diesen Soma dar, der braust wie der Sturm, deckt den Indra zu mit 
Somatränken, wie Rosse mit Decken. 

4. Ihr Priester, den, der Urana erschlagen hat (Jaghdna), welcher 
neun und neunzig Arme ausstreckte , der den Arbuda zu Boden 
gestossen hat (babadhe), den Indra feuert an bei der Darbringung des 
Soma. 
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5. Ihr Priester, ihn der die hundert Burgen des ^ainbara wie mit 
einem Steine zerschmettert hat (hibheda), der die hunderttausend des 
Varcin zu Boden warf (dmpat), dem bringt den Soma dar. 

2, 15. 

1. Des grossen grosse, des wahrhaftigen wahrhaftige Heldenthaten 
will ich nun preisen ; aus der Kufe trank er {apibcU) des Trankes, von 
ihm berauscht hat Indra den Drachen erschlagen (jaghana). 

2. Ohne Balken stellte er (astahhayaf) den hohen Himmel fest, 
die beiden Welten und die Luft füllte er aus {apntuU), er schuf 
{dharayat) die Erde und breitete sie hin (jiaprdihat). Im Somarausch 
hat Indra das vollbracht (cakdra). 

3. Einen Wohnsitz gleichsam mass er aus (mimäya) mit seinem 
Massstab, mit dem Donnerkeil schlug er (atrinat) den Flüssen einen 
Ausgang, leicht liess er sie strömen (asnjat) auf langen Pfaden. Im 
Somarausch hat Indra das vollbracht (cakära). 

sasäna 3, 34, 9. 10. 

9. Er schuf (oder gewährte, sasdna) die Rosse und die Sonne, 
Indra schuf die vieluährende Kuh, er schuf (sasana) den Besitz des 
Goldes, die Feinde schlagend half er (ävat) dem arischen Stamme. 

10. Indra schuf (asanot) die Pflanzen und die Tage, die Bäume 
schuf er {asamt) und die Luft; geöffnet hat er (hibheda) den Stall, hat 
den Feind zu Boden gestossen (niinude). So wurde er (abhavat) ein 
Bändiger der Uebermüthigen. 

dadäthus 4, 42, 9. 

Purukutsänl diente euch (add^at) voll Ehrerbietung, da habt ihr 
ihr den feindetödtenden , halbgöttlichen König Trasadasyu gegeben 
(dadathus). 

3, 48. 

1. Kaum geboren liebte (dvat) es der junge Stier sich den 
gepressten Saft vorsetzen zu lassen; du trankst (pihas) von dem edlen 
nach Belieben, zum ersten Mal von dem milchgemischten Somatrank. 

2. An dem Tage, da du geboren wurdest (jdyathäs), trankst du 
(apibas) begierig die berggewachseue Milch dieses Krautes; ihn goss 
dir ein (asiiimt) das Weib, das dich geboren im Hause des hohen 
Vaters. 

3. Herantreteud zur Mutter bat er (ail(a) um Nahrung, auf den 
herben Soma blickte er (aparpjut) als sein Euter, andere wegschiebend 

*“ -N». 
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gelangte {acarat) der kluge zum Ziel, Grosses hat er vollbracht (caJcre) 
überallhin gewendet. 

4. Der starke Feindbesieger, der übermächtige, verwandelte {cdkre) 
seinen Körper nach Belieben; den Tvashtor durch seine edle Kraft 
überwindend, den Soma raubend trank {ajnbat) er ihn in den Schalen. 

5, 85, 2. (GKR. 5.) 

Die Lüfte hat mit Wolken er durch woben (iatäna), 
lus Ross den Muth gelegt {adadhät), die Milch in Kühe, 
Verstand ins Herz, in Wasserfluten Feuer, 

Die Sonn’ am Himmel, auf den Fels den Soma. 

10, 39, 7 flf. (GKR. 43.) 

7. In eurem Wagen führtet ihr (ühathus) von fern herhei 
Dem Vimada des Purumitra schmucke Maid; 

Die Frau des Hämmlings betete zu euch, ihr kamt (agachatam). 
Beschertet (cakrathus) der Purandhi glückliche Geburt. 

8. Dem Kali gabt zurück (akrinutam) ihr seine Jugendkraft, 
Dem Seher, da er auf des Altars Schwelle stand. 

Und aus der Falle zöget ihr (üpathus) den Vandana, 

Ihr lasst (krithas) sogleich Vi 9 palä wieder gehn. 

9. Ihr hobt empor (airayatam) den Rebha, als im Wasser er 
Versunken schon dem Tod, ihr Männer, nahe war; 

Und ihr wart’s, die dem Atri Saptavadhri einst 

Im heissen Schlunde selbst kein Leid geschehen liesst {cakrathus). 

dadäthus 1, 117, 7. 

Ihr beiden Helden habt dem betenden Krishniya Vifvaka den Sohn 
Vishnäpü verliehen (dadathus). Der alternden Goshä, die bei dem 
Vater im Hause sass, gabt {adattam) ihr A^vinen einen Gatten. 
Aehnlich 1, 116. 


In diesen Belegen, die sich sehr leicht vermehren lassen, erscheint 
wie gesagt, das Perfectum so gut wie identisch mit dem Imperfectum. In 
der That ist aber doch ein Unterschied vorhanden. Um diesen zu Anden, 
führe ich zunächst den Gebrauch von purd ‘früher’ vor. Dieses Ad- 
verbium flnde ich 15 Mal beim Perfectum, einmal beim Imperfectum, 
nie beim Aorist. (Die Verbindung von purd mit dem Präsens soll 
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hier nicht erörtert werden.) Für die Verbindung mit dem Perfectuni 
mögen folgende Beispiele genügen; 

1, 112, 16. 

Mit welchen Hülfen ihr beiden Helden dem Atri, mit welchen 
ihr einst (puni) dem Manu Bahn geschafft habt (ishcUhus), mit welchen 
ihr dem SyOinaraymi Pfeile herbeibrachtet {äjatam), mit den Hülfen 
kommt jetzt zu uns, ihr A^viuen. 

2, 20, 4. 

Uen Indra will ich preisen und verherrlichen, an dem mau sich 
früher (purd) erfreut {vavridhüs) und mit Stolz erquickt (fäfa</Ms) hat. 
Er erfülle, wenn er angegangen wird, den Wunsch nach Gut auch 
dem jetzt lebenden frommen Manne. 

6, 45, 11. 

Dich rufen wir an, der du früher (jxträ) beim Wettkampf anzu- 
rufen gewesen bist (dsithn), und es auch jetzt (tiilndm) bist. Du höre 
den Ruf. 

Vergleicht man mit diesen Beispielen die anderen ähnlichen 
(1,113,13. 4,51,7. 5, 5.3, 1. 6,27,1. 8,21,7. 8, 24, 15. 8,55,5. 
8, 56, 16. 8, 69, 2. 9, 99, 3. 10, 10, 4. 10, 64, 2), so ergiebt sich als 
der eigenthflmliche Sinn dieser Perfecta mit jmrd folgender : Das Per- 
fectum coustatirt etwas als vergangen, meist mit Hervorhebung des 
Gegensatzes zur Gegenwart. Es schildert nicht. 

Das Imperfectum finde ich bei nur 1, 103, 1, in einer mir 

nicht hinreichend deutlichen Stelle; dazu mag gleich eine Stelle er- 
wähnt sein, in welcher pürvya bei dem Imperfectum erscheint, näm- 
lich 3, 36, 3: Wie du die früheren Somaträuke trankest (jijnbas), o 
Indra, so trink jetzt die neuen. 

Mit dem Aorist wird j>urä in der Bedeutung ‘früher’ nicht ver- 
bunden, denn 10, 76, 3 bedeutet es ‘wie früher.’ 

Combinire ich nun mit diesen Thatsacheu den Eindruck, den ich 
aus der Lektüre empfange, so möchte ich behaupten: Das Perfectum 
(in der Bedeutung 3) constatirt etwas als vergangen, das Im- 
perfectum erzählt. 

Bei Anwendung des Imperfectmns stellt man also im Unterschiinl 
vom Perfectuni an den Hörer die Anforderung, sich mit seiner Phan- 
tasie in den Verlauf der Erzählung zu versetzen. 

Es versteht sich von selbst, dass man nicht jeder einzelnen Stelle 
diesen Unterschied nachfühlen kann, denn es giebt nicht wenige Situa- 
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tionon, in denen beide Ausdrucksweisen gleich gut möglich sind. Auch 
ist zu beachten, dass wir es mit einer fortschreitenden Bewegung zu 
thun haben ; der Unterschied der beiden Tempora entschwindet im 
Laufe der Zeit dem Bewusstsein immer mehr. 

II. 

Das riiisquampcrfcctam. 

Durch die vorhergehende Darstellung ist erwiesen, dass der Per- 
fectstamm als solcher nicht den Begrifl’ der Vergangenheit in sich 
enthält. Folglich kann ein aus demselben abgeleitetes Augmenttempus 
nicht den Sinn der Vorvergangenheit haben. Es ist vielmehr unter 
Plusquamperfectum (ein schlechter Name, den ich aber durch einen 
besseren nicht zu ersetzen weiss) nur das Augmenttempus vom Perfect- 
stamm zu verstehen. 

Eine vollständige Rechenschaft von dem Gebrauch dieses Tempus 
kann ich hier nicht geben, da es von einer Reihe von reduplicirteu 
Formen zweifelhaft ist, ob sie hierher oder anderswohin gehönre 
(vergl. altind. Verb. S. 121 fl'.). 

Die Formen, welche ich (ohne die Liste für abgeschlossen zu 
halten) mit Sicherheit dem Plusquamperfectum zuschreibe, haben 
meist denselben Sinn wie das Imperfectum. Z. B. drirecU 
6, 20, 4 (nach Gr.) 

Durch hundert Hiebe stürzten (apadran) da die Diebe, 

0 Indra, und des bösen ^ushna Listen, 

Als sich Dayoni Glück erwarb, der Sänger: 

Nichts übertraf (arirecU) da dieses Trankes Kräfte. 

Zwei andere Stellen (1, 24, 9. 10, 13, 4), an denen drirecU er- 
scheint, sind nicht deutlich genug, um die Uebersetzung mitzutheilen, 
doch ist klar, dass au beiden der Sinn imperfectisch ist. 

djnhhartana 10, 72, 7. 

Als ihr, 0 Götter, allen Welten Gedeihen brachtet (dpitivala), da 
holtet ihr die im Meere verborgene Sonne herauf {ajabhartana). 

Imperfectisch ist auch dcacaksluun 5, 30, 2 aufzufassen. Aoristisch 
könnte sein dmamandiis 5, 30, 13. 

Die übrigen Stellen, an denen ich Plusquamperfecta anerkenne, 
führe ich hier nicht an, da sie in Nebensätzen stehen. Doch will ich 
wenigstens eine Stelle citiren , um vor dem Gedanken zu warnen , als 
müsse mau im vedischeu Plusquamperfectum auch denselben Sinn an- 
erkennen, wie im lateinischen. Eine Anrede an die Wasser lautet 

DftlbtUck u. WlodUcb, lyiiUkt. For»ch. II. 8 
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8,89,7: ‘Jetzt lauft aiiseiuamler. Der ist nicht mehr da, der euch 
hemmte {avävarU). Indra hat (jetzt) auf dos Yritra Blosse den Donner- 
keil «reschleudort (npipatat).' 

Mau vergleiche mit diesem avävant den Gebrauch von atishlhat 
1 , 3 ‘ 2 , 8 . 

‘Zu Füssen der Wasser, die Vritra mit seiner Macht umschlossen 
gehalten hatte (paryätishthat), lag {bahhüvd) nun der Drache.’ 

Die Vergleichung die.ser und ähnlicher Stellen lelirt, dass ein 
plusquamperfectischcr Sinn nicht in der Form ruht, sondern durch 
die Gedankencoustellation auf jedes erzählende Tempus übertragen 
werden kann. 


•s. 
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Die Brähmaiia-Periode. 
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Ich führe zunächst aus dem ^’atapatha - Brahinana nach Webers 
Ausgabe und dem Aitareya-Bnilimana nach Haugs Ausgabe eine Keihe 
von Stellen an, die aus einer grossen Anzahl ähnlicher ausgewählt sind. 

Aus dem ^'atapatha-Bräbmana. 

1 . 

1, 1, 4, Uff. 

14. Manu hatte (äs«) einen Stier. Tn den war eine Stimme 
gefahren {prnvishta nsd), welche die Asuren und Feinde tödtete. ln 
Folge seines Schnaufens und Brüllens wurden die Asuras und Rak- 
schasas aufgerieben Qm sma mridt/ntnannni yanti). Die Asuras sprachen 
{snm üdire): ‘Böses thut uns dieser Stier, wie könnten wir ihn wohl 
schädigen?’ Kiläta und Akuli waren (a.‘faius) zwei Asurenpriester. 
1.5. Die sprachen (ücatus): ‘göttergläubig ist dieser Manu, wir wollen 
ihn prüfen,’ und sie gingen zu ihm und sprachen {ücatus): ‘Manu, wir 
wollen für dich opfern.’ ‘Was denn?’ ‘Diesen Stier.' ‘Gut.’ Als der 
Stier nun geschlachtet war, entwich (njM cakräma) die Stimme. 
16. Und sie fuhr Qprd wcf«) in die Gattin des Manu, MänavI. Wenn 
nun die Asuras und Rakschasas diese sprechen hörten Qnsyai ha siua 
ynira (rinvdnti), so wurden sie aufgerieben {ha sma mfidydmanäni 
yanti) u. s. w. 

2 . 

1, 3, 1, 27. 

Wenn jetzt zwei sich stritten, von denen der eine sagte ‘ich habe 
es gesehen’ {adar^am), der andere ‘ich habe es gehört’ {a^rausham), 
so würden wir demjenigen glauben, welcher sagte ‘ich habe cs gesehen’ 
{odarQum). 

3. 

1,4, 1,10 ff. 

Videgha Mäthava trug {hahhära) den Agni VaiijVilnara im Munde, 
sein Hauspriester war (<7sa) der Rishi Gotama Rähügana. Wenn er von 
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Ich führe zunächst aus dem (,!atapatha - BrShinana nach Webers 
Ausgabe und dem Aitarcya-Brähmana nach Haugs Ausgabe eine Keihe 
von Stellen au, die aus einer grossen Anzahl ähnlicher ausgewählt sind. 

Aus dem ^atapatha-Bräbmana. 

1 . 

1, 1, 4, 14 ff. 

14. Manu hatte (Ssa) einen Stier. In den war eine Stimme 
gefahren (prnvishfa äsa), welche die Asuren und Feinde tödtete. ln 
Folge seines Schnaufens und Briillens wurden die Asuras und Rak- 
schasas aufgerieben (ha sma mrklydmanäni yanti). Die Asuras sprachen 
(srt/M üdire): ‘Böses thut uns dieser Stier, wie könnten wir ihn wohl 
schädigen?’ Kiläta und Äkuli waren (asotus) zwei Asurenpriester. 

15. Die sprachen (ücatus): ‘göttergläubig ist dieser Manu, wir wollen 
ihn prüfen,’ und sie gingen zu ihm und sprachen («cafM.s): ‘Manu, wir 
wollen für dich opfern.’ ‘Was denn?’ ‘Diesen Stier.’ ‘Gut.’ Als der 
Stier nun geschlachtet war, entwich (dpa cakräma) die Stimme. 

16. Und sie fuhr ( 2 >yd vivef-a) in die Gattin des Manu, MänavI. Wenn 
nun die Asuras und Rakschasas diese sprechen hörten (tdsyai ha sma 
ydtra ^rinvdnti), so wurden sie aufgerieben (ha sina mfidydmanani 
yanti) u. s. w. 

2 . 

1, 3, 1, 27. 

Wenn jetzt zwei sich stritten, von denen der eine sagte ‘ich habe 
es gesehen’ (adar^am), der andere ‘ich habe es gehört’ (a^rausham), 
so würden wir demjenigen glauben, welcher sagte ‘ich habe es gesehen’ 
(adar^am). 

1, 4, 1, lOtf. 

Videgha Mathava trug (babhüra) den Agni Vai^vänara im Munde, 

Rishi Gotama Rähügana. Wenn er von 
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Ich führe zunächst aus dem (,'atapatha - Hrähinana nach Webers 
Ausgabe und dem Aitareya-llrähmana nacli Haugs Ausgabe eine Reihe 
von Stellen au, die aus einer grossen Anzahl ähnlicher ausgewählt sind. 

Aus dem ^!atapatha-Brähmana. 

1 . 

1, 1, 4, 14 ff. 

14. Manu hatte (asa) einen Stier. In den war eine Stimme 
gefahren (prdvishta äsa), welche die Asuren und Feinde tödtete. ln 
Folge seines Schnaufens und Brüllens wnrden die Asuras und Rak- 
schasas aufgericbeu {ha sma mridydmanäni yanti). Die Asuras sprachen 
{sdm iuiirc): ‘Böses thut uns dieser Stier, wie könnten wir ihn wohl 
schädigen?’ Kililta und Äkuli waren (ascUus) zwei Asurenpriester. 

15. Die sprachen (ücatus): ‘göttergläubig ist dieser Manu, wir wollen 
ihn prüfen,’ und sie gingen zu ihm und sprachen (iicaiu.s): ‘Manu, wir 
wollen für dich opfern.’ ‘Was denn?’ ‘Diesen Stier.’ ‘Gut.’ Als der 
Stier nun geschlachtet war, entwich (dpa cukräma) die Stimme. 

16. Und sie fuhr (prd vivc{a) in die Gattin des Manu, MänavI. Wenn 
nun die Asuras und Rakschasas diese sprechen hörten (tdsyai ha sma 
ydtra ^rinvdnti), so wurden sie aufgerieben (ha sma mridydmanäni 
yanti) u. s. w. 

2 . 

1, 3, 1, 27. 

Wenn jetzt zwei sich stritten, von denen der eine sagte ‘ich habe 
es gesehen’ (adari^am), der andere ‘ich habe es gehört’ (a{rausham), 
so würden wir demjenigen glauben, welcher sagte ‘ich habe es gesehen’ 
(adar^am). 

3. 

1,4, 1,10 ff. 

Videgha Mäthava trug (bahhära) den Agui Vai^vänara im Munde, 
sein Hauspriester war (äsa) der Rishi Gotama Rähügana. Wenn er von 
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diesem angeredet wnrde , antwortete (sma prdU (rinott) er ihm nicht, 
indem er dachte ‘sonst fallt mir Agni Vai^vänara aus dem Munde.' 
11. Da begann (dadhre) Gotama K. ihn mit Rigversen zu beschwören: 
‘vitihotram tvä kave dyuiuilntam säm idhlmahi, dgne brihäntam adli- 
vare, he! Videgha! 12. Aber er antwortete nicht (na prdii ^u^ritva). 
(Darauf begann G.): ild ague ^ücayas tdva ^ukrä bhnljanta Trat«, tdva 
jyötliishy arcäyah, he! Videgha! 13. Er antwortete {prdti ^uqravd) 
wieder nicht. (Darauf begann G.): ‘tdm tv5 ghritasnav Tmahe.’ So 
sprach er (abhivyd'harat). Da, bei der Erwähnung des Wortes ghrita 
lohte (jajväla) ihm Agni Vai<;vänara aus dem Munde, er konnte 
((o^aka) ihn nicht halten , er fiel (ntsÄ yjerfe) ihm aus dem Munde , er 
berührte {jiräpa) die Erde. 

18. Da sprach (uvaca) Gotama Rähügana : Warum antwortetest (prdiy 
ograttshTs) du denn nicht, als du angeredet wurdest? Der sagte (uedca): 
Agni Vaifvänara war (abhüt) in meinem Munde, damit mir der nicht 
herausfiele, darum antwortete (prdfij a^rausham) ich nicht. 19. Wie 
geschah (ahhiit) es denn aber doch? Als du sagtest (abhinjähdrshls) 
‘tväm ghritasnav Imahe,’ da, bei Erwähnung des Wortes ghrita lohte 
(ajvalU) mir Agni Vai^'vänara aus dem Munde, ich konnte (arakatH) 
ihn nicht halten, er fiel (apädi) mir aus dem Munde.’ 

4. 

In den unter .3 nicht mehr mitgetheilten Versen 14 — 17 sind 
Angaben über Ausbreitung des Agnidienstes enthalten, aus denen ich 
hier nur die Worte mittheile: ‘Dies Land war (äsa) ziemlich unbe- 
wohnbar, jetzt (etdrhi) ist cs ganz bewohnbar, denn jetzt (nündm) 
haben es die Brähmanas durch Opfer annehmbar gemacht (dsishvadan).' 


5. 

1, 6, 3, 1 ff. 

Tvashtar hatte (asa) einen dreihäuptigen , sechsäugigen Sohn, der 
hatte (Osus) drei Münder. Und weil er so gestaltet war (rfsa), darum 
hiess er Vi^varüpa. 2. Dessen einer Mund war (asa) Soma trinkend, 
der andere Surä trinkend, der dritte für das übrige Essen. Den hasste 
(didvcsha) Indra imd schlug ihm die Köpfe ab (prd cicheda). 3. Da ent- 
stand (sdm abhavat) aus dem Munde, der Soma trinkend gewesen war, 
(dsa) das Haselhuhn, desswegen ist dies rothbraun, denn der König Soma 
ist rothbraun. 4. Und aus dem Munde, der Surä trinkend gewesen war 
(asa), daraus entstand (sdm abhavat) der Sperling, darum singt der so 
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lustig, denn er singt ja so lustig, als hätte er Surä getrunkeu. 5. Und 
aus dein Munde, der für das übrige Essen bestimmt gewesen war («sa), 
daraus entstand (sam abhavat) das Kebhulm, darum ist dies so bunt, 
sind doch bald gleichsam Ghrita- Tropfen, bald gleichsam Houigtropfen 
auf seine Flügel gespritzt, denn solche Speise hatte er mit diesem 
Munde genossen {dvaynt). G. Da gerieth Tvashto in Zorn (cnkrodha): 
Warum hat er denn meinen Sohn erschlagen (avadhlt)? u. s. w. 


G. 

1, 8, 1, 1 ff. 

1. Dem Manu brachte man {d jahrus) eines Morgens Waschwasser, 
wie es zum AV^aschen der Hände gebracht zu werden pflegt. Als er 
sich wusch, sprang (« ihm ein Fisch in die Hände. 2. Der 

sprach (uvada) zu ihm das AVort; ‘Pflege mich, ich werde dich retten.’ 
‘AV’ovor wirst du mich retten?’ ‘Eine Flut wird alle Geschöpfe weg- 
führen, vor der will ich dich retten.’ ‘AVio soll ich dich pflegen?' 
3. Der Fisch sprach (nvdca): ‘So lauge wir klein sind, laufen wir 
grosse Gefahr, denn ein Fisch verschlingt den anderen. Zuerst magst 
du mich in einem Topf aufbewahren, wenn ich den auswachse, magst 
du eine Grube graben und mich darin aufbewahren, und wenn ich 
diese auswachse, dann magst du mich iii’s Meer lassen, denn dann 
werde ich der Gefahr gewachsen sein. ‘ f. Dann wird im so und 
sovielten Jahre die Flut kommen, dann magst du dir ein Schiff zim- 
mern, und meiner dabei gedenken, und wenn die Flut hoch ist, dann 
magst du das Schiff besteigen, dann werde ich dich vor der Flut retten. 
5. Manu nun pflegte den Fisch auf diese AVeise und Hess {abhydva 
j(ihara) ihn ins Meer. Und in dem Jahre, welches jener ihm ange- 
geben hatte {parididef-a), zimmerte er sich ein Schiff und gedachte 
{upüsum cakre) des Fisches, und als die Flut hoch war, bestieg er 
{d jmlc) das Schiff. Da kam der Fisch zu ihm herangeschwommen 
(iipanyd jmpluve), au dessen Horn band {prnti mumoca) Manu das 
Seil des Schilfes, und jener fuhr (dhhi dudrüva) so bis zum nördlichen 
Gebirge hin. G. Dann sprach er: ich habe dich (nun) gerettet («jitpara»«), 
binde das Schilf mm an einen Baum, damit das AA’asser dich nicht vom 
Berge abtreibt. AVeun das Wasser wieder lallt, daun magst du all- 
mählich hinabsteigen. Der stieg {mivnva sasar 2 )a) denn auch all- 


1) Dio Worte ‘gcwis.s war er ein jliaslm, deon dio wachsen am stärksten’ 
gehören schwerlich in den nrsprnnglichcn Text. 
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mählich herab, und darum heisst dieser Theil des Berges 'Manus 
Abstieg.’ Die Flut nun führte alle Geschöpfe hinweg (nir uvahu). 
Manu aber blieb allein auf der Erde übrig (pari ('ii'ishe). 7. Er 
lebte (cacara) nun fastend und betend nach Nachkommenschaft 
begierig. Er vollbrachte (Jjc) auch das Päka- Opfer. Er goss (Juha- 
vdm cokara) Opferbutter, saure Milch, Kahm und Quark ins Wasser, 
daraus entstand (sdm babhfiva) in Jahresfrist ein Weib, sie stieg 
ganz fest geworden daraus hervor (tulei/aya), in ihrer Spur aber 
sammelte sich (sma sdm tishthatc) Opferbutter. Mit ihr trafen Mitra 
und Varuna zusammen (sdm jaymäte). 8. Sie sprachen (dcatus) zu ihr 
‘Wer bist du?’ ‘Des Manu Tochter.’ ‘Sage, dass du uns gehören willst.’ 
‘Nein,’ sagte sie (uvacd). Wer mich für sich (so eben) erzeugt hat 
(dßjanata), dem gehöre ich. Sie wünschten (ishate) nun einen Antheil 
an ihr, das versprach sie (jajfuiu) oder versprach sie auch nicht, sie 
ging an ihnen vorbei (dty iynya) und trat (d jayäma) zu Mauu. 
9. Manu sprach (uvdca) zu ihr: ‘Wer bist du?’ ‘Deine Tochter.’ 
‘Herrin, wie kannst du meine Tochter sein?’ ‘Aus diesem, was 
du ins Wasser gegossen hast (dhaushts), aus Opferbutter, saurer 
Milch, Uahm und Quark, daraus hast du mich erzeugt (ujijatiathds). 
u. s. w. 


7. 

3, 2, 1, 18 ff. 

18 . Die Götter und die Asuren, beide Kinder des Prajäpati, traten 
das Erbe ihres Vaters au (tipcyus). Die Götter erbten (upäyan) den 
Yajna, die Asuren die Väc. 19. Die Götter sprachen (abntvan) zu 
Yajüa: ‘Väc ist ein Weib, rede sie an, sie wird dich zu sich rufen,’ 
oder er selber dachte (aikshata): ‘Väc ist ein Weib, ich will sie an- 
redeu, sie wird mich zu sich rufen.’ Er redete sie an (iipämantrayata\ 
sie aber sah ihn zuerst unwillig von fern au (äsüyat). Er aber sprach 
(uväca) zu den Göttern: ‘Sie hat mich unwillig von fern angesehen 
(asüyit).' 20. Die aber sprachen (ücus): ‘Kode sie nur an, sie wird 
dich rufen.’ Er redete sie zum zweiten Male an (üpamantrayato). 
Da antwortete (uvada) sie ihm ganz verlegen. Er aber sprach (itväca) 
zu den Göttern: ‘Sie hat mir ganz verlegen geantwortet (avädU).' 
21. Die sprachen (ücus): ‘Rede sie nur im, sie wird dich rufen.’ Er 
redete sie zum dritten Male an (lipümantraya(a). Da rief sie ihn 
zu sich (juhuve). Und er sprach (uvüca) zu den Göttern: ‘Sie 
hat mich heraugerufen (ahvata).' 
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8 . 

3, 2, 4, 2. 

2. (Gäyatrl ward von den Göttern entsendet, um den Soma zu 
holen.) Als sie ihn heranbrachte, stahl {pnry amnshtUlt) ihn ihr der 
Gandliarva Vi^wSvasu. Die Götter merkten (avidus, Imperf. zu vid), 
der Soma ist verschwunden, deswegen gelangt er nicht zu uus, die 
Gandharven haben ihn gestohlen (pdry amoshishus). 


9. 

3, 6, 2, 3 ff. 

3. KadrQ und Suparnl stritten mit einander und sprachen (Ocatm): 
Welche von uns beiden weiter in die Ferne sieht, die soll gewinnen. 
Gut. Da sprach (uväca) Kadrü: ‘sieh du in die Ferne.’ 4. Suparnl 
sprach (uvtlca): ‘am jenseitigen Ufer dieses Meeres steht {sevate) ein 
weisses Pferd an einem PHock, das sehe ich, siehst du es auch?’ ‘Ja 
wohl.’ Da sprach Kadrü: sein Schweif hängt herab (nij (ishaiiji), 

den bewegt (dhunoti) der Wind, den sehe ich. 6. Da sprach Suparnl : 
wolan, wir beide wollen hintliegen, um zu erkunden, wer von uns 
beiden liecht hat Kadrü sprach (uväca): fliege du, du wirst uus ver- 
künden, wer von uns gewinnt 7. Suparnl flog (papätd). Und es war 
(äsa) so, wie Kadni gesagt hatte (uväca). Als sie nun mit dieser 
wieder zusaminentraf, sprach Suparnl zu ihr: du hast gewonnen 
(ajaishls). Ich? Ja du. 


10 . 

4, 1, 3, 1. 

Als Indra gegen Viitra den Donnerkeil geschleudert hatte (praja- 
Mra), so entfloh er (nilaydm cakre), indem er sich für zu schwach 
hielt und fürchtete, ‘ich habe ihn nicht zu Boden gestreckt’ (astrishi)-, 

vgl. Ait. Br. 3, 15 u. 1,(6. 

/ 

/ 11 . 

4, 1, 5, 1 ff. / 

1. Als die Bhngus oder die Aügirasen des himmlischen Wohn- 
sitzes theilhaftig wurden (d^mvaia), da blieb Oyavaua der Bhrigu oder 
der Aflgirase altersschwach und wie ein Gespenst aussehend auf der 
Erde liegen (jahe). 2. t,!aryäta Mfinava nun wanderte gerade damals 
mit seiner Sippe umher (caeärn). Er Hess sich dort in der Nähe nieder 
(ni u/u/fc). Seine Knaben nun warfen (plpishu^i) den alten wie ein 
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Gespenst aussehenden Mann zum Spass mit Koth, indem sie ihn für 
einen Strolch hielten. 3. Der aber fluchte (cukrodha) (^arjütas Leuten, 
er schuf (cß/cäm) ihnen Zwietracht. Der Vater haderte (yuyudhe) mit 
dem Sohne, Bruder mit Bruder, i. ^'aryäta nun dachte nach {lkshdm 
cdkre). Was habe ich gethan (dkarain), dass ich in dies Unglück 
gerathen bin {d apndi)? Er Hess (uväca) die Kinderhirten und die 
Ziegeuhirteu zusammeurufen, und sprach (uväca): ‘Wer hat hier heute 
irgend etwas bemerkt (odrakshTt)?' Sie sprachen (mcms): ‘da Hegt ein 
altersschwacher und wie ein Gespenst aussehender Mensch, den haben 
die Knaben, indem .sie ihn für einen Strolch hielten, mit Koth geworfen 
(ry Ü 2 iiksJian). Da erkannte er (vidum cakära), dass es Cyavana sei. 
6. Er schirrte einen Wagen an, setzte seine Tochter Sukanyä darauf 
und eilte vorwärts ( 2 trn sishyanda). Er kam (d jagäma) dahin, wo 
der Kishi war. 7. Und sprach (uväca ) : ‘Rishi, ich grüsse dich. Weil 
ich dich nicht kannte (nvcdisham), habe ich dich beleidigt (ahlnsisham), 
hier ist Sukanyä, mit der will ich es wieder gut machen. Lass meine 
Sippe wieder einträchtig werden.’ Da ward seine Sippe wieder ein- 
trächtig (sdm jajnc). Und <,'aryäta Mänava brach von dort auf (v.d 
yuyujc), indem er dachte, ‘damit ich ihn nur nicht wieder beleidige.’ 
Ö. Die A^vinen nun wandelten damals als Aerzte umher (ceratus). 
Die kamen (iqicyutm) zu Sukanyä und wünschten (Jshaius) ihre Liebe 
zu geniesseu. Das gestand sie nicht zu (jajnau). 9. Die sprachen 
(ücatus): ‘Sukanyä, was liegst du da bei diesem altersschwachen 
gespenstisch aussehendeu Manne, komm doch zu uns.’ Sie aber sprach 
(nvnca): ‘Wem midi mein Vater gegeben hat (ddät), den verlasse ich 
nicht, so lange er lebt.’ u. s. w. 


12 . 

9, 5, 1, 12 »•. 

12. Die Gtkter mid .\suren, beide Nachkommen des Prajäpati, 
traten die Erbschaft ihres Vaters Prajapati an (i'qicytts), nämlich die 
wahre und die unwalire Rede, die Wahrheit und die Unwahrheit, und 
so sprachen (avadan) sie denn beide sowohl die Wahrheit wie die Un- 
wahrheit, und da sie ähnlich redeten, waren (äsus) sie einander auch 
ähnlich. Dann aber gaben die Götter die Unwahrheit auf und heliielten 
(anvä Ichhirc) nur die AVahrheit, die Asuras dagegen gaben die AVahr- 
heit auf und behielten (attvd Ichhirc) nur die Unwahrheit. 14. Da 
dachte (ikshuiu cakre) die AA'ahrheit, die bei den Asuren gewesen war 
(dsa): ‘Die Götter haben die Unwahrheit aufgegeben und nur die 
AVahrheit behalten (anvd’ lapsata), wohlan, ich will dahin gehen. Und 
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sie ging (d jagäma) zu den Göttern. 15. Dagegen die Unwahrheit, 
die bei den Göttern gewesen war (dsa), dachte (Tkshäm cakre): ‘Die 
Asuren haben die Wahrheit aufgegeben und nur die Unwahrheit 
behalten (anviV lapsatd), wohlau, ich will dahin gehen.’ Und sie 
ging (ä jagiimd) zu den Asuren. Von der Zeit an sprachen {avadavi) 
die Götter nur die Wahrheit imd die Asuren nur die Unwahrheit. 


13. 

10, 1, 3, 1 ff. 

1. Prajapati schuf (asrijata) die Geschöpfe. 2. Von diesem Pra- 
japati war (äsrt) die eine Hälfte sterblich, die andere unsterblich. Und 
mit dem Theile, der sterblich war (lisU), fürchtete er sich (abibhet) 
vor dem Tode und aus Furcht floh er (prdviiat) auf die Erde. Der 
Tod sprach (abravU) zu den Göttern: ‘Wo ist denn der geblieben 
(ubhiit), der uns geschaffen hat (dsrishta)?' ‘Der ist auf die Erde 
geflohen {prdvikshat).' 

14. 

11,5, 1,2. 

Urvayl wohnte (ttcäsa) lange bei PiirOravus. Sie wurde (dsa) sogar 
schwanger von ihm. So lauge wohnte (uvUsu) sie bei ihm. Da 
sprachen (sdm ädire) die Gandharvas: ‘Diese Urva\u hat nun schon 
allzu lange unter den Menschen gewohnt {avntslt). Denket darauf, 
dass sie wieder herkomme.’ 

15. 

11, 6, 2, 5. 

(Janaka Vaidcha hatte eine Unterredung mit einigen Brahmanen 
über die Art, wie jeder von ihnen das Aguihotra darbringe. Er ent- 
schied, dass Yäjnavalkya der Wahrheit am nächsten gekommen sei, 
und fuhr davon.) Die Brahmanen sprachen (ücus): Dieser Räjanya hat 
uns im Disputiren überwunden {cUtj avädU)’? Wohlau, wir wollen ihn 
zu einem Uäthselspiel herausfordern. Yäjnavalkya sprach: ‘Wir sind 
Brahmanen, er ist ein Räjanya. Gesetzt wir besiegen ihn, so würden 
wir sagen: ‘wen haben wir besiegt (ajaishim)'? Gesetzt aber, er be.siegte 
uns, so würde man uns nachsagen, ein Räjanya hat Brahmaneu besiegt 
(aJaishU).' Das sahen sie ein (Jajüus). 


16. 


14 , 8 , 2 , 1 . 

1. träyäh präjäpatyilli prajäpatau pitdri brahmaedryam üshur devd 
manushyd dsnräb. 2. usbitvd brahmaciiryaiii devd ücub: brdvltu no 
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bhäväu i'ti. t(5bhyo hai ’täd akshdram uväca da i'ti, vy äjüäsiahte? 
i'ti. vy äjnüsishiiie’ ti ho’ cur dlinyate’ ti ua atthe’ ty.*' dm i'ti ho’ vaca 
vy ajiläsish^’ ti. u. s. w. 

Die drei Geschöpfe Prajapatis waren bei ihrem Vater Brah- 
inanonschüler, die Götter, die Menschen und die Asuren. 2. Nachdem 
sie ausgelernt hatten, sagten die Götter; ‘Sage uns etwas.’ Und er 
nannte ihnen die Silbe da und sprach: ‘habt ihr verstanden?’ ‘Wir 
liaben verstanden, antworteten sie, du sagst zu uns: {dämyata) seid 
milde.’ ‘So ist es,’ antwortete er, ‘ihr habt verstanden.’ (Auch den 
Menschen und Asuren nennt Pr. die Silbe da. Für die ersteren 
bedeutet sie datta, für die letzteren dayadhvam.) 

17. 

14, 9, 1, 1 ff. 

1. ^’vetaketu Äruneya kam (Jcujilmd) zur Versammlung der Pan- 
cälas. Er kam (jayäma) zu Jaivali Pravahana. Als dieser sah, wie 
f,'vctaketu verehrt wurde, redete (ttvfläa) er ihn an: ‘Jüngling!’ Der 
antwortete (prriti lu^räva): ‘Herr!’ ‘Bist du von deinem Vater unter- 
richtet worden?’ ‘Ja’ antwortete (uväca) (,'vetaketu. 2. ‘Weisst du, 
wie es kommt, dass diese Geschöpfe zerfallen, wenn sie sterben?’ 
‘Nein,’ antwortete (uväca) er. ‘Weisst du, wie es kommt, dass sie 
wieder auf die Erde kommen?’ ‘Nein,’ antwortete (uväca) er. ‘Weisst 
du, wie es kommt, dass die Erde von den immer wieder sterbenden 
Geschöpfen zuletzt nicht ganz überfüllt wird?’ ‘Nein,’ antwortete 
(uväca) er. 3. ‘Weisst du, bei der wievielten Libation die Wasser 
Meuschenstimme annehmen, sich erlieben und reden?’ ‘Nein,’ ant- 
wortete (uvaca) er. ‘Weisst du denn vielleicht etwas von dom Zugang 
zum Pfade der Götter oder Manen, und was man thun muss, um zum 
Pfade der Götter oder Manen Zutritt zu erlangen?’ 4. Wir haben ja 
auch das Wort des Dichters gehört: 

dve sritf ai,-rinavam pitrTnäm 
ahüm devdnüm utii mdrtyänäm, 
tithhyam idiim viyvam öjat sdm eti, 
ydd antard pitdram mätiiram ca. 

‘Ich weiss von allem dem auch nicht eines,’ antwortete (uväca) er. 
5. Darauf lud Jaivala ihn ein (upumantmyam cakrc), die Nacht zu 
bleiben, aber das Nachtlager verschmähend, eilte (dudräva) der Jüng- 
ling hinweg, ging (jnyäma) zu seinem Vater und sprach (uväca): 
‘.\lso in diesem Sinne hast du mich vorhin (ptaä) als unterrichtet 
bezeichnet (arocos)?’ ‘Was meinst du, mein kluger Sohn?’ ‘Ein 
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Räjanyabandhu hat mich fünf Fragen gefragt (ajmlksJnt), von denen 
weiss ich keine zu beantworten,’ sagte er (tiL-nca). ‘Welches waren 
denn die Fragen?’ ‘Diese,’ sagte er und nannte (udd jahäm) ihm die 
Anfangsworte. 6. Der Vater sprach (uväca): ‘So weit wirst du mich 
doch kennen, mein Lieber, dass ich dir alles gesagt habe (rtroca»i), 
was ich weiss. Wohlan, wir wollen zu jenem Itäjanyabaudhu gehen, 
und seine Schüler werden.’ — ‘Gehe du.’ 

7. Da ging (jaijiVm) Gautama dorthin, wo die Wohnung des Pra- 
vähana Jaivali war. Der bot ihm einen Sitz an, und Hess ihm Wa.sser 
bringen {ahärivjum cakära). H. Und sprach (mivIc«): ‘ich stelle dem 
Herrn Gautama einen Wunsch frei.’ Der antwortete (uvtica): ‘das 
nehme ich an und wünsche mir: das Wort was du zu meinem Sohne 
gesprochen hast {uhhäshulhas), das sage mir.’ 9. Der sprach {uvilea): 
‘Dies sind Wünsche für Götter, wähle du etwas für Menschen.’ 
10. Gautama sprach (uvam): ‘Es ist bekannt, mir sind Gold, Rind und 
Ross, Sclaviiineu, Decken und Kleider zugefalleu. Sei du nun nicht 
karg mit dem vielen, was endlos und unbegräuzt ist.’ Der antwortete: 
‘o Gautama, erstrebe es auf die richtige Weise.’ Da sprach Gautama: 
‘so trete ich bei dir als Schüler ein.’ [Denn unsere Vorfahren traten 
durch die blosse Willenserklärung als Schüler ein (väcd ha smaiva 
pörva üpa yanti).] 11. Als ^'vetaketu das Wort ‘Eintreten’ hörte, sprach 
er (itväca): ‘Mögest du und deine Vorfahren es uns nicht verübeln, o 
Gautama, dass dieses Wissen bis jetzt noch keinem Brahmauen inne 
gewohnt hat (uvdsa); dir aber will ich es verkünden, denn wer könnte 
dir etwas abschlagen, wenn du so redest?’ 

Es ist in sprachlicher Beziehung interessant, mit dieser Erzäh- 
lung aus dem B. dieselbe Erzählung aus Chändogya - Upanishad bei 
Muir* 1, 4.35 zu vergleichen. 

Aus dem Aitareya-Brähmana. 

18 . 

1, 23. 

Die Götter und die Asuras kämpften (srM« mjutanUi) in den Welt- 
räumen. Die .\sureii macliteu sich (ukurcata) die Welträume zu 
Festungen, wie kriegerische Grosse. So machten {akurvata) sie die 
Erde zu einer ehernen Festung, die Luft zu einer silbernen, den Him- 
mel zu einer goldenen. Auf diese Wei.se machten (akurvaia) sie die 
Welträume zu Festungen. Die Götter sprachen (ubrnvan): ‘Zu Festungen 
haben diese Asuren die Welträume gemacht (akraia). Lasst uns die 
Welträume zu Gegenfestungen machen.' 
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19 . 

2 , 11 . 

Durch da.s Opfer gelangten {äyan) die Götter in den Himmel. 
Sie fürchteten (Inbhayus) ‘wenn die Menschen und Rishis diese.s unser 
Opfer sehen, so werden sie nach uns den Weg finden.’ Darum ver- 
bargen (eig. verwischten, ayopayan) sie es durch den jiipa (den Opfer- 
pfosten). Davon, dass sie es durch den yüpa verbargen {ayopayan), 
hat dieser den Namen yüpa. Nachdem sie diesen mit der Spitze nach 
unten eingerammt hatten, stiegen sic {ud ayan) gen Himmel. Da 
kamen {ahhy ayan) die Menschen und die Rishis zur Opferstätte der 
Götter, indem sie dachten ‘wir wollen etwas von dem Opfer suchen, 
um den W’eg zu finden.’ Sie fanden (avindan) den yüpa mit der Spitze 
nach unten eingerammt. Da merkten {avidus) sie: ‘mit diesem haben 
die Götter das Opfer verborgen’ {ayüyupan). 

20 . 

3 , 33 . 

Prajapati gelüstete es {ahhy adhyäyat) nach seiner Tochter . . . . 
Kr als Gazellenbock beschlief {ahhy ait) sie als Oazellenweibchen. Ihn 
erblickten {ajxt^yan) die Götter und dachten ‘unerhörtes thut {karoli) 
Prajapati.’ Sie suchten {aichan) Jemand, der ihn strafen könnte. 
Einen solchen fanden {arindan) sie unter sich nicht. W'elches nun 
unter ihnen die grausigsten Erscheinungen waren {äsan), die brachten 
sie zusammen {sam ahharan). Aus ihrer Vereinigung entstand {abhavat) 
jener Gott (d. i. Rudra) .... Zu dem sprachen {abnaan) die Götter: 
‘dieser Prajapati hat unerhörtes gethan {akar), schiess auf ilm.’ 

21 . 

. 3 , 45 . 

Das Opfer lief von den Göttern weg {ud akmmat) zur Opferspeise. 
Die Götter sprachen: ‘das Opfer ist von uns weggelaufen {ud akramtt) 
zur Opferspeise.’ 

22 . 

5 , 14 . 

Den Nabhanedishtha Mänava, der ein Rrahmanenschüler war. 
schlossen seine Urüder bei der Rcsitztheilung aus («iV abhajan). Er 
kam zu ihnen und sprach {ahravU): ‘Was habt ihr mir zugetheilt 
{abhäkta)?’ Sie antworteten {abrnvan): ‘Hier diesen entscheidenden 
Richter’ (ihren Vater).... Er ging zum Vater und sprach {ahrarTf): 
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‘Dich, 0 Väterchen, haben sie mir zugethcilt (abhäkshus).’ Da sprach 
{(ibrnvU) tier Vater zu ilim: ‘Lieber Sohn, lass dich das nicht kümmern. 
Die Angirasen liier halten ein Somaopfer, um in den Himmel zu 
gelangen. Sie geratlien jedesmal in Verwirrung, wenn sie zum sechsten 
Tage kommen. Lehre sie am sechsten Tage diese beiden Hymnen 
(UV. 10, fil 11 . 0)2), Dann werden sie dir, wenn sie zum Himmel gehen, 
das Tausend (an lliiideru?) geben, was zur Opferausrüstung dient.’ 
‘Gut.’ Er ging inpu tiU) also zu ilineii und sprach: ‘nehmt den Mänava 
auf, ihr Weisen.’ Sie sprachen (nbruvan) zu ilmi: ‘Was wüiiscliest du, 
dass du so redest ‘t*’ ‘Ich will euch den sechsten Opfertag lehren,’ 
sagte er (tibnivU), ‘dann sollt ihr mir, wenn ihr zum Himmel geht, das 
Tausend geben, was zur Opferausriistung dient.’ ‘Gut.’ Da lehrte er 
(tt^ansai/at) sie diese beiden Hymnen am sechsten Tage , und. darauf 
fanden {njnnan) sie das Opfer und den Himmel .... Indem sie nun 
zum Himmel gingen, sprachen sic {abruvan): ‘Hier ist dein Tausend, 
0 Brähmaua.’ Als er nun dies sammelte, sprach (abravU) ein Mensch 
in schwärzlichem Gewände von oben her (?) auf ihn zukommend: ‘mir 
gehört dies, mir gehört was übrig bleibt.’ ‘Aber mir haben sie es 
gegeben’ (adus), antwortete (nbravU) Mänava. ‘So gehört es uns beiden, 
dein Vater soll entseheiden.’ Er ging {tiit) zu seinem Vater. Der 
sprach zu ihm: ‘Haben sie es dir denn nicht gegeben’ (adus)? ‘Frei- 
lich haben sie es mir gegeben’ antwortete {ahravlt) er, ‘aber ein Mensch 
in schwärzlichem Gewände von oben her herankommend, sagte ‘mir 
gehört es, mir gehört was übrig bleibt,’ und nahm es mir weg {Tidita).' 
Der Vater sprach (ahravU) zu ihm: ‘jenem, o Sohn, gehört es, aber er wird 
es dir geben.’ Er kehrte zurück und sprach (abrai'Jt): ‘dir, o Herr, 
gehört dieses liier, so sagt (ähti) mein Vater.’ Der sprach (abravU): 
‘Aber ich gebe es dir, weil du die Wahrheit gesprochen hast {avüdts).' 


23. 

7, 14. (Aus der Geschichte von (.’unah^epa.) 

Hari(candra ging zum König Varuna (ujia sasära): ‘Ein Sohn 
werde mir geboren, den will ich dir opfern.’ ‘Gut.’ Him wurde ein 
Sohn geboren (jajnn), Kohita mit Namen. Da sprach {uväca) Varuna 
zu ihm: ‘Jetzt ist dir ein Sohn geboren (ajaui), opfere ihn mir.’ Er 
antwortete {nvüca): ‘Wenn das Opferthier zehn Tage alt ist, dann ist 
es opferfähig. Lass ihn zehn Tage alt werden, dann will ich ihn dir 
opfern.’ ‘Gut.’ Nun war er (ilsa) zehn Tage alt Varuna sprach 
(iiviJca): ‘Jetzt ist er zehn Tage alt geworden (cibhrd), opfere ihn mir.’ 
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Der antwortete {uväca)i ‘Wenn dem Opferthier die Zähne wachsen’ 
u. s. w. Die Zähne wuchsen ilmi {jajiiire). Da sprach (uvilca) Varuna 
zu ihm: ‘Die Zähne sind ihm gewachsen (ujiiata)’ n. s. w. Der ant- 
wortete (uvüca): ‘Wenn dem Opferthier die Zähne ausfallen’ u. s. w. 
Die Zähne fielen ihm ans {jKdire). Da sprach {uvüca) Varuna: ‘Jetzt 
sind ihm die Zähne ausgefallen (npntsata)’ u. s. w. 


Die angeführten Sätze lehren über den Gebrauch der Tempora im 
Brähmanastil Folgendes : 

Der Aorist. 

Durch den Aorist wird dasjenige bezeichnet, was der Redende 
selbst erlebt hat, oder wovon er annimmt, dass der Angeredete es 
erlebt hat. 

Selten ist die Anwendung des Aorists ausserhalb des Gesprächs 
(z. B. 4), sein eigentliches Gebiet ist die direkte Rede. Ausserordent- 
lich häufig ist der Fall, dass ein Kreigniss im Perf. oder Imperf. 
erzählt und dann sofort von einem Augenzeugen durch den Aorist als 
eben erlebt charakterisirt w ird, z. B.: das Opfer entlief (Impf, ah ümat) 
den Göttern, da sagten die Götter ‘das Opfer ist uns entlaufen 
(Aorist akrnmU).' 

Nicht immer aber ist der Zeitraum zwischen Vorfall und Wieder- 
gabe desselben durch den Aorist so gering wie in diesem und vielen 
anderen Fällen. Es geschieht häufig, dass lediglich das Selbsterlebte 
durch den Aorist l)ezeichnet wird, ohne Rücksicht darauf, ob der Vor- 
fall als eben oder früher geschehen zu denken ist, z. B. in 2 ist durch 
den Aorist nicht uothweudig ausgedrückt, dass der V^orfall, den jemand 
bezeugt, so eben sicli ereignet hat. Er kann auch vor Jaliren ein- 
getreteu sein. So kann es auch nicht Wunder nehmen, wenn bei dem 
Aorist gelegentlich purä erscheint, was im Veda nicht geschieht. Ein 
Beispiel dafür findet sich Nr. 17, wo der Sohn dem Vater den Vorwurf 
macht, du hast mir doch früher das und das gesagt, und das trilR 
jetzt nicht zu.’ Alles Gewicht liegt hier darauf, dass der Sohn in der 
Erinnerung des Vaters etwas wachrufen will, er will ihm nicht etwa 
etwas erzählen, sondern nur ihn an das erinnern, was sie beide erlebt 
haben. 

Ueber den Gebrauch des Aorists bei jyök lange s. S. 87. 

Dieser Gebrauch des Aorists ist so fest, dass — so viel ich sehe 
— keine Abweichung davon vorkommt. Niemals steht der Aorist in 
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erzählendem Sinne, wie etwa das Imperfectum oder Perfectum. Zwar 
ist der Aorist gelegentlich so aufgefasst worden, doch diese Auffassung 
dürfte zu corrigiren sein. Z. B. übersetzt Muir 4, 339 die Worte 
(^at. Br. 6, 1, 3, 7) äbhod vd iyätn pratishth^ti täd hhlimir abhavat 
folgendenuassen ‘this foundation existed. It became the earth,’ aber 
der Zusammenhang zeigt, da^s anders zu übersetzen ist. In den vor- 
hergehenden Versen ist erzählt, wie aus Piajäpatis Schweiss die Wasser, 
daraus der Schaum, daraus Staub, Gries u. s. w. entstehen, dann folgen 
die angeführten Worte, die durch iti als Prajäpatis Gedanke gekenn- 
zeichnet und also folgendermassen zu übersetzen sind : indem er dachte 
‘hiennit ist nun eine Grundlage entstanden,' entstand die Erde. Dabei 
ist zugleich nach Art der Brahmanas ein armseliges Wortspiel beab- 
sichtigt. 

Dieser Gebrauch des Aorists übrigens ist so unverkennbar, dass 
er jedem auffallen muss, der die Brahmanas liest. Eine gedruckte 
Andeutung darüber finde ich nur bei Weber, Ind. Stud. 13, 114. Bis- 
weilen erscheint auch im Brahmanastil der zeitlose Gebrauch. 


Das Präsens. 

Das Präsens mit sma steht im Sinne der Vergangenheit, jedoch 
— so viel ich sehe — nicht so, dass damit ein einmaliges vergange- 
nes Ereiguiss bezeichnet würde. Vielmehr drückt das Präsens mit sma 
dasjenige aus, was sich öfters, besonders was sich gewohnheitsmässig 
ereignet hat. 

Dafür führe ich einige Belege an aus einer mir vorliegenden 
ziemlich grossen Zahl. 

12, 3, 5, 1. 

Dem Savitar opferten (ha sma ä labhante) unsere Vorfahren dieses 
Opferthier, jetzt (opfert man es) dem Prajapati, indem man sagt ‘Pra- 
japati ist dasselbe wie Savitar.’ 

1, 2, 4, 9. 

Die Götter und die .^sureu, beide Nachkommen des Prajäpati, 
stritten ( 2 )asj>ndhire). So oft aber die Götter die Asureu besiegten, 
(päd ha sma jdyanti), so traten sie ihnen doch wieder entgegen (tdto 
ha sma pünar tq>6t tishthanti). Die Götter sprachen (ücus): ‘wir 
besiegen (jdijdmas) die Asuren und doch treten sie uns wieder ent- 
gegen (upöt tishthanti). Wie könnten wir sie unwiderruflich besiegen?’ 

DvUirQck n. Windiscb, Avntukt. Forsch. II. 9 
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Da sprach (uvaca) Agni; ‘indem sie nach oben fliehen, befreien sie 
sicli (nntcijnnte).’ Denn (in der That) befreiten sie sich (Jia sma 
muryanfe), wenn sie nach oben flohen. 

1 , 6 . 2 , X 

Denn durdi Bemühung eroberten (ha sma jayanii) die Götter das 
was für sie erreichbar war (dsa). Aelmliche Wendungen sind häutig 
z. B. ‘2, 4, :t, 3. 

2, 3. 4, 4. 

Die beiden, Menschen und Götter, bildeten (ästts) im Anfang 
gemeinsam diese Welt. Was nun die Men.schen nicht hatten (ha sma 
Uli bhiimti), um das baten (ha sma yilcante) sie die Götter. Und aus 
Zorn über diese Forderung sind denn die Götter verschwunden (tlrMmäs). 

») *> *7 W 

Die Götter und die Asiiren, beide Nachkommen des Prajäpati. 
stritten (paspriilhiic), beide waren (asus) seelenlos, denn sie waren 
(ilSMs) sterblich (seelenlos nämlich ist dasselbe wie sterblich). Bei 
diesen beiden sterblichen Parteien war (asa) Agni als unsterblicher. 
Von diesem unsterblichen nun hatten beide das Leben (täm ha swm 
uiJtiiyi- lipa jlrauti). und wen von den .Asuren die Götter t-Mteten. 
der lebte wieder auf (sd ydm ha smaishäm yhudnii fdd dha sma rat 
sd bharati). Da blieben (pdri ^i^ishirc) die Götter im NachtheiL . . . 

Dass derselbe Gebrauch in den ol>en angeführten SteUen Terii-g*,. 
ist klar hei 1. Kl>enso 3 (denn der Priester hat sich natürlich ni.-h; 
mit einmaliger .Anrede beruhigt), ferner bei 17, li und nurnneir 
auch «5. 7, 

D.a,sseUH' lässt sich übrigens auch anderwärts beobachten, l B. 
T. S. ö. 4, 7. 3. t\ 2. 10. 4, 6. 0, 1. 2. Oefters steht auch fmr>i diiei. 
1. B. 1. 4. 1. Ul: 

^^.Vgni üht'rrog alle FlüsseV aK’r ein Fluss Namens Sadinlri ±-*«c 
\ein nönllichen Gebirge herab, den überschritt {dti da<iäka er ii.-i* 
mit seiner Flamme. D>'u üK'rschrittea früher auch die Brihr ay* 
nü'ht sma purd Imähmiuid ud faranii^ indem sie süriei *er 

ist von .Agni A'aKvänara nicht überschritten.’ 

2. 1. 2. 4. 

D-.e Plt'ttden wirer. im .Anfisg djr'^ die Fn^ei M 

Die sieben Ksshis nämlich nannte man früh-r Baren vi »a rm- jmri 
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Aehnlich 1, 1, 4, 13 und öfters. 

Im RV. findet sich für das Präsens uu, sma mit der Bedeutung 
der Vergangenheit kein durchaus sicheres Beispiel. Auch sma purd 
mit praes. hat eine etwas abweichende Bedeutung, insofern ich mit 
Grassmann finde, dass es bedeute ‘jetzt wie auch zuvor,’ z. B. ye smä 
purd gätüydnti bedeutet ‘welche Jetzt wie einst Bahn schaffen.’ 

Wie sich übrigens die im Brähmanastil vorliegende Bedeutung des 
Präsens mit sma entwickelt hat, ist mir nicht recht verständlich und 
bedarf noch weiterer Untersuchung. 


Das Imperfectum und Perfectum. 

Das Perf. hat im Brähmanastil nur den Sinn eines Tempus der 
Vergangeuheit, nicht mehr deu eines Tempus praesens, wie im 
RV. Das Imperfectum erzählt im Br., wie im RV. 

Ob ein Unterschied zwischen dem Gebrauch des Perfectums und 
des Imperfectums sich im Br. nachweisen lässt, darüber vermag ich 
mir bis jetzt ein sicheres Urtheil nicht zu bilden. 

Es wird Sache einer vom RV. bis zu den Br. herabgehenden 
mit statistischer Genauigkeit geführten Untersuchung sein, darüber 
Klarheit zu schaffen. 


SchluAsbetrachtung. 


Die wesentlichsten Resultate der vorstehenden Arbeit sind 
folgende : 

Der Indicativ des Aorists erscheint im V. an den weitaus meisten 
Stellen in dem Sinne, dass er das eben Geschehene bezeichnet, doch 
kommt auch der erzählende und der zeitlose Gebrauch vor. Im Br. 
habe ich deu zweiten Gebrauch nicht gefunden, den dritten sehr selten; 
der erste herrscht fast allein, jedoch eigenthümlich ausgeprägt. Der 
Aorist im Br. berichtet nämlich vorwiegend das von dem Redenden 
selbst Erlebte. 

Der Indicativ des Präsens wird im V. ebenso gebraucht, wie im 
Griechischen. Bisweilen erscheint er in lebhafter Erzählung. Einer 
besonderen Nüance der Erzählung, nämlich dom Bericht über etwas 
wiederholt Geschehenes, dient das Präsens mit sma im Br. 

9 * 
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Das Imperfectum erzählt etwas Vergangenes. Es ist das Tem- 
pus der Schilderung. Doch ist diese specielle Bedeutung nicht überall 
deutlich zu erkennen. Schon früh erscheint das Imperf. als Tempus 
der Vergangenheit promiscue mit dem Perfectuni gebraucht. 

Der Ind. des Perfectums zeigt im V. mannichfaltige Anwendung. 
Er erscheint im Sinne eines intensiven Präsens, sodann um etwas in 
der Gegenwart Vollendetes zu constatiren, endlich als Tempus der 
Vergangenheit. Im Br. finden sich die beiden erstgenannten Gebrauchs- 
weisen nicht mehr. 

Auch vom Perfectstamme wird ein Augmenttempus gebildet, das 
wir mit altem Namen Plusquamperfectum nennen, das aber natür- 
lich nicht den Sinn der Vorvergangenheit hat, sondern erzählend oder 
aoristisch gebraucht wird. 

Ueber das Futurum finde ich nur zu bemerken, dass es wie das 
griechische gebraucht wird. Der Unterschied zwischen dem Futurum, 
welches angiebt, was geschehen wird, und dem Conjunctiv, welcher 
angiebt, was geschehen soll, ist deutlicher im Br., als im V. 

Somit sind im Altindischen die Tempora deutlich von einander 
gesondert, nur das Perfectum und Imperfectum beginnen schon im V. 
zusammenzulliessen , und scheinen im Br. gleichbedeutend geworden 
zu sein. 

Das Stück Sprachgeschichte, was hiermit vorgeführt ist, bedarf 
nun der Weiterführung nach zwei Seiten hin. 

Wenn der Gebrauch des Iranischen und Griechischen mit dem hier 
vorliegenden verglichen sein wird, wird es Zeit sein, die Grundbegriffe 
der Tempusstämme zu suchen. Dann erst wird sich z. B. ergeben, wie 
die drei Gebrauchsweisen des Aorists sich historisch zu einander ver- 
halten, und dann erst wird namentlich der Gebrauch, den ich einst- 
weilen (obwohl mir Curtius’ Polemik gegen diesen Ausdruck bekannt 
war) als ‘zeitlos’ bezeichnet habe, verständlich werden. 

Ferner wird es im Interesse der SanskritsjTitax nöthig werden, die 
Lücken, die hier gelassen sind, auszufüllen, und die geschichtliche Dar- 
stellung fortzusetzen. Wer es z. B. unternähme, eine vollständige 
Syntax des (,'atapatha - Brähmana auszuarbeiten, würde dem hier 
Gegebenen manchen interessanten Zug hinzufügen können. 
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